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un e8 überhaupt ein Verdienſt der neuern 
Zeiten ift, daß den Wiffenfchaften eine mehr prakti: 
fche Richtung gegeben wurde, fo gilt diefes auch 
befonders von der Altertbumsfunde. Lange Zeit 
hindurch blieb diefe entweder bloße Spracdfor: 
ſchung, oder befchäftigte fih auch mit fo gering: 
fügigen Unterfuchungen, daß fie fich felber da: 
durch berabfegte. Allein der Geift der Zeit, der 
fo vieles umformte, gab auch ihr eine andere 
Geſtalt. Man fing an einzufehn, daß es außer 
den Worten auch Sachen gebe, welche die Auf: 
merkfamfeit verdienten; und daß nur auf diefem 
Wege die Wiffenfchaft in Achtung erhalten wer: 
den koͤnne. 

Das gegenwärtige Werk fol dazu einen 
Beitrag liefern. Die Gegenſtaͤnde, mit denen 
es ſich beſchaͤftigen fol, Staatsverfaffun: 
gen und Handelsverhbältniffe der alten 
Welt, find auf dem Titel bezeichnet, umd ich 
brauche nicht zu beſorgen, daß man fie zu den 
geringfügigen zählen wird; wofern ich nur hoffen 
darf, fie ihrer würdig behandelt zu haben. 
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Sch ſchreibe alfo Feine Gefchichte der alten 
Völker; weil ich nicht wieder erzählen mag, was 
von andern, zum Theil fchon vortrefflih, er: 
zahle worden iſt; ich ſchreibe aber auch, wie 
gleichfalls der Titel es ausſagt, keine allgemeine 
Geſchichte der Politik und des Handels; und 
mache mich Feineswegs anheifhig, Alles zu er: 
örtern, was darauf Beziehung haben möchte. 
Es fehlt uns, was befonders den letztern Ge: 
genftand betrift, noch zu fehr dazu an Vorar— 
beiten verfchiedenee Urt, die nicht das Werk 
Eins Mannes feyn koͤnnen. Ueber alte Da: 
turgefchichte, und befonders über alte Waaren— 
Funde, muß noch vorher ein helleres Licht ver: 
breitet werden, als bisher Darüber verbreitet 
worden ift. 

- Mein Plan wird fih alfo darauf befchran: 
fen, außer den voranf zu fehiefenden allgemeinen 
Anſichten, Schilderungen einzelner Ra 
tionen zu geben, die ich von denjenigen Geiten 
betrachten werde, welche ich fehon angedeutet 
habe. Aber fhon durch die Auswahl der Voͤl— 
fer, indem ich mich nicht auf die von Einem 
Welttheile, und von Einer Himmelsgegend, be: 
fhränfe, fondern fie aus allen nehme; indem 
ich ferner Diejenigen aushebe, die durch ihre 
Staatsverfaffung, oder durch ihren Handel, oder 
durch beites, am merfwürdigfin waren, wird 
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ſich unſer Geſichtskreis nicht nur bis zu den 
aͤußerſten Grenzen der Geſchichte und Erdkunde 
erweitern, ſondern auch eine Mannigfaltigkeit 
von Gegenftänden darbieten, wodurch die Un: 
terſuchungen notbwendig an Intereſſe gewinnen 
muͤſſen. 

Alles haͤngt hier aber von den Geſetzen ab, 
nach welchen, und von dem Geiſt in welchem, 
dieſe Schilderungen entworfen werden. Wenn 
reiner Sinn fuͤr Wahrheit die erſte Tugend des 
Hiſtorikers iſt, ſo hoffe ich, ſollen die Leſer die— 
ſen nicht darin vermiſſen. Ich hatte durchaus 
keine Hypotheſe zu begruͤnden, keinen Lieblingsſatz 
zu vertheidigen, keinen Gegner zu widerlegen. 
Ich gab ſtets das, was ich fand, ſo wie ich es 
fand; das Gewiſſe als gewiß, das Wahrſchein— 
liche als blos wahrſcheinlich. Dazu bedurfte es 
aber einer ſtrengen Auswahl, und kritiſchen Ge 
brauchs der Quellen, aus denen ich ſchoͤpfte. 
SH machte es mir daher zum erſten Geſetz, 
nicht blos glaubwuͤrdige, ſondern ſo viel 
moͤglich auch gleichzeitige, Schriftſteller als 
Zeugen aufzufuͤhren; und ſpaͤtere nur in ſo weit 
zu gebrauchen, als es ſich erweiſen ließ, daß 
ſich ihre Nachrichten ſchon auf die Zeiten bezo— 
gen, von denen ich redete. Ihre Zeugniſſe ſind 
jedesmal nachgewieſen; und die Citate aufs 
Neue einer genauen Reviſton unterworfen, Un: 
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nöthiges Anhaͤufen derfelben babe ich forgfältig 
vermieden; aber, fo weit fie nöthig find, fie 
beizufegen, halte ich für die heilige Pflicht jeden 
Hiftorifers; der Feinesmweges das Mecht hat zu 
fordern, daß die Lefer ihm auf fein bloßes Wort 
glauben follen. 

Allerdings mußten alfo gelehrte Forfehungen 
die Grundlage meines Werks bilden, wenn es 
überhaupt eine folche haben follte; es war aber 
zugleich mein ernftlichftes Streben, daß fie auch 
nur Diefe bilden follten, Es ift eine fchon oft 
wiederholte Klage, daß unfere Litteratur. noch 
feinesweges reich an biftorifchen Werfen fey, vie 
duch mehr als bloße Forſchung fih auszeichne: 
ten. Iſt num gleich meine Arbeit Feine Gefchichte 
im firengften Sinne des Worts, fo gehört fie 
doch gänzlich der Gefchichte an; und ich glaubte, 
Daß eine Meibe von VBölfergemälden, 
freu und zugleich lebendig dargeſtellt, wohl dazu 
beitragen Fönnte, jenem Mangel abzubelfen. Es 
war alfo mein Wunfh, ein Werk zu fehreiben, 
das jeden nicht ganz ungebildeten Leſer, der nur 
Sinn für Geſchichte mit brachte, das befonders 
die jungen Freunde diefer Wiffenfhaft, anziehen 
und feftbalten Fönnte, Sch fab ein, daß die 
größte Klarheit und Deutlichkeit der Darftellung 
dazu die erfte Bedingung fey. Diefe zu errei: 
chen, war daher mein fietes Bemühen; und 
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gern opferte ich ihr jene Verzierungen und jenen 
Prunk der Rede auf, durch die fo manche die 
Gefchichte entftellen, indem fie fie auszuſchmuͤcken 
glauben. 

In wie fern ich nun jene Zwecfe erreichte, 
kommt mir nicht zu, zu beſtimmen. Wohl aber 
darf ich die günftige Aufnahme, die diefe Ber: 
fuche feit ihrer erfien Erfcheinung fortdauernd 
bei dem gebildeten Publiftum des Vaterlands 
und auch des Auslands fanden, als einen Br: 
weis anfehen, daß ich fie nicht gänzlich verfehlte. 
Sch darf diefes um fo mehr, da ich glücklich 
genug bin, binzufeßen zu Fünnen, daß das felbft: 
ftändige Urtheil defjelben allein darüber entfchie: 
den bat, und unfere Ariftarchen daran gar 
feinen Antheil hatten. Diefer Beifall war es, 
neben den großen Aufflärungen, welche durch 
die geograpbifchen Entdecfungen auch auf das 
Ultertbum zurückfielen, und deren Früchte durch 
die edle Freigebigfeit einer Megierung, die als 
die beftändige Pflegerin jeder nüßlichen Wiffen: 
Schaft fhon längft in Deutfchland und Europa 
befannt war, mir zu Gebote flanden, der mic) 
aufmunterte, ſchon bei der zweiten Ausgabe, im 
Jahr 1805., fo wie bei der dritten im Jahr 
1815., alle meine Kräfte aufzubieten, ihr die: 
jenige Vollendung zu geben, welche ich ihr geben 
Fonnte. Es liegt aber in der Natur diefer Un: 
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terfuchungen, daß fie nie beendigt werden Fön: 
nen, Alle Fortſchritte in der Länder: und Voͤl— 
Ferfunde, und den damit zufammenhängenden 
Wiffenfchaften, werfen ein neues Licht auf fie. 
Und wie groß find nicht in dem Decennium feit 
der Erfcheinung der dritten Ausgabe dieſe Fort: 
fchritte gewefen! Wie find nicht die Länder des 
innern Aften’s, Perſien und Indien, wie vollends 
Die des nördlichen Afrika's, Aegypten, Aethio— 
pien bis zu dem fernen Meroe bin, aus dem 
Dunfel hervorgehoben! 

Daß auch bei diefer vierten Ausgabe, 
welche zugleich die zweite Hälfte meiner Hifto: 
rifchen Werke ausmacht, Nichts von mir 
verfäumt worden iff, mit dem Seitalter fortzu: 
gehen, wird, wie ich mit Zuverficht hoffe, die 
Einficht defjelben beſſer lehren, als meine Ver: _ 
‚fiherung es kann. Was für Afien die Werke 
eines Kinneir, Ker:Porter,  Pottinger, 
Elphinſton, Stamford: Raffles und An: 
derer, was Die gelehrten Forfchungen eines Rho— 
de, Gefenius, Brehmer darboten, ift treu 
benußt worden. Gelten iſt ein Blatt ohne Zu: 
faß und Verbeſſerung geblieben; einzelne Ab— 
fohnitte, mie über Perſepolis, Babylon u. «a. 
find ganz oder großentheils umgearbeitet worden, 
Wo ih im Einzelnen eines Beſſern belehrt 
wurde, babe ich. geändert; für Das Allgemeine 
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ward mir der Lohn, daß die fortfchreitenden Ent: 
deefungen meine frühern Anſichten nicht wider: 
legten, fondern — oft überrafehend — beſtaͤ⸗ 
tigten. Wollen dann die Leſer nach Vollendung 
dieſer Ausgabe einen Blick ruͤckwaͤrts auf den Zu— 
ſtand werfen, in welchem vor dreißig Jahren, als 
dieſe Forſchungen zuerſt anfingen zu erſcheinen, 
unſere Alterthumskunde ſtand, fo darf ich viel: 
leicht bei denen, die nach eigener Anſicht zu ent: 
ſcheiden gewohnt find, das Urtheil erwarten, nicht 
ganz umfonft geſchrieben zur haben. 

Seinem urſpruͤnglichen Dlan gemäß foll 
diefes Werk aus den, in der Einleitung angege 
benen, Gründen zunaͤchſt den Zeitraum vor 
Alerander dem Großen umfaffen, fo daß die 
Hauptvölker der drei Welttheile in diefer Periode 
in eben fo vielen Theifen, die jeder wiederum 
zwei oder drei Bände enthalten, abgehandelt 
werden, Ein vierter kann darauf fehr gut noch 
den Macedoniſch-Roͤmiſchen Zeitraum, und mit 
ihm alfo das ganze Alterthum, einſchließen. 

Un der äußern Einrichtung des Werks ift in 
diefee Ausgabe nichts weiter geändert wor: 
ven, als daß der Abſchnitt über die Inder, 
dee vorher noch zu der zweiten Abtheilung 
achörte, jeßt eine eigene Abtheilung ausmacht, 
weiche den dritten Band ausfült. Die vorge: 
feste Einleitung fol die allgemeinften Aufichten 
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der Politif und des Welthandels, aber abficht: 
lich auch nur diefe, dem Leſer darbieten, um 
ihm eine vorläufige Bekanntſchaft mit dem Ge: 
biet zu verfehaffen, das er zu durchwandern bat. 
Don den Voͤlkern von Aſien find von mir die 
Perſer, die Babylonier, die Pbönicier, 
und die Schthben behandelt; neu binzugefom- 
men find ſchon in der dritten Ausgabe die Inder. 
Die Unterfuhung über die Perfer giebt die 
Schilderung eines großen vdefpotifchen Reichs, 
wie fie Aſien zu allen Zeiten enthielt; und wird 
daher als Einleitung in den größten Theil der 
Gefhichte dieſes Welttheils dienen Fönnen. 
Die hier eingefchalteten Erläuterungen über Per: 
fepolis gehörten aber nothwendig in meinen 
Pan, da diefe Denkmäler für Perfifches Alter: 
tbum und Perſiſche Verfaſſung fo ſehr wichtig 
find, wenn fie auch nicht fhon an und für ſich 
ein fo großes Intereſſe hätten. Die Abfchnitte 
der Zweiten Abtbeilung, über die Phoͤni— 
- eier, Babylonier und Geytben, enthal: 
ten dagegen vorzüglich die Auffhlüffe über den 
älteften Handelsverkehr und die Wege deflelben 
durch Aſien. Was ich für die Unterfuchung 
über die Inder im voraus zu erinnern habe, 
behalte ih mir vor im der Vorrede zu dem 
Bande, der ihnen gewidmet ift, zu bemerken, 
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Die beigelegten Charten von Afien und 
Afrika flellen diefe Welteheile in den Zeiten vor 
Ulerander dar; und werden durch die auf ih— 
nen mit Genauigkeit zum erflenmal verzeichneten 
Handelsftragen noch einen befondern Werth ha: 
ben. Sm Uebrigen verfteht fih, daß fie zu: 
nächftnur für mein Werk berechnet find; und nach 
dieſem Maapftabe Bitte ich fie zu beurtbeilen. 
Auf den Titelvignetten babe ich eine Anficht der 
Monumente von Perfepolis, Babylon, Ellore, 
und dem Aegyptiſchen Theben gegeben; deren 
Bergleihung nicht anders als angenehm und be: 
lehrend feyn kann. 

Einen befondern Danf bin ich aber noch, 
und ift mit mir das Publifum, meinen beiden 
gelehrten Freunden, Hrn. Hofrath Tychſen 
alhier, und Hrn. Grotefend (vormals in 
Frankfurt, jetzt Direktor des Gymnaſiums in 
Hannover); ſchuldig, die durch ihre, in den 
Beilagen hinter dem zweiten Bande abgedruck: 
ten, Beiträge diefem Theil meines Werks Feine 
geringen Zierden gegeben haben. Den ausgebreiz 
teren orientalifhen Sprachkenntniffen des erftern 
verdanken die Lefer die Erflärungen der Indi— 
fhen Wörter bei den alten Scriftftelleen aus 
dem Perfifhen; wodurch neue Lichtftralen 
auf die Sprachenfunde des alten Afiens fallen. 
Durch die güsige Mittheilung des Hrn. Gro: 
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tefend’s aber erhalten fie, auf mein Bitten, 
den Auffaß: über die Keilfchriften, um 
feine Verſuche zu der Erflärung der In— 
ſchriften von Perſepolis; dem auch noch 
ein zweiter: über Dafargadd, und das 
Grabmal des Kyros, beigefügt if. Die 
Leſer werden dadurch in den Stand gefeßt, die: 
fe fo hoͤchſt intereffanten Entdeckungen felber zu 
beurtheilen. Beigelegt aber find denfelben zwei- 
Schrifttafeln, die das neu entzifferte Zend: 
Alphabet, nebft dem übrigen Apparat zum 
gefen, und die Erklärung enthalten, fo weit 
die bisherigen Entdeckungen reichen. 

Es giebt Fein größeres Vergnügen für den 
forfihenden Geift, als wenn er da Licht werden 
fießt, wo er vorher Dunkel fab! Mehr wie 
Ein mal ward mir diefes Gefühl bei den gegen: 
yärtigen Unterfuchungen; und ich darf fie in 
diefer neuen Ausgabe, — mahrfiheinlih der 
Ießten von meiner Hand — mit. defto groͤßerm 
Zutrauen den Händen. meiner Leſer übergeben, 
da ih fo gluͤcklich bin verſichern zu Dürfen, 
daß fie Manches von dem, was ich früßer ib: 
nen nur in zweifelbafter Dämmerung zeigen konn— 
te, jegtin voller Klarheit erblicken werden. 


Göttingen den 5, April’ 1824, 
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m die neuere Gefchichte durch die Nähe der Bege— 
benheiten, und ihre vielfachen Beziehungen auf die Ge- 
genwart, ihre Wichtigkeit erhält, fo hat dagegen die des 
Alterthums gewiſſe ihr eigene Vorzüge, welche ihr troß 
des Zwifchenraums fo vieler Sahrhunderte dennoch ein nie 
verfchwindendes Intereffe, welche ihr gewiffermaßen einen 
Glanz von ewiger Jugend geben. Die vielen her— 
worftechenden Charaktere von Männern, die als Bürger, 
al3 Staatsmänner und Feldherren, glänzten, werden in 
allen Zeiten ihre Bewunderer, und hoffentlich ihrer wür- 
dige Nachfolger finden; follten fie aber einen Theil ihrer 
Größe dem ehrwuͤrdigen Dunfel verdanken, in welches 
die Nacht der Vergangenheit fie einhült, fo bleibt der 
alten Gejchichte doch noch ein anderer Vorzug vor der 
neuern, den auch die feharffte Critik ihr nicht wird ab- 
fprechen koͤnnen; die viel größere Mannigfaltigfeit der poli- 
tiihen Formen, welche fie uns aufftellt. Die neuere Ge- 
fchichte, die fich faft bloß auf Europa und die Nieder- 


lafjungen der Europäer außerhalb desfelben befchränfen 
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muß, wenn fie von gebildeten Völkern fprechen will, er— 
hält dadurch eine Einförmigkeit, die aus der Aehnlichkeit 
der Cultur diefer Völker nothwendig hervorgehen muß, 
Durch diefe Aehnlichfeit des Kunſtfleißes, der Sitten, der 
Keligion, bat ſich hier die Menfchheit gewiffermaßen zu 
Einer großen Nation gebildet, die, ungeachtet der Ver— 
fchiedenheiten einzelner Völker, faft als ein Ganzes an- 
gefehen werden kann. Einen ganz andern Anblie bietet 
uns die alte Welt dar! Die Völker, welche fich in ihr 
zu einem hoͤhern Grade der Cultur erhoben, waren nicht 
die Glieder eines ſolchen Staatenſyſtems, als das Euro— 
paͤiſche iſt; waren nicht auf Einen Welttheil beſchraͤnkt, 
ſondern in allen damals bekannten zerſtreut; waren end— 
lich nicht durch die Bande einer gemeinſchaftlichen Reli— 
gion unter einander verbunden. Jedes Volk bildete ſich 
alſo weit mehr zu dem, was es durch ſich und fuͤr ſich 
werden konnte; Staaten der verſchiedenſten Art bluͤhten 
auf; und ſo erzeugte ſich jene Mannigfaltigkeit der For— 
men, welche die alte Geſchichte, indem ſie unſern Ge— 
ſichtskreis erweitert, wenn gleich manche unſerer kuͤnſtli— 
chen Staatseinrichtungen damals noch unbekannt waren, 
dennoch zur praktiſchen Lehrerin der Politik macht. 

Die Unterfuchungen über den Verkehr der Völker 
fcheinen zwar mit denen über die Staatseinrichtungen in 
der alten Welt, wo der Handel noch nicht in einem fol= 
chen Grade die Aufmerkfamfeit der Regierungen erregte, 
wie jest, weniger genau verbunden zu feyn. Allein auch 
bereit3 damals gab es Staaten, die mehr oder weniger 
auf den Handel gegründet waren, und die man daher 
nur unvollfommen kennen würde, wenn man fie nicht 
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auch von dieſer Seite betrachtete. Das Einzelne laͤßt ſich 
aber auch hier nicht eher aufklaͤren, als bis man ſich zu 
einem hoͤhern Standpunkt erhebt, von dem herunter man 
den alten Welthandel in ſeinem ganzen Umfange und 
nach ſeinen Haupteinrichtungen, ſo weit das Licht der 
Geſchichte reicht, uͤberſieht. Der Umfang, der daher den 
gegenwärtigen Unterfuchungen gegeben wird, indem fie 
zugleich die Politit und den Handel umfaffen, wird hof— 
fentlih Eeiner weitern Rechtfertigung bedürfen. Beide 
Geyenftände werden, dem Plane des gegenwärtigen 
Werks gemäß, durch die Unterfuchung über die einzels 
nen Völker, welche die Aufmerkfamfeit vorzüglich auf fich 
ziehen, erläutert werden; indeſſen bedarf es doch fowohl 
über den einen als den andern derfelben im voraus eini- 
ger allgemeinen Grörterungen, welche die leitenden Haupt— 
ideen enthalten, und demnaͤchſt für die Aufklärung des 
Einzelnen von Wichtigkeit feyn werden. 

Die Frage über den Urfprung der Staaten oder der 
bürgerlichen Gefellihaften, (Ausdrüde, die wir hier als 
gleichbedeutend nehmen;z) und die Verfchiedenheit der For— 
men, welche fie annahmen, muß fchon wegen der Ent- 
fernung der Zeiten, und des Mangel3 glaubwürdiger 
Nachrichten, zu den fchwierigften gehören; allein man er- 
Schwert fich die Beantwortung gewöhnlich noch mehr da— 
durch), daß man zu vieles von unfern jegigen Sdeen über 
Staaten und Staatenverfaffungen ſchon auf jene Zeiten 
überträgt, für welche dasfelbe doch unmöglich paffen 
kann. Se weiter man zurüdgeht, um defto deutlicher 
wird es, daß der Urfprung der bürgerlichen Geſellſchaft 
fehr einfah, und, weit entfernt nach gewiffen Negeln 
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geformt zu ſeyn, vielmehr ganz das Werk der Umſtaͤnde 
und der Beduͤrfniſſe war. Aber ſelten reicht die Geſchichte 
der Voͤlker bis zu jenen Zeiten hinauf; jedoch die Beob- 
achtung folcher Voͤlkerſchaften, bei denen die bürgerliche 
Verbindung noch jest in ihrer Kindheit ift, — und wel— 
ches Zeitalter gab mehr Stoff zu folchen Beobachtungen, 
als das jetzige? — legt darüber viel deutlichere Zeugniffe 
ab, als die Geſchichte des Alterthbums fie ablegen kann *). 
Melche allgemeine Nefultate gehen daraus hervor, und 
wie verhalten fie fich zu denjenigen Nachrichten, welche 
die Gefhichte der Vorwelt uns aufbewahrt hat? 

Die erften Bande unter den Menfchen waren ohne 
Zweifel diejenigen, welche die Natur felber fnüpfte, vie 
Samilienbande. Ob es irgend ein Volk oder Voͤlkchen 
gebe, bei dem fich gar Feine Spur von Ehe, d. i. von 
dauernder häuslicher Verbindung beider Gefthlechter findet, 
ift eine fehr zweifelhafte Sache; und wenn es fich findet, 


*) Unter den neuern Werken, durch welche erft feit der Er: 
fheinung der legten Ausgabe diefer Unterſuchungen die Län- 
der: und Völkerkunde bereichert ift, fteht hier oben an: 
Mountstuart Elphinstons Account of ıhe Kingdom of 
Cabul and its dependencies, London 1815., deſſen Verfaffer 
bekanntlich als Gefandter an den Hof von Cabul nad) Afgha— 
niftan ging. Die Afohanen flehen gerade auf der Schei⸗ 
dungslinie zwifchen der Hirten und Aderbaufultur, Staͤm— 
me der einen und der andern Art wohnen zwifchen und unter 
einander; und nirgend hat man wohl mehr Gelegenheit als 
hier, die erften Umriffe der bürgerlihen Gefellfchaft in ihrem 
Urfprunge zu beobachten; worüber der Verfaffer uns eben fo 
zuperläfjige als intereffante Nachrichten mitgetheilt hat, 
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fo ift es eher zu erwarten, daß diefer Zuftand ſchon wie— 
der ein Zuſtand der VBerwilderung fey, Bereits in biefer 
Familienverbindung entfteht aber eine Ungleichheit, aus 
der dad Herrfihen und Gehorchen hervorgeht; der Mann 
iſt unter jedem rohen Volke der Herr ſeines Weibes und 
ſeiner Kinder, ſo lange dieſe noch durch ihn erhalten wer— 
den; und da Feine oder nur ſehr ſchwache moraliſche Trieb— 
federn diefe Herrfchaft befchränfen, fo artet fie gewoͤhn— 
ich in einen ungebundenen Despotismus aus. Weib 
und Kind werden von dem Manne als fein Eigenthum 
betrachtet; und die fchwerften Arbeiten, in fo fern fie nur 
Kraft, aber nicht Muth erfordern, wie alle häuslichen 
Gefhäfte, werden gewöhnlich ven Weibern aufgebürbet. 

Es kann feinem aufmerffamen Beobachter entgehen, 
daß diefer, fo früh gegründete, Familiendespotismus, 
die Quelle fo manchen Uebels, auch eins der wichtigften 
Hinderniffe der Entftehung und Ausbildung einer guten 
Berfaffung werden muß. Wie und wodurch auch diefe 
immer entfteht, fo feßt fie doch flet3 eine Vereinigung 
mehrerer oder vieler Familien voraus. Wenn aber in 
den innern Berhältniffen von diefen fo große Mißbräuche 
fhon fo fruͤh Wurzel faffen, darf man fic) wundern, 
wenn wir auch dergleichen in den bürgerlichen Verfaſſun⸗ 
gen. finden? 

Diefe Bande der VBerwandtfchaft reichen aber unter 
den Völkern in ihrer Kindheit um vieles weiter, als in 
ihrem cultivirten Zuſtande. Die einzelnen Glieder der 
Familien zerſtreuen fich dort nicht wie bei und, wenn fie 
herangewachfen den mannigfaltigen Gefchaften des Lebens 
fi) widmen, Alle führen diefelbe Lebensart, es fey Jagd 
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oder Viehzucht. Die Familien bleiben alfo beifammen; 
fie erwachfen zu Stämmen, die Stämme zu Bölferfchaf- 
ten. Stammabtheilung herrfcht daher allgemein, und an 
ihr hängt Altes, bei den Wilden in Nord-Amerifa und 
Auftralien, wie bei den Halbwilden in Mittelafien und 
in den Arabifchen und Afrifanifchen Wuͤſten. Der Stamm 
lebt zufammen, und wandert zuſammen; und wenn die 
Natur diefes Band zuerft Enüpfte, fo muß das Bedürf- 
niß der gemeinfihaftlichen Vertheidigung zu ihrer Sicher- 
heit in den beftändigen Eleinen Kriegen ed noch erhalten 
und verftärfen. Unter Voͤlkern diefer Art findet daher 
allerdings eine Oberherrfchaft ftatt, die ihrer Stamm- 
. häupter, vie, da fie aus den Familienverhältniffen 
entiprang, eben deswegen bei einigen verfelben auch fo 
drüdend ift, daß fie in eine wahre Keibeigenfchaft aus— 
arten Fonnte; während bei andern der perjünlichen Frei- 
heit durch fie fein Eintrag gefchieht. 

Wir unterfcheiden aber eine folhe Stammherrſchaft, 
wie fie bei herumziehenden Völkern fich findet, von bür- 
gerliher Verfaffung, die fefte Wohnfige, und mit 


ihnen Landeigenthum, vorausfest. Das herumziehende 


Hirtenleben findet zwar auch nicht ohne Eigenthum ſtatt; 
da wenigſtens die Heerden, zumeilen auch die Weiden, 
ald Eigenthbum, jene einzelner Perfonen, dieſe ganzer 
Stämme angefehen werben: allein die Befchäftigungen 
folcher Bölfer, vie fich faft ausfchliegend auf vie War- 
tung des Viches befchränfen, find fo einfach, und zu— 
gleich fo leicht, daß fie es gänzlich an Beweggründen zur 
weitern Entwidelung ihrer Anlagen fehlen laffen; und 
ihre, aus dem Eigentyum entfpringende rechtliche Ver— 
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hältniffe jo wenig verwidelt, daß das Anfehen eines 
Stammhaupts völlig hinreicht, die unter ihnen über das 
Mein und Dein entftchenden Streitigkeiten zu Ichlichten, 
Dies Alles Andert fich aber, wenn die Menfchen zu feften 
Wohnſitzen fortgegangen find, und das Eigenthum ges ' 
wiffer Ländereien, das Eigenthbum von Grund und Bo— 
den, für die einzelne Perfon eingeführt iſ. Wie und 
wann dies gefchah, laßt nicht leicht hiſtoriſch fich zeigen; 
theils weil die Gefchichte der Völker felten fo weit hin- 
aufreicht; theils weil diefe Uebergaͤnge faft nie auf ein— 
mal und plöglih, fondern allmählig, und nach mehreren 
Abftufungen geichehen. Wohl aber laffen eine Menge 
Urfachen, die in dem Clima, der Belchaffenheit des 
Bodens, Außern Berhältniffen gegen andere Völker la— 
gen, fich denken, die es bewirkten oder befürderten, und 
dieß wird für uns hinreichend feyn. 

Bei diefer Veränderung der Lebensart, diefem Ueber- 
gange zu feſten Wohnfigen, bilden fih Ortſchaften und 
Städte; die jede ihr Land oder ihr Gebiet, bald von 
größerm bald geringerm Umfange, haben werden. Da 
aber, mo durch das Zufammenwohnen mehrerer oder - 
vieler Familien eine Ortſchaft oder eine Stadt entftand, 
mußten unter den Einwohnern verfelben fich von felbft 
Berhältniffe erzeugen, aus denen eine bürgerliche Ver— 
bindung hervorging, wenn es vielleicht auch nicht viel- 
mehr als der bloße Umriß einer Verfaſſung war. Die 
gemeinichaftlichen Angelegenheiten, die gemeinfchaftliche 
Bertheidigung, erfordern gemeinfchaftliche Berathung in 
Bürgerverfammlungen; und Vorfteher, welche viefelbe 
lenken. Die Herrfihaft der Stammhaͤupter dagegen muß 
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fi von felbft verlieren: weil die Eintheilung nach Stänt- 
men nothwendig fich verliert, indem, je mehr folche Der- 
ter wachſen, auch defto mehr Verſchiedenheit der Lebens— 
ort und der Gewerbe, und eben deßhalb deſto mehr 
Mifhung der Einwohner mit Fremden entfteht. 

Durch was für Urfachen alfo diefe Entftehung von 
Städten oder Gemeinheiten auch herbeigeführt wird, fo 
teicht für uns die Thatſache hin, daß in vielen Ländern 
der alten Welt, wie in Aegypten, Syrien, Stalien u. |. w. 
folche Städte bereits fo früh entftanden find, als unfere 
Unterfuchungen über den Urfprung der Staaten überhaupt 
zurüdgeben koͤnnen. 

Diefe Entftehung von Städten ift aber die wichtigfte, 
ia höchft wahrfcheinlich die allgemeine, Quelle aller derje- 
nigen VBerfafjungen in dem Alterthum gewefen, die wir 
unter der Benennung der republifanifchen begreifen, 
Sch fage hoͤchſt wahrfcheinlich, weil alle Spuren der 
Altern Gefchicht dahin führen; ohne deshalb irgend eine Hy- 
potheſe dadurch aufftellen zu wollen, aus welcher, als aus— 
gemacht, weitere Schlüffe gezogen werden follten. Die Frei— 
flaaten der alten Welt aber, fo weit wir fie Eennen, waren 
nur Städte mit ihrem Gebiet; wenn auch das Verhaͤltniß 
der Stadt zu dem Gebiet fehr verfhieden, mit Gleich- 
heit oder Ungleichheit der Nechte der Bewohner, geformt 
feyn mochte; und behielten diefen Charakter auch bei, 
wie hoch auch immer der Grad von Macht und Anfehn 
wurde, den fie erfliegen. Die Phönieifchen, die Griechi= 
fhen, die Stalifchen Freiſtaaten gehören in diefe Glaffe. 
Und wenn es nach dem oben Gefagten fehr leicht be= 
greiflich iſt, wie in einer einzelnen Stadt, oder auch in 
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einer befchränften Landfchaft, (die doch aber wohl immer 
einen Hauptort hatte, oder ihn doch bald erhielt); eine 
folche Verfaſſung entftehen und fich fortbilden mußte, fo 
möchte es dagegen fehr ſchwer zu erklären feyn, wie ein 
ganzes, über ein großes Land verbreitetes, Volk auf den 
Einfall gerathen follte, fich eine freie bürgerliche Verfaf- 
fung zu geben *). 

Bei folhen Stadtverfaffungen fieht man aber den- 
noch leicht ein, theils wie fie ſehr verfchieden modificirt 
feyn, theils wie auch einzelne folcher Staaten fehr mäch- 
tig werden konnten. Die Umriſſe folcher Verfaſſungen 
müffen zwar ihren Hauptzügen nach faft nothwendig die- 
felben bleiben, Da wo die Mitglieder derfelben Gemein- 
heit den Staat ausmachen, werden auch gemeinfchaftliche 
Bürger-Zufammenfünfte flatt finden, um über 
die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu berathichlagen. 
Weil alle Bürger Einwohner deffelben Orts, und feines 
Gebietes, Mitglieder derfelben Gemeinde find, werden 
auch alle perfönlich erfcheinen koͤnnen; und die Frage, 
weshalb das Nepräfentations = Syftem der Neuerm den 
Alten in feinem jesigen Umfange unbekannt geblieben 
fey, beantwortet ſich daraus von felbft, weil die Form 
ihrer Republifen unmöglich dahin führen konnte, Weil 
aber diefe Verſammlungen nicht fo oft gehalten werben 


*) Man muß bier nit etwa den jüdiihen Staat in der Pe- 
viode der fogenannten Republik als Gegenbeweis anführen, 
Seine Berfaffung war nur eine Stammwerfaffung, die ſich 
in eine völlige Anarchie aufgelöfet Hätte, wenn die Einfüh: 
rung der Königlichen Regierung es nicht verhindert Hätte, 
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koͤnnen; weil es eine Menge Gefchäfte giebt, die nicht 
für fie gehören; weil die Gemeinde befonders fo oft der 
Berathfchlagung der Männer von gereifter Erfahrung be- 
darf: — fo wird fih eine Rathöverfammlung, ein 
Senat aus den angefehenften und erfahrenften Bürgern 
bilden, der ein eigenes, für fich beftehendes, Corps aus- 
macht. Und weil endlich die verfchiedenen Zweige der 
Berwaltung einzelne Männer erfordern, die damit beauf- 
tragt find, fo werden, untes welchem Namen es auc) 
immer fey, Magiftrate angeftellt werden müffen, de— 
nen eine größere oder geringere Gewalt in die Hände ge— 
geben wird, 

Dies ift ſtets der allgemeine Umriß der republifani- 
ſchen Staatögebäude des Alterthums, und mußte es 
ſeyn. Comitien, Senat, Magiſtrate machen ihre Haupt— 
theile aus. Aber ungeachtet dieſer allgemeinen Ueberein— 
ſtimmung, welche Verſchiedenheit der Modifikationen laſſen 
ſich nicht hier im voraus erwarten? Es iſt unmoͤglich, 
daß unter den Buͤrgern eine voͤllige Gleichheit fortdauern 
koͤnnte. Bereits die unvermeidlich entſtehende Ungleichheit 
des Vermoͤgens wird in den meiſten Faͤllen auch eine 
politifche Ungleichheit zur Folge haben. Das Streben 
der angefehenern Familien, fich die höhern Ehrenftellen 
wo möglich ausfchließend zuzueignen, wird wenigftens 
oft zu einem Familienadel, zu einem Patriciat führen, 
in deffen Händen die Verwaltung der öffentlichen Ange- 
legenheiten ift. Die Verfaflung wird alfo nach den, ſchon 
bei den Griechen gewöhnlichen, Ausdruͤcken mehr oder 
weniger bald ariftofratifch bald demofratifch wer- 
den; fo wie man auch leicht fieht, wie die mehr oder 
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weniger beſchraͤnkte Alleinherrſchaft eines Einzelnen ſich 
bilden konnte. Nicht geringere Verſchiedenheiten werden 
bei der Einrichtung des Senats, bei der Menge ſeiner 
Mitglieder, ſo wie bei der Zahl, den Geſchaͤften, der 
Macht und den Benennungen der Magiſtrate eintreten. 
Wie groß war nicht ſchon dieſe Mannigfaltigkeit bei den 
jetzt erloſchenen deutſchen Reichsſtaͤdten; und iſt ſie es 
nicht noch ſelbſt bei den wenigen noch zuletzt vorhande— 
nen? Keine andere der neuen Staaten haben ſo viel 
von den Formen der Republiken des Alterthums; beſon— 
ders wenn man in ihrer Geſchichte um zwei oder drei 
Jahrhunderte zuruͤckgeht; wenn gleich allerdings auch 
wiederum Verſchiedenheiten eintreten, deren Auseinander— 
ſetzung hier nicht her gehoͤrt. 

Staaten dieſer Art mußten alſo in ihrem Urſprun— 
ge immer kleine Staaten ſeyn, und waren es auch; 
allein ſie konnten, ohne ihren urſpruͤnglichen Charakter 
zu verlaͤugnen, dennoch auf verſchiedene Weiſe ihre 
Macht und ihr Gebiet vergrößern, und ſelbſt weltherr— 
fhende Staaten werden, wie Nom und Garthago e3 
wurden. Mo mehrere oder viele Städte von derfelben 
Nation neben einander fich fanden, entſtanden fehr na= 
türlih Verbindungen zwifchen ihnen; befonders wenn 
der Drud von außen gemeinfchaftliche Vertheidigung 
nothwendig machte. Eben fo natürlih war es dann, 
daß die mächtigfte Stadt fi an die Spike der Ver— 
bindung ftellte, und einen Principat über die an- 
dern erhielt, der faft nothwendig in eine Art von 
Herrfchaft ausarten mußte; wie Nom über die Latei- 
niihen, Tyrus über die Phonicifchen, Theben über die 
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Böotifchen Städte, u.a. Auf diefem Wege entftanden 
die meiften verbündeten Sreiftaaten des Alterthums. 
Dabei dauerte doch aber immer eine gewiffe Selbftftan- 
digkeit der einzelnen verbundenen Städte fort. Denn 
wenn auch felbft jener Principat in Ruͤckſicht der ges 
meinfchaftlihen Angelegenheiten, und der Verhältniffe 
von Krieg und Frieden, eine wahre Oberherrfchaft 
werden mochte, ließ darum doch der herrfchende Staat 
den Verbündeten ihre Verfaffung, und kuͤmmerte fich 
um ihre innern Angelegenheiten wenig, fo lange nur 
feinem Principat dadurch Fein Eintrag gefhah. Allein 
der Zuwahs an Macht, ven ein folcher Principat 
gab, erklärt e8 nun auch Teicht, wie dadurch der Geift 
der Eroberungen gewedt, und unter einem Zufammen- 
fluffe günftiger Umftände, wenn Männer von Talent 
und Muth an der Spitze fanden, wenn vielleicht 
Shifffahrt, Handel, Bergwerfe, reiche Hülfsquellen 
Darboten, ſelbſt große Croberungen gemacht werden 
fonnten, von Staaten, die an und für ſich nur aͤu— 
Berft befchranft waren. 

Allein außer dieſer Einen Heupttlaſſe der Staa⸗ 
ten, deren Urſprung und Bildung aus‘ dem Bishe— 
rigen erhellt, zeigt uns die alte Gefchichte eine an— 
dere, die der großen Keihe over Monardien, 
die, in ihrer ganzen Entflehung und Fortbildung von 
jenen gänzlich verfchieden, oft cben fo fchnell entftanden, 
als fie weit ſich ausbreiteten, ES gab einzelne unter 
diefen, von mäßigem Umfange, indem fie auf Ein 
Volk fich befchränften, die aus der alten Stammherr— 
haft hervor gingen; indem wie in Epirus, Macedo— 
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nien und andern, das Gefhlecht der alten Stammfür= 
fien ſich in der Herrſchaft behauptete; aber andere, 
welche für uns die wichtigften find, die eine Menge 
von Nationen umfaßten. Daß indeß viele Völker fich 
freiwillig zu Einem Reiche vereinigten, ift nicht leicht 
zu hoffen; und es läßt ſich alfo im voraus erwarten, 
daß der Urfprung derfelben gewöhnlich in der fihnellen 
Verbreitung erobernder Völker. feinen Grund bat. 
Die weitere Fortſetzung dieſer Unterfuchungen wird bei 
Wien es lehren ‚ daß in den meiften Fallen dieſe Er— 
oberer herumzicehende Völker, befonders Hirtenvölfer 
waren, die ihre undanfbaren Wohnfige verliefen, und 
gelodt durch die Schaͤtze reicherer cultivirterer und 
glüclicherer Laͤnder, auf diefe fielen; fie ausplünderten, 
unterjochten, und fich in denſelben feflfegten. Waren 
aber auch die Eroberer weniger rohe Völker, fo mußte 
doch die Ausbildung der Verfaſſung nothwendig hier ei= 
nen ganz andern Gang nehmen, als in den Staaten, 
wo alles von Drt- und Stadtverfaffung ausging. Im 
einem durch Eroberung geflifteten Neiche kann die Herr— 
fhaft nur durch die Gewalt der Waffen behauptet wer- 
den, und wenn daher die Berfaffung desfelben nicht 
bloß militärifeh ift, fo wird fie doch ſtets davon einen 
Unftrih behalten. Unausbleiblich wird dadurch der Grund 
zu einem Despotismus gelegt, der es folchen Reichen 
unmöglich macht, die Form einer freien Berfaffung an- 
zunehmen; und daraus wird ſich ſchon zum Theil die 
auffallende Erfheinung erklären laſſen, weswegen die 
Monarhifhen Staaten des Alterthbums in ihrer innern 


14 Allgemeine Vorerinnerungen. 


Ausbildung weit weniger Fortfchritte machten, ala die 
Kepublifanifchen. 

Menn ſich aus diefen Quellen auch nicht die Ent— 
ftehung aller Staatsformen des Alterthums ableiten 
laßt, welches auf Feine Weife geradezu behauptet werden ' 
fol; fo ift doch wenigftens fo viel gewiß, daß die meiften 
und die wichtigften Staaten jenes Zeitraums unter die 
eine oder die andere diefer Gategorien gehören. Allein, 
wenn man bedenkt, daß die bürgerliche Geſellſchaft, wenn 
fie wirklich diefen Namen verdient, eine Vereinigung 
freier Menfchen iſt; wenn man erwägt, daß bei ihrem 
Urfprunge unmöglich pbilofophifche Principien zum Grunde 
liegen Eönnen, und daß, wenn auch dad Beduͤrfniß der 
Sicherheit und gemeinfchaftlichen Vertheidigung fie er= 
zeugte, doch diefes Beduͤrfniß, wenn auch nicht bloß 
vorübergehend, doch nicht immer gleich dringend ift, fo 
müßte es in den Augen des forfchenden Freundes der 
Gefchichte noch immer unerflärlich bleiben, wie folche 
Berbindungen in der Kindheit der Menfchheit dauernd 
feyn Eonnten, wenn es nicht noch ein anderes Band 
gäbe, welches fie befeftigte und zufammenhielt; das Band 
der Religion. Aus der Gefchichte der Politit geht 
kaum ein andere Nefultat fo Elar hervor, als vieles: 
Haß die Religion ftetd einen höhern Grad von politifcher 
„Wichtigkeit erhält, je weiter man in der Gefhichte der 
„Völker zurückgeht”; und die weitere Erläuterung diefer 
frühen Verflechtung der Religion und Politif wird hier 
fo viel nothwendiger, da mehrere der folgenden einzelnen 
Unterfuhungen nur dadurch ihr Licht erhalten Fünnen. 
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Unter Religion verftehen wir hier nur dad, was 
fie bei den wenig gebildeten Menfchen immer feyn wird, 
die Verehrung gewiſſer Gottheiten, wie man fich diefel- 
ben auch immer denken oder fie darftellen mag, durch 
gewiffe Gebräuche. Ob es Voͤlkerſchaften ohne alle Spur 
von Religion in dieſem Sinne des Wortes gab oder 
giebt, ift eine noch immer ungewiffe, bier aber auch 
gleichgultige, Frage, da fie ohne Zweifel zu den felten- 
ften Ausnahmen gehören würden. Um aber die Religion 
gefchikt zu machen ein politifches Band zu werden, ift 
nur erforderlich, daß fie bei einem Wolfe einen nationel- 
len Charakter erhält, welches von felbft zu gefchehen 
pflegt; indem jedes Volk, wie eine Menge Beilpiele e3 
zeigen, leicht dahin kommt, gewiffe Gottheiten als ihm 
eigenthuͤmlich, als feine Schußgötter zu betrachten. Wer 
ſieht aber nicht, daß die Idee eines gemeinfchaftlichen 
Schutzgottes ſchon an und für ſich das unfichtbare Band 
einer Nation werden muß? Allein feine eigentliche Stärke 
erhält es dadurch, daß e3 zugleich fo fehr gefchickt ift, 
ein fichtbares Band zu werden. Go bald die üffent- 
liche Verehrung der Nationalgottheit an einen gewiſſen 
Drt gebunden ift, fo bald fie in einem Nationalheilig- 
thum, in einem Zempel, geſchieht, fo bald um oder ne— 
ben diefem Zempel Fefte gefeiert werden, an denen die 
Nation, und nur die Nation Antheil nimmt, fo wird 
dadurch zugleich eine Einheit hereingebracht, die nicht 
mehr von äußern zufälligen Umftänden abhängt, weil 
fie in dem Innerſten des Menfchen felber gegründet ift. 
- Man braudht nur einen Blid in die Annalen des Alter- 
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thums zu werfen, um faft auf jedem Blatt derfelben die 
Beftätigung Davon zu finden, 

Ein Staat, der nur aus einer einzelnen Stadt mit 
ihrem Eleinen Gebiet befteht, wo alfo das unmittelbare 
Zufammenwohnen fihon eine fefte Einheit giebt, bedarf 
vielleicht des Bandes der Keligion weniger; (wiewohl 
auch Er deffelben Faum wird entbehren koͤnnen;) allein 
der hohe Werth, oder vielmehr die Unentbehrlichkeit de3- 
felben zeigt fich in der Geſchichte erſt da im vollen Lichte, 
wo auf dem oben bezeichneten Wege Berbündungen ent- 
ftehen. Verbuͤndungen fegen ſchon urfprünglich eine Tren- 
nung voraus, , und hier bedarf es daher außerordentli- 
her Mittel, um die Auflöfung des Bundes, um das 
Zurücdfallen in jene Zrennung zu verhindern. Sa, da 
bei jeder Verbindung auch gewiffe gemeinfchaftlihe La- 
ftien zu tragen find, fo entfteht dadurch von felber ein 
Streben fich davon los zu machen, fo bald die Umftände 
es verftatten. Was kann aber eine ſolche Berbündung 
auf die Dauer zufammenhalten? Der äußere Druck, 
das Beduͤrfnis des gemeinſchaftlichen Widerſtandes, kann 
es auf eine Zeitlang; allein aͤußerer Druck iſt voruͤber— 
gehend; der Zwang des Uebermaͤchtigen, der an der 
Spitze ſteht, kann es nur unvollkommen, eben weil er 
Zwang iſt; nur die Religion, nur ein gemeinſchaftliches 
Heiligthum, und die damit verbundenen Feſte koͤnnen 
es, indem ſie dem Volke etwas Eigenthuͤmliches geben, 
das in die Sinne faͤllt, das zu dem Herzen und zu der 
Empfindung ſpricht, das von allen andern Voͤlkern es 
abſondert, und eben dadurch einen Nationalgeiſt ihm 
einflößt. So wurde der Zempel des Tyriſchen Hercu— 
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les der Mittelpunkt des Phönicifchen Staatenbundes, 
fo der des Jupiter Latialid des Lateinifchen, fo fühle 
ten ſich die vielfach getrennten Griechen felbft während 
ihrer Bürgerfriege als Eine Nation, fo bald fie um den 
Tempel des Zeus zu der Feier der Olympifchen Spiele 
fi) verfammelten; fo wurde die Einheit des jüdifchen 
Staats auf den gemeinfchaftlihen Dienft des Sehova 
und die Feier feiner Feſte gegründet. 

Für große, durch weite Groberungen gebildete, 
Reiche, die eine Menge Völker begriffen, deren Cultus 
wiederum berfchieden war, konnte die Religion freilich 
fein fo allgemeines Band werden; (wiewohl fie es doch 
durch die Macht und die Verbreitung des herrfchenden 
Bolfs in einem hohen Grade werden Fonnte;) fie wurde 
aber für folche Reiche, und für die Staaten des Alter- 
thums überhaupt, auch auf eine andere Weife wichtig, 
indem fie Gefeßgebungen möglih machte, welche 
dem Dejpotismus einen Damm entgegenfegten, der feine 
Gewalt zwar nicht vernichten, aber doch befchränfen 
konnte. Gefeßgebungen, wenn fie wirklich) geltend ge= 
macht werden follen, bedürfen einer höhern Autorität, 
die ihnen Achtung und Folgfamkeit fichert. Unter Voͤl— 
fern, bei denen politifche Verfaffungen fich fchon ausge— 
bildet haben, und ein gewiffer Grad. von philofophifcher 
Cultur verbreitet ift, koͤnnen Geſetze fich ihre Achtung 
durch ſich ſelbſt verfchaffen, weil die Veberzeugung den 
Gehorſam gegen fie zur Pflicht macht. Aber wie ließe 
fih diefes bei rohen Völkern erwarten, und welche an= 
dere Sanktion wäre hier gedenkbar, ald die der Religion, 


indem fie als Befehle der Götter angefehen werden? 
Heeren's hift. Schrift. B. 10. B 
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Daher im Altertyum die Erſcheinung, daß bie politifchen 
Gefeggebungen zugleich den Stempel der religiofen Ge— 
feßgebungen trugen. Im ganzen Orient war und blieb 
diefe Verbindung unzertrennlih, bei den Aegyptern und 
Suden, wie bei den Perfern und Indern, und noch jeßt 
bei allen den Bölfern, wo Muhameds Lehre herricht. 
Sa ſelbſt die älteften Gefeßgebungen der Griechen und 
Römer, wie die des Lyfurgs und Numa, erhielten ihre 
Beftätigung durch die Religion. Auf diefem Mege Fonnte 
die Claſſe der Priefter, da wo fie, wie.gewöhnlich 
im Drient, (aber nicht in Griechenland und Nom), eine 
eigene Glafje, einen eigenen Stand oder. felbft eine Caſte 
bildete, einen fo großen Einfluß auf die politifchen An— 
gelegenheiten ſich verfchaffen, der, wenn er auch oft ‚ges 
mißbraucht wurde, doch auch gewiß fein Gutes hatte, 
indem er die Allgewalt der Herrfcher beſchraͤnkte. Durch 
die Hülfe der Religion, duch die Beobachtung der Ce— 
vemonien, welche dieſe vorfchrieb, konnte man die Fuͤr⸗ 
ſten an gewiſſe Formen binden; und die Beobachtung 
dieſer Formen gab eben ſo viele Beſchraͤnkungen ihrer 
Gewalt. 

Die bisherigen Bemerkungen ſollten blos einige all— 
gemeine Anfichten der Politif des Alterthums gewähren, 
wovon wir die Anwendung in der Folge oft zu machen 
Gelegenheiten haben werden. Eine eigentlihe Theorie 
der Politif gehört nicht für ein Werk, in dem die Unter- 
fuhung durchaus den hiftorifchen Gang gehen fol; irre 
ich aber nicht, fo ergeben fich fchon aus dem bisher Ge— 
fagten einige Refultate, wodurch die Dunkelheiten, in 
welche nach der Behauptung mancher unferer Theoretiker 
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der Urſprung der buͤrgerlichen Geſellſchaft gehuͤllt ſeyn 
ſoll, großentheils von ſelbſt verſchwinden. Es iſt hier 
von keinem foͤrmlich abgeſchloſſenen geſellſchaftlichen Ver— 
trage die Rede, deſſen Schließung in der Kindheit der 
Voͤlker ſich ſchwerlich begreifen laͤßt; der Staat erſcheint 
nicht als eine, in einem beſtimmten Zeitpunkt gemachte, 
Erfindung, ſondern als ein allmaͤhlig ſich bildendes 
Inſtitut, das aus den Beduͤrfniſſen und den Leidenſchaf— 
ten der Menſchen hervorging; bei dem anfangs an keine 
Theorie gedacht wurde, wenn man auch ſpaͤter dahin 
kam, daruͤber nachzudenken; deſſen Formen daher auf die 
mannigfaltigſte Art ſich unterſchieden und ſich veraͤnder— 
ten; und ſich eben daher auch nicht in die Klaſſen ge— 
nau einzwaͤngen laſſen, welche die neuere Theorie davon 
aufſtellt. 

Der Urſprung des Handels verliert ſich nicht we— 
niger in die Nacht des Alterthums, als der Urſprung der 
Staaten. Laͤßt ſich derſelbe aber auch im Allgemeinen 
aus dem Beduͤrfniß, und dem daraus erzeugten wechſel— 
ſeitigen Austauſch der Produkte hinreichend begreifen, fo 
bleiben hier doc mehrere der wichtigften Fragen übrig, 
die fich hiſtoriſch keinesweges beantworten laſſen. Wie, 
und wo man zuerft dahin Fam, den bloßen Zaufch in 
einen eigentlichen Handel zu verändern, indem man den 
edlen Metallen als Maapftäben des Preifes einen gewif- 
fen Werth beilegte; wie fich diefe Einrichtung unter den 
Völkern verbreitete, und welches die erfien Folgen davon 
für den Verkehr und die Civilifation waren, wie man 
und wo man jene Metalle zuerft zu Geld ausprägte, 
und wie diefe Erfindung allgemeiner ward, — wiflen wir 
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entweder gar nicht, oder doc) jo wenig und mangelhaft, 
daß es beinahe fo gut wie gar nicht ift. Es liegt auch 
nicht in unferm Plan, und würde wahrfcheinlid) von we— 
nigem Nußen feyn, Unterfuchungen darüber anzuftellen, 
da das, was fich mit einiger Wahrfcheinlichkeit darüber fa= 
gen läßt, laͤngſt bereits gefagt iſt; defto nothmwendiger 
und hoffentlich auch deſto Iehrreicher, wird es Dagegen 
feyn, den Handel der alten Welt, indem wir ihn gleich 
fo nehmen, wie er in feinen blühenden Zeiten war, 
nad) feinen Hauptumriffen zu zeichnen; und vor allen 
diejenigen Eigenheiten darzulegen, durch welche er fi) 
fowohl in feinen Einrichtungen ald in feinen Gegenftäns 
den von dem Handel ber neuern Zeit wefentlich unter 
ſchied. 

So lange von unſerer Erde nur erſt die drei großen 
Continente bekannt waren, welche wir unter dem Namen 
der alten Welt begreifen, mußten die Wege nicht nur, 
ſondern auch die Einrichtungen des Welthandels, weſent— 
lich von denjenigen verſchieden bleiben, welche ihm in 
unſern Tagen eigen ſind. Jene drei großen Continente 
waren durch keine weiten Meere getrennt; ſie beruͤhrten 
ſich theils wirklich, theils beinahe; und dasjenige Meer, 
welches ſie in ihrer Mitte einſchloſſen, das mittellaͤndiſche, 
war nur von einem beſchraͤnkten Umfange. Daraus ergiebt 
ſich der Hauptcharakter des damaligen Handels, durch 
den er ſich von dem neuern ſeiner ganzen Natur nach 
unterſcheidet; indem er der Hauptſache nach Landhan— 
del, der Seehandel aber nur Nebenſache war. Sind 
wir alſo auch gleich gewohnt, Fortſchritte der Schifffahrt 
und Fortſchritte des Handels als unzertrennlich zu den— 
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fen, und bie Fortfchritte von jener zum Maaßſtaabe der 
Fortichritte von dieſem zu machen, fo paßt diefer Maaß- 
ſtab doch ganz und gar nicht für jene Zeiten. Mochte 
die Schifffahrt auf dem Mittelmeer und an einigen Kuͤ— 
ften auch noch fo lebhaft feyn, fo diente fie doch meift 
nur zu einer Fortfegung und Erleichterung des Landhan— 
del, zu einer Ueberfahrt der Waaren. 

Großer Seehandel ift erft entflanden und möglich 
geworden buch die Entdedung von Amerifa. Bis 
dahin, in den Sahrhunderten des Altertbums und der 
mittlern Zeit, blieb fich der Gang des Handeld im Gan- 
zen genommen immer ahnlich; nur jene Begebenheit allein 
iſt allgemein epochemachend in feiner Geſchichte. Die 
große Hauptilvaße, die au dem Drient nach Europa 
und Afrika führte, Fonnte im Einzelnen durch Kruͤmmun— 
gen ihre Richtung verändern; fie blieb aber doch im 
Ganzen diefelbe, fo wie der auf ihr geführte Handel auch 
immer der Haupthandel blieb. Auch ift es erlaubt zu 
zweifeln, ob je die Umfchiffung von Afrika allein jene 
große und allgemeine Veränderung hätte hervorbringen 
fönnen. Auch die Schifffahrt nach Indien wäre noch 
vielleicht lange bloße Küftenfchifffahrt geblieben, wie fie 
es im Anfange wirklich war, 

Aber die Entdeckung von Amerika hätte allein den 
Welthandel verändern müffen, wäre fie auch nicht durch 
jene Begebenheit unterflüßt worden. Zu jener neuen 
Welt führte Fein Weg zu Lande, Fein Schiffen an ven 
Küften oder von Inſel zu Inſel. Entweder mußte diefe 
ganze Entdeckung, mit allen ihren unermeßlichen Folgen, 
aufgegeben werden, oder der Menſch mußte es wagen 
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dem Deean zu trotzen. Die Häfen des Mittelmeer: 
ftanden nun bald öde, da die Küftenwölker des weftlichen 
Europas die ihrigen den Flotten beider Indien öffneten; 
und das Weltmeer feste fih in ven Befiß feiner ur— 
fprünglichen Rechte, Hauptftraße für den Welthandel zu 
werden. 

Wenn aber der eigenthümliche Charakter des Altern 


vw; 


Welthandel darin beftand, daß er der Hauptfache nach 


Landhandel war, fo wird eine weitere Entwidelung der 
Natur von diefem uns auch zugleich die Haupfideen zu 
der Handelsgefihichte jener Zeiten im Ganzen liefern. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß diejenigen 
Laͤnder, welche am reichften an den Produkten find, die 
am meiften gefucht werden, zumal wenn fie ihnen allein 
oder doch vorzugsmeife eigen find, auch die wichtigften 
Länder der Ausfuhr werden müffen, die aus ihnen nach) 
denjenigen, felbft weit entfernten, Ländern gehen wird, 
welche jene Erzeugniffe haben Fennen und ſchaͤtzen lernen. 
Unter den drei heilen der alten Welt blieb aber das 
Snnere von Europa bis auf die Zeiten der vömifchen 
Monarchie herunter in einem folchen Zuftande, Daß es 
unmöglich für ven Handel von Wichtigkeit werden Fonnte. 
Nur einige der füdlichen Küftenvölfer in Griechenland 
und Italien gingen aus ihrer Barbarei hervor; die übri- 
gen waren zu roh, und haften zu wenige Bedürfniffe 
und Erwerbsmittel, als daß der Handel mit ihnen, wenn 
ja einiger getrieben wurde, von ſolcher Erheblichfeit hätte 
feyn koͤnnen, daß er einen Hauptzweig des Welthandels 
gebildet hätte. Selbft ver Handel von Griechenland und 


Kom was Fonnte er viel mehr feyn, ald Handel für den 
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‚eigenen Verbrauch? Denn welche ihrer Producte, rohe 
oder verarbeitete, hätten dieſe Länder dem Orient gegen 
die feinigen anbieten Eönnen? Das füdliche Spanien 
ſchien bier faſt allein eine Ausnahme zu machen, deſſen 
edle Metalle ihren Markt auf allen Plaͤtzen fanden. 

Es ergiebt ſich alfo hieraus ſchon von ſelbſt, daß Wien 
und Afrika, großentheild von Fultivirten Völkern bewohnt, 
und beide, vorzüglich das erftere, fo überreich an eigen- 
thümlichen herrlichen Erzeugniffen, befonders in feinen 
öftlihen Ländern, die Hauptfchaupläße des damaligen 
Handeld werden mußten. Der unermeßliche Umfang der 
Länder diefer Gontinente, ihre natürliche Beſchaffenheit, 
die vielen Wüften welche fie umfaffen, die räuberifchen 
Bölfer die in diefen umherziehen,- legten hier aber dem 
wechfeljeitigen Verkehr große Schwierigkeiten in den Weg, 
die den Bewohnern policirter Länder, wie gegenwärtig 
Europa fie enthält, fremd find. Die Sicherheit des 
Handels fehrieb ihm daher gewiffe Formen vor, welche 
er in unfern Ländern nicht anzunehmen braucht. Bei 
der Unmöglichkeit, daß einzelne Neilende jene weiten 
und gefährlichen Wege zurüdlegen Fonnten, erforderte es 
das Bedürfniß unumgänglich, daß fich zahlreiche Han— 
delögefellichaften bildeten, die entweder flarf genug wa— 
ren fich felber zu vertheidigen, oder auch ein zahlveiches 
bewaffnetes Geleite zu bezahlen vermochten. Diefe Han- 
delögefellfchaften, welche wir mit einem verdorbenen Worte 
Caravanen benennen *), Eonnten aber nicht zu jeder 


) Eigentlich Kierwanen; ic folge aber der einmal ange: 
nommenen Ausfprache, 
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Zeit und allenthalben ſich verfammeln; es erforderte dies 
fefte Beftimmungen fowohl der Zeit ald des Orts, warn 
und wo bie Kaufleute darauf rechnen konnten, eine hin— 
reichende Anzahl zufammenkommen zu fehen. Es fand 
ferner nicht in ihrer Willkuͤhr, die Plaͤtze des Einkaufs 
fowohl als des Verkaufs, wie es ihnen gut dünkte, zu 
verändern, fondern man mußte hier bei denjenigen blei- 
ben, die durch ihre günftige Lage und andere VBerhält- 
niffe, oder durch die Gewohnheit, dazu beflimmt waren; 
weil man nur hier die Verkäufer fo wie die Käufer in 
hinreichender Menge erwarten durfte; endlich hing auch 
die Wahl der Straßen nicht von ihrer Willkühr ab. In 
den großen Steppen und Sandwüften, die hier zu durch— 
reifen find, hat die Natur nur mit fparfamer Hand ein- 
zelne Nuhepläße bereitetz wo der Wanderer und fein 
Laftthier unter dem Schatten der Palmen, und bei der 
Kühle der Quellen die Erquidung finden, deren fie bei 
fo großen Mühfeligkeiten nothwendig bedürfen. Man 
nehme hinzu, daß eben diefe Stellen gewöhnlich wichtige 
Plaͤtze des Zwiſchenhandelns werden, daß hier Tempel 
und Heiligthuͤmer gegruͤndet wurden, unter deren Schutze 
man handelte, und welche zugleich die Ziele der Wall— 
fahrten wurden, ja daß nicht ſelten eben dadurch hier 
maͤchtige und reiche Staͤdte erwuchſen, ſo ſieht man 
leicht, wie das Beduͤrfniß ſowohl als der eigene Vor— 
theil der Kaufleute ſie an gewiſſe Straßen binden mußte. 

Aus dieſem Allen erhellt alſo, wie der Caravanen— 
handel nothwendig an gewiſſe Formen gebunden 
wurde, und dadurch ſeinen feſten und beſtimmten Gang 
erhielt. Es darf uns nicht mehr wundern, wenn wir 
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fehen, daß diefer Gang Jahrhunderte, ja felbft Sahr- 
taufende hindurch, im Ganzen genommen verfelbe blieb, 
wenn er auch durch die Abnahme oder felbft die Zerfto- 
zung gewiffer Pläge, und das Aufblühen von anderen, 
die an ihre Stelle traten, im Einzelnen einigermaßen 
feine Richtungen verändern Tonnte. ES wird fich daraus 
ferner erklären, wie gewiffe Gegenden und Pläbe des 
Orients, die durch ihre Lage felber Hauptpläte des Voͤl— 
Ferverfehrs auf dem Gontinent werden mußten, wie 5.8. 
Babylon und Aegypten, ſchon fo früh in der Gefchichte 
glänzen, und troß aller Nevolutionen die fie erlitten, 
doch diefen Glanz im Alterthum fo wenig als im Mit- 
telalter verlieren Fonnten, wenn er auch zuweilen auf eis 
nige Zeit verdunfelt ward, Es wird fich endlich von 
felber daraus das Nefultat ergeben, auf welches bereits 
oben aufmerffam gemacht ward, daß im Altertyum fo- 
wohl ald im Mittelalter der Gang des großen Welthan- 
del im Ganzen genommen derjelbige blieb; weil er nicht 
umgeſchaffen werden konnte, fo lange er nicht fein gan— 
zes Weſen veränderte, und aus dem Landhandel See- 
hantel ward. Bis dahin, d. i. bis auf die Entdeckung 
von Amerika, bezogen fich felbft die größten Werände- 
rungen des Welthandels nicht fowohl auf die Art und 
Weiſe wie er, und die Länder durch die er geführt ward, 
als auf die Völker die ihm führten, Ob die großen Han- 
velöftraßen aus dem öftlichen Aſien in Alexandrien oder 
in Tyrus fich endigten, Eonnte für das Mefen des Han- 
dels von Feiner folhen Wichtigkeit feyn, daß daſſelbe 
gänzlich dadurch verändert worden wäre, 
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Die Natur des Garavanenhandels erfordert eine 
Menge von Laftthieren, vorzüglih von Gamelen, vie 
fowohl zum Fortbringen großer Laften, ald auch zum 
Ausdauern bei langen Reifen, befonders durch wafler- 
arme Länder, vor allen andern geſchickt find; fo wie 
Menfchen, die ihre Wartung verftehen, und gleichfalls 
zu der Ertragung diefer Mühfeligfeiten abgehärtet find, 
Wenn auch dad Pferd und der Maulefel zum Trans— 
port der Waaren zu gebrauchen find, fo find fie es doch 
viel weniger als das Camel; und daher ift der große 
Garavanenhandel auch nur auf diejenigen Länder be= 
fchränft geblieben, wo das Camel, das Schiff der 
Müfte, fich findet, wie der Araber ed nennt. Wenn 
aber gleich dieſes Thier zu den gezahmten Hausthieren 
gehört, fo ift es doch viel weniger geſchickt in Ställen 
gezogen zu werden ald das Pferd und der Maulefel. 
Es lebt vielmehr im Freien, und die Camelzucht im 
Großen blieb daher auch ſtets das Gefchäft nomadifcher 
Voͤlker. Schon daraus erklärt es fih, — wenn auch 
die Lebensart des Nomaden nicht ohnehin fo fehr für 
das unſtete Garavanenleben paßte, — wie gerade diefe 
Voͤlker gewöhnlich einen fo großen Antheil an dieſem 
Handel zu nehmen pflegten. Wenn fie auch felber nicht 
die eigentlichen Kaufleute find, fo find fie es doch — 
wie einzelne Beifpiele in der Folge lehren werden — Die 
den Bewohnern der Handelsſtaͤdte die Laftthiere herge— 
ben, und gewöhnlich auch felber die Waarenführer 
machen *) Wenn aber halb Afien und Afrika von die— 


* Man vergleiche hierüber befonders Elphinstons Account 
ef Cabul p. 290. sq« 
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fen Voͤlkern und ihren Heerden befegt iſt *), dürfen 
wir und wundern, wenn diefer Handel dort einen jol= 
chen Umfang erhalten Fonnte? \ 

Wie groß aber auc die Kraft des Camels ift, fo 
ift fie Doch noch immer zu befchränft, als daß die Nüd- 
wirfung davon auf den Handel, der durch) feine Hülfe 
getrieben wird, nicht in die Augen fallend wäre, Meh— 
tere hundert Camele würden kaum hinreichen die Ladung 
eines einzigen unferer großen Dftindifhen Schiffe fort- 
zubringen. Es ergiebt fi) daraus von felbjt, daß der 
Landhandel in Rüdficht der Quantität der Maaren gro- 
Ben Beſchraͤnkungen unterworfen if. Die fehr ſchwer 
wiegenden, die großen Raum einnehmenden, Waaren, 
Fönnen entweder gar nicht, oder doch nur in geringen 
Duantitäten Gegenftände des Landhandels feyn; eine 
Bemerfung, die ein großes Licht auf die Befchaffenheit 
des alten Handeld im Ganzen wirft, indem fie es auf- 
klaͤrt, wie manche der nülichften Produkte, ungeachtet 
man fie Fannte, doch fo wenig in den Handel fommen 
Tonnten. Wenn das wichtigfte aller Indiſchen Erzeug- 


) Das Camel lebt in ganz Süd: und Mittelafien bis 
530 NR. 3, fo wie in ganz Nord: Afrita, Wie weit es 
fid in Suͤd-Afrika verbreitet hat, ift ungewiß; fo viel 
wir wiffen ift es ihm noch gänzlich fremd, Wahrjcheinlich 
macht die hohe Bergfette die es in der Mitte durchfchneidet, 
bier eine Grenzfheide. Wie wichtig die Verbreitung deffelben 
dahin für den Handel werden koͤnnte, ift an einem andern 
Orte, in einem befondern Auflage von mir gezeigt. Hiſt o⸗ 
riſche Werke 8, 11, 8. 420: Ueber bie Verpflanzung 
des Camels nach dem Vorgebirge der guten Hofnung. 
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niffe, der Reid auch im Deeident bekannt war, wie 
hätte man große Quantitäten deſſelben herfchaffen wol- 
len? Wie würde man den Zuder und GSalpeter aus 
Bengalen nad) Europa bringen Eönnen, wenn ed zu 
Lande gefchehen müßte? Leichte dagegen, und zugleich 
Eoftbare Waaren, wie Gewürze, Raͤuchwerke, Kleivungen 
aus leichten Stoffen, Edelfteine und edle Metalle waren es, 
welche den Zransport am erften erlaubten; und daher 
auch die mwichtigften Gegenftände des Handeld wurden. 

Diefe Bemerkungen werben zugleich dazu bienen, 
die Wichtigkeit de Garavanenhandeld für die alte Welt 
zu zeigen. Inſofern Gultur überhaupt eine Folge des 
Verkehrs der Nationen iſt, iſt es nicht zu verkennen, 
daß die Cultur der Voͤlker von Aſien und Afrika vor— 
zugsweiſe an dieſem Handel hing; und die Natur deſ— 
felben zeigt auch deutlich, wie er auf eine doppelte Wei— 
fe recht dazu geeignet war, diefelbe zu gründen und zu 
veröreiten. Denn erfilih bringt es die Beihaffenheit 
des Garavanenhandel mit fih, daß er einen flarfen 
Zwifchenhandel erzeugt, Der Weg der Caravanen 
geht durch viele Länder und viele Bölferfchaften, 
und die Bedürfniffe von diefen, fo wie die Vortheile 
des Kaufmanns, heifchen einen wechfelfeitigen Verkehr. 
Unftreitig indeß kann diefer Jahrhunderte lang fehr ein- 
fach bleiben; und es würde ein fehr voreiliger Schluß 
feyn, annehmen zu wollen, daß dadurch nothwendig 
und in jedem Fall eine fortfchreitende Eultur der Zheil- 
nehmer befördert würde; da fich dieß zunächft auf den 
Eintaufch gewiffer Bedürfniffe und Bequemlichfeiten des 
Lebens beichränfen wird. Gleichwohl ift doch ſchon dieſe 
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eine Vervollkommnung des häuslichen Lebens, fo bald 
e3 Fein Eintaufch fehädlicher, fondern wahrhaft nüslicher, 
Gegenftände if. Allein bei mehr gebildeten Voͤlkern 
geht auch diefer Eintaufch ind Große; und wenn gleich 
der Earavanenhandel Feine gleiche Gultur allgemein ver— 
breiten kann, fo wird er doch dadurch ferner für dieſelbe 
höchft wichtig, daß gewiffe Pläge im Innern der Lans 
der, wie bereit oben gezeigt ift, die Hauptpläße des 
Zwifchenhandeld, die großen Märkte werden, wo ein 
Zufammenfluß der Nationen entjtehet, wo viele, durch 
die Leichtigfeit des Gewinns bewogen, fich niederlaffen, 
und große Städte aufblühen, wo durch die Men: 
fhenmenge, die aufgehäuften Reichthuͤmer, die Ueppig- 
feit und den Luxus die fie erzeugten, auch unausbleib- 
lich eine gewiffe höhere Bildung, mit der ganzen Be- 
gleitung der guten und üblen Folgen ſich erzeugt, die 
davon unzertrennlich ſind. Der Gang des Welthandels 
im Großen fnüpft fich von felbft an ven Zwifchenhandel ; 
und die Wichtigkeit von diefem wird dadurch alfo fchon 
im voraus einleuchtend werden. 

Wenn aber gleich der Landhandel im Alterthum der 
wichtigere, und der Seehandel ihm nur untergeordnet 
war, jo darf diefer deshalb Doch nicht aus der Acht ge- 
lafien werden, und erfordert hier um fo mehr eine ge- 
nauere Darfiellung, da man fich oft fehr falfche, bald 
zu große, bald zu geringe Ideen davon macht. Es gab 
Schriftteller, die Fein Bedenken trugen fchon Phönicier 
oder Garthager nach Amerika fchiffen zu laffen; wenn 
andere Dagegen nicht einmal zugeben wollen, daß 
fie im Stande gewejen feyn, felbft diejenigen Schifffahr- 
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ten auszuführen, worüber fih ausdrüdliche Zeugniſſe 
erhalten haben. 

Der Hauptcharafter der alten Schifffahrt läßt fich 
in dem einzigen Satze zufammenfaflen, daß fie Kür 
ftenfchifffahrt war und blieb; und das Schiffen über 
das offene Meer nur in fo fern flatt fand, ald entweder 
natürliche Hinderniffe, wie befonders heftige Stroͤmun— 
gen, ed nöthig machten, fich von den Küften entfernter 
zu halten, oder als von einer mäßigen Ueberfahrt vie 
Rede feyn mochte. ES ift die gewöhnliche Meinung, 
daß der Mangel des Compaffes diefe Unvollfommenheit 
erzeugt habe, Allein der Grund davon lag gewiß um 
vieles tiefer, namlich in der Befchränfung der Erdkunde, 
welche nur die drei Gontinente der alten Welt umfaßte, 
Wo Schifffahrt über das offene Meer ftatt finden foll, 
muß ein Ziel derfelben vorhanden feyn; wo hätte man 
aber vor der Entdeckung Amerifad dieſes Ziel fuchen 
wollen? Man bedurfte folher Schifffahrten nicht; und 
felbft die Erfindung des Compaſſes hätte fie ſchwerlich 
erzeugt, fo lange nicht ein Fühner Entdecker zu den Lan— 
den jenfeit de3 Weltmeerd durch denfelben geführt worden 
wäre. Hatte man den Compaß nicht bereit3 über ein 
Sahrhundert gefannt, ehe Columbus, von ihm geleitet, 
den offenen Dcean befchiffte? 

Nenn aber gleich die alte Schifffahrt dieſem zufolge 
Küftenfhifffahrt blieb, fo huͤte man ſich darum fogleich 
die Ideen von Unvollfommenpeit daran zu Fnüpfen, Die 
man gewöhnlich daran zu Ffnüpfen pflegt. Wenn es 
vielmehr auf der einen Seite bekannt. ift, daß gerade 
diefe Schifffahrt mit den meiften Schwierigkeiten ver- 
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knuͤpft iſt, ſo iſt es dagegen auf der andern auch nicht 
minder gewiß, daß eben durch ſie die geuͤbteſten Seeleute ge— 
bildet werden. Sind nicht noch jetzt die Fiſchereien bei Neu— 
foundland und die Kohlenfchifffahrt die eigentlichen Schu— 
len der brittifchen Marine? Giebt es irgendwo Gelegen- 
heit mehr mit den Gefahren vertraut zu werden, und fie 
befiegen zu lernen? Es ift alfo ein fehr voreiliger 
Schluß, den man aus der Küftenfchifffahrt auf die Uns 
geichicklichFeit der Seeleute jener Völker, und auf einen 
ſehr begrenzten Umfang ihrer Schifffahrten zieht. Fan— 
den denn felbft die Portugifen nicht durch lange fortge= 
ſetzte Küftenfhifffahrt den Weg nach Hftindien? Die 
Lage der drei Gontinente der alten Welt macht es uns 
möglich, hier irgend ein Ziel zu beftimmen, bis wie weit 
man habe fchiffen Eönnen oder nicht? Eben das Forts 
fchiffen längft den Küften, durch einen langen Zeitraum 
fortgefeßt, ift den allmähligen Fortichritten am meiften 
guͤnſtig; es ift hier Fein Punkt wo man gerade aufhören 
müßte; Gewinnfucht und Entdeckungsgeiſt führen von 
dem Bekannten ftet3 zu dem Unbekannten; und wenn 
wir und Völker denken wie die Vhönicier und Cartha— 
ger, die Jahrhunderte hindurch ihre Schifffahrten ruhig 
und ungeftört trieben, — was hätte diefe verhindern 
follen allmählig weiter zu kommen, und felbft fehr ent- 
fernte Reifen anzuftelen? Weit entfernt hierauf im 
voraus irgend eine Behauptung gründen zu wollen, wird 
wenigftens fo viel daraus folgen, daß eine gefunde Cri— 
tif es keineswegs erlaubt, Nachrichten über entfernte 
Schifffahrten längs den Küften von Europa und Afrika, 
oder auch rund um das leßtere, für erdichtet zu halten, 
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bloß weil fie unfern vorgefaßten Speen von ber Ges 
fchilichkeit der Seeleute des Alterthums nicht angemef- 
fen find. Und wenn es dazu noch eines fichern hiftori= 
ſchen Beweifes bedarf, geben uns diefen nicht die Nor— 
mannen im Mittelalter? Wird man es bezweifeln 
wollen, daß fie Europa umfcifften? Und wird man 
auch bei ihnen jede entferntere Schifffahrt fofort weg— 
leugnen wollen, bei denen fie doch nach der Lage ihrer 
Länder mit noch viel größern Hinderniffen zu kämpfen 
hatten, als die Anwohner des Mittelmeers? 

Gleichwohl blieb die Schifffahrt der Alten nicht in 
dem Maafe Küftenfchifffahrt, daß fie nicht bei mäßi- 
ger Entfernung, und auf befchranften Seen, eine Ue— 
berfahrt über das offne Meer geworden wäre, Ein 
Blick auf eine Charte, welche die öftlihe Hemiſphaͤre 
unferer Erde mit ihren drei Gontinenten enthalt, wird 
zeigen, daß es hier befonderd zwei folche Meere giebt, 
die von Wichtigkeit find; dad mittelländifhe Meer 
mit feinen einzelnen Xheilen, wozu ich auch das 
fhwarze Meer rechne; und den Indiſchen Ocean 
zwifchen den Küften von Oſt-Afrika, Arabien, und der 
dieffeitigen Sndifchen Halbinfel, mit feinen beiden Bu- 
fen, dem Arabiſchen und dem Perfifchen. 

Das Mittelländifche Meer mußte nach feiner 
Lage der Hauptfchauplaß der Schifffahrt der alten Welt 
werden, da es von allen drei Gontinenten, und zwar 
von den. fruchtbarften und cultivirteften Theilen derfelben, 
eingefchloffen war. Die vielen Inſeln mit denen es be- 
füet ift, die allenthalben als Halbinfeln hervorragenden 
Lander, und der mäßige Umfang deffelben mußten die 
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Beſchiffung außerordentlid erleichtern. Es wurde bie 
Straße der Communifation zwifihen den Bewohnern ver 
drei Welttheile, die ohne Zweifel Barbaren geblieben 
wären, wie die Bewohner des mittlern Aſiens, waͤre 
die Flaͤche, welche dieſes Meer ausfuͤllt, ein Steppen— 
land gleich der großen Mongoley geweſen. 

Der Indiſche Ocean, in dem vorher beſchriebe— 
nen Umfange, erleichtert die Schifffahrt nicht nur gleich— 
falls durch die maͤßige Entfernung der Kuͤſten, und die 
Inſeln mit denen er bedeckt iſt, ſondern auch noch durch 
die regelmaͤßig halbjaͤhrig wechſelnden Winde. Wenn in 
den Sommermonaten vom Mai bis zum Oktober die 
hier herrſchenden Suͤdweſtwinde die Schiffe von den Kuͤ— 
ſten Afrika's, oder diejenigen welche die gleichzeitigen 
Nordwinde im Arabiſchen Meerbuſen durch die Straße 
von Babelmandeb brachten, nach den Kuͤſten von Ma— 
labar und Ceilon hinuͤberfuͤhren, ſo geleiten ſie dagegen 
die Nordoſtwinde, welche in eben dieſem Meere in den 
Wintermonaten herrſchen, wieder nach ihrer Heimath 
zuruͤck, und gleichzeitige ſuͤdliche Winde im Arabiſchen 
Meerbuſen fuͤhren ſie bis in den innerſten Winkel deſſel— 
ben *). Die Folge dieſer Unterſuchungen wird zeigen, 


Das Indiſche Meer und der Arabiſche Meerbuſen haben 
beide halbjaͤhrig wechſelnde Winde, oder Monſuns, aber 
nicht dieſelben. Waͤhrend der Sommermonate herrſchen in 
dem Arabiſchen Meerbuſen Nordwinde, mit denen man ihn 
hinunter ſchifft, im Indiſchen Meer aber Suͤdweſtwinde; die 
man gerade braucht, wenn man die Straße Babelmandeb 
paſſirt iſt, um nad) Malabar zu gelangen, Umgekehrt herr: 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. C 
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wie früh die Voͤlker des Südens diefe Vortheile, welche 
die Natur ihnen darbot, zu nußen wußten; und aus 
den eben gemachten Bemerfungen ift Elar, daß eine folche 
Schifffahrt fehr gut flatt finden Fonnte, ohne daß die 
Schifffahrtskunde des Alterthums deshalb ihren Charaf- 
ter verändert hätte: 

Wenn diefe allgemeinen Anfichten des alten Welt- 
handels fchon im voraus dazu dienen fünnen, feine gro- 
ßen Verfihiedenheiten von dem neuern zu zeigen, ſo wird 
eine Vergleichung beider in Ruͤckſicht ihrer Art und ihrer 
Gegenftände vielleicht dazu beitragen, dieſe noch in ein 
helleres Licht zu feßen. 

Die Einrichtung des alten Handel war im Gan- 
zen genommen um vieles einfacher, als die des neu— 
ern; da die meiften der Ffünftlichen Einrichtungen noch 
nicht vorhanden waren, ohne welche der neuere Handel 
jest nicht würde beftehen koͤnnen. Sein Zweck im Gan- 
zen blieb befchränft auf die Stillung gewiffer Bedürfniffe, 
mochten ed nun Bebürfniffe der Nothwendigkeit oder des 
Lurus feyn. Der Kaufmann, der fie herbeifchaffte, 
fuchte fie theurer zu verfaufen oder zu vertaufchen als 
er fie eingefauft oder eingetaufcht hatte; befonders wenn 
fie durch feine Induſtrie veredelt waren, Auf diefe 
Weiſe bereicherte er ſich; aber über diefen Kreis gingen 
auch feine Spekulationen nicht hinaus. Der Handel des 
Alterthums blieb alfo feinem Hauptcharafter nah Waſa— 


fchen im Winter im Indifhen Ocean Nordoftwinde , im Ara— 
biſchen Meerbufen aber füdlihe Winde, die alfo für die Ruͤck— 
kehr günftig find, 
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venhandel. Sn vielen, vielleicht, wenigftend im hö- 
bern Alterthum, in den meiften, Fällen wurden diefe 
Maaren gegen andere eingetaufcht; wo aber auch edle 
Metalle als Maaßſtab des Werths gebraucht wurden, 
gefchah es gewiß mehr nad) dem Gewicht, ald nach dem 
Gepräge. Wir wiffen von den Phöniciern, den Perfern 
und andern Bölfern, daß fie Geld prägten; wir wiffen 
auch von einigen Geldarten, daß fie auch in fremden 
Landern im Umlauf waren, wie die Darifen bei den 
Griechen; aber wie weit dieß im Ganzen der Fall war, 
darüber find wir faft gar nicht unterrichtet. Wie dem 
aber auch feyn mag, fo ift doch fo viel gewiß, daß der 
Geldhandel, der einen Hauptzweig des neuern Han— 
dels ausmacht, im Alterthum zwar nicht gänzlich unbe— 
kannt, aber doch in feiner Kindheit blieb. In den gro= 
fen Städten, wie in Athen, Nom, Werandrien und an— 
dern, wo ein beftändiger Zufammenfluß von Fremden 
war, mußte zwar auch Geldumſatz flatt finden, und es 
gab Wechsler, die fich damit befchäfftigten; aber fo lange 
es noch Feine Wechfel gab, fonnte jener Geldumfaß Fein 
Hauptzweig des Handel werden. Die Spuren, die 
man in ein paar Stellen alter Schriftfteller zu finden 
glaubt, find zweifelhaft, und deuten fehwerlich auf etwas 
weitered als auf bloße Anweifungen. Daß dergleichen 
häufig auf einen Dritten ausgeftellt wurden, war na= 
türlih; allein man fannte die Kunft noch nicht, dieſe 
durch eine weitere Givculation wieder zu Gegenftänden 
des Handels zu machen. Der Gelohandel im Großen, 
wie er gegenwärtig ift, ſteht außerdem in einer zu ges 
nauen Verbindung mit dem öffentlichen Credit der Staa- 
62 
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ten, befonders der großen SHandelsftaaten; und ift erft 
eine Folge der Kunft geweſen, auf die der menfchliche 
Geift vielleicht am meiften vaffinirt hat, öffentliche Schule 
den auf die möglichft vortheilhafte Art zu machen und 
wieder abzufragen. Diefe Kunft blieb unbekannt in der 
alten Welt, weil fie überflüffig war. Die damals fo 
viel geringern Staatsausgaben wurden entweder Durch 
aufgelegte Tribute beftritten, oder auch in außerordentli= 
chen Fällen, wenigftens in Freiftaaten, durch freiwillige 
Anleihen von Bürgern, die man zurüdzahlte; aber die 
fein Gegenftand einer Faufmännifchen Speculation wer- 
ven Eonnten, Der eigentlihe Wechlelhandel aber ſetzt 
ein Wechfelrecht voraus; und kann fchwerlich ohne regel- 
mäßig eingerichtete Poften beftehen; weil Alles dabei 
auf eine fichere, fehnelle, und häufige Correfpondenz an= 
fommt. Es ift zwar fehr verkehrt, wenn man eine plöß- 
liche Aufhebung unferer Pofteinrihtungen annimmt, und 
aus der Stodung, die alsdann entftehen müßte, auf vie 
geringe Lebhaftigfeit des alten Handels zuruͤckſchließen 
will; (denn die Aufhebung einer fchon beftehenden Ein- 
richtung ift immer mit weit größern Unbequemlichkeiten 
verbunden, als ihr ganzlicher Mangel, wo fich von felbft 
andere Erfagmittel zu finden pflegen); aber daß gewiſſe 
Zweige unfers Handels lediglich) von den Pofteinrichtun- 
gen abhangen, und durch fie erft möglich geworden find, 
bleibt darum nicht minder eine ausgemachte Sache. 

Die größere Einfachheit des alten Handels, indem 
er nur im Kauf und Verkauf der Waaren beftand, zeigt 
fi) auch darin, daß nicht fo viele und fo verfchiedene 
Glaffen von Theilnehmern dabei befchäftigt waren, wie 
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gegenwärtig. Zwar muß man auch bier nicht zu ab- 
fprechend in feinen Behauptungen feyn. Wer Fann uns 
noch mit Gewißheit darüber belehren, wie es in einem 
großen Phönieifchen oder Garthagifchen Handelshauſe 
ausfah? Daß in den großen Handeläländern der Handel 
auch außer den eigentlichen Kaufleuten eine große Men- 
ge von Menfchen, von Zwifchenhändlern u. f. w. bes 
Ichäftigte, fieht man an mehreren Beifpielen, wie 3. B. 
der Caſte der Dollmetfcher oder Mädler in Aegypten; 
und überhaupt bürgt und die Unveränderlichfeit der Sit— 
ten und des ganzen gefellichaftlichen Lebens im Drient 
wohl dafür, daß auch die Einrichtungen des Handels 
ſich hier wenig geändert haben. Die Verfchiedenheit fin- 
det ſich alfo nur hauptfächlich zwifchen der Form des 
jekigen und des alten Europäifchen Handels. Wahr- 
Tcheinlich indeß brachten e3 doch die damaligen Verhält- 
niffe auch im Drient mit fich, daß der Kaufmahn we- 
niger durch andere in der Ferne feine Gefchäfte beforgen 
laſſen konnte; daß er felber Keifen machen mußte, um 
den Einkauf zu betreiben; befonderd bei den Ländern jen- 
feit des Weltmeerd, wie Spanien und andere, die von 
ungebildeten Völkern bewohnt wurden; daß er alfo auc) 
zugleich meift Eigenthümer und Führer feines Schiffes 
war; wiewohl doch auch dieſes Alles häufige Ausnah— 
men gehabt haben mag. Der Commilfionshandel Fonnte 
aber im Altertum nicht die Form haben, die er gegen- 
wärtig hat, weil diefe auch zu fehr von unfern Poftein- 
richtungen abhängt. 

Auch) die Gegenftände des alten Handel waren 
ohne Zweifel um vieles befchranfter, da man nicht nur 
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manche Produfte entweder gar nicht Fannte, oder doc) 
nicht gebrauchte; fondern auch, wie bereit3 aus dem obi= 
gen erhellt, die damalige Art des Tranfport3 es unmög- 
lich machte, daß fie wichtige Gegenftände des Landhan⸗ 
dels werden konnten. 


In die Claſſe dieſer Gegenſtaͤnde gehoͤrt ſchon zuerſt 


die nothwendigſte aller Waaren, das Getreide, Wenn | 


gleich daffelbe von dem Landhandel nicht gänzlich ausge— 
fihloffen blieb, fo laſſen ſich doch von demfelben Feine 
große Vorräthe auf große Entfernungen auf diefem 
Wege fortfchaffen. Der Getreidehandel im Großen ift 
vielmehr nothwendig an die Schifffahrt gefnüpft, und 
befchranfte fich daher auch im Alterthum meift auf die 
Länder um das Mittelmeer und fchwarze Meer, und 
vielleicht den Arabifchen und Perfifchen Meerbufen. 
Eben bie Länder, die noch jeßt hier die reichen Getreide— 
länder Find, die Küften der Barbarei und Aegypten, wa- 
ren es gleichfalls nicht nur damald, fondern wegen ihrer 
höhern Gultur auch in einem viel höhern Grade, Wer 
weiß nicht, daß Nom von dort aus und von Öicilien 
feine Vorraͤthe erhielt? 

Noch größern Schwierigkeiten bei dem Landtranfport 
ift der Wein ausgeſetzt, der, fo wie alle flüffige Waa- 
ren, nicht leicht auf Kaftthieren, fondern nur auf Wa— 
gen fortgefchafft werden kann, die aber nie in dad Ge- 
folge einer Caravane fommen Eönnen, weil es fo oft an 
gebahnten Heerſtraßen fehlt. Außerdem aber gab es noch 
andere Urfachen, welche dem Weinhandel im Altertum 
eine andere Geftalt geben mußten. Die Länder des weft- 
lichen Europas, die jet beinahe ausfchließend die Weine 
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heroorbringen, mit denen auswärtiger großer Verkehr 
getrieben wird, erzeugten damals wenige oder gar Feine, 
Ueberhaupt aber Fonnte der Handel mit benfelben — 
einige Ausnahmen abgereshnet — nicht fo beträchtlich 
feyn, weil die Bewohner derjenigen Länder, die felber 
feine Weine hervorbrachten, fich dieſes Getränfs noch 
viel weniger bedienten, ftatt daß gegenwärtig gerade der 
umgefehrte Fall flatt findet, Jedes Land erzeugte und 
verbrauchte vielmehr damals feine eigenen Weine; und 
der Bau derfelben Eonnte um fo viel beträchtlicher feyn, 
da e3 Feine Religion damals gab, die, fo wie jest die 
Muhamedanifche, ihren Bekennern den Gebrauch diefes 
Getraͤnks unterfagte. 

As Gegenftand des Handels war das Del im Al— 
terthum von größerer Wichtigkeit. ES konnte befjer ver- 
fahren werden, weil es den Tranfport beffer erträgt als 
mande Weinarten; und war, da man Butter in den 
judlihen Ländern wenig kennt, im allgemeinen Ge— 
brauch, Im übrigen hat der Bau deffelben fich wenig 
verändert; die Gegenden, die es damals erzeugten, er- 
zeugen es noch allein; Sicilien und das füdliche Stalien 
verdanften dem Handel damit einen nicht geringen Zheil 
ihres Reichthums. 

Biel weniger Schwierigkeiten dagegen war der 
Zranfport aller derjenigen Waaren unterworfen, die zur 
Bekleidung dienen; wenn gleich das rohe Material 
nicht in folhen Quantitaͤten al3 jest verführt werden 
fonnte, Die am meiften geſchaͤtzten Stoffe, die Seide, 
die Baumwolle, und die feine Wolle, waren nur dem 
Drient eigen, und die folgenden Unterfuchungen werden 
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es deutlicher zeigen, in welchem vorzüglichen. Grabe diefe 
Waaren Hauptgegenftande des Landhandels waren, 

Die Eoftbaren Produkte endlih de Drients, Ges 
wuͤrze und Raͤuch werke, die in unermeflicher Menge 
bei den Opfern verbraucht wurden, frömten aus Arabien 
und Indien auf mannigfaltigen Wegen dem Decident zu. 
Die weiteren Aufflärungen darüber kann erft die Folge 
enthalten; daß aber Feine andere Artikel fo gefchidt zum 
Landtranfport waren, ift bereit$ oben bemerkt. 

Für die Unterfuchungen über die Politif ſowohl als 
über den Handel des Alterthums find die Zeiten der 
Macevonifchen fo wie der Nömifchen Alleinherrfchaft kei— 
nesweges die wichtigften und lehrreichfien. Da, wo ein 
einzelned Volk Alles vor fich niederbeugt, verſchwin— 
det natürlih jene Mannigfaltigkeit der Staatsfor— 
men, die ein fo großer Vorzug des Alterthums ift; 
und auch dem Handel werden leicht Feſſeln angelegt. 
Will man ſich alfo in die Periode verjegen, wo jene 
Mannigfaltigfeit der Staatsformen noch zu fehen war, 
und zugleich der friedliche Verkehr der alten Völker in 
feiner fchönften Blüthe ftand, fo bleibe man nicht bei 
jenen Zeiten ftehen. Der Zeitraum zunächft vor und 
während der Perfifhben Monarchie fcheint der- 
jenige zu feyn, der hier dem Beobachter den am mehr- 
ften befriedigenden Anbli gewährt, und daher die aus- 
führlichfte Unterfuchung verdient. Der fpätere Aleran- 
drinifche Handel, die Erfcheinungen, welche die Macebo- 
nifche und Nömifche Staatskunft erzeugten, werden dann 
leicht fich erklären und würdigen laſſen. Steigt man 
aber in jene frühern Zeiten hinauf, fo erſcheint Alles 
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mehr an feiner Stelle; die Völker haben noch nicht fo 
wie nachmals ihre Selbftftändigfeit verloren; und jedes 
derjelben nimmt bei dem gemeinfchaftlichen Verkehr den 
Platz ein, den es nach feiner Lage einnehmen mußte, 
Die Ufer des Mittelmeerd waren damals allenthalben 
von fleißigen und feefahrenden Völkern umgeben; Car— 
thago hatte den größten Theil der Afrikanifchen Küfte 
beſetzt, und fuchte fi in dem Befiße des Handels mit 
dem innern Aftifa zu erhalten, indem es feine Häfen 
zu. dem Haupteingang machte, durch den die auswaärti- 
gen Produkte den Völkern dieſes Welttheild zugeführt 
wurden. Cyrene, das den öftlihern Theil diefer Küfte 
beherrfchte, war darin feine Nebenbuhlerin. Jenem ge- 
genüber hatten die Sicilifhen und Stalifchen 
Griechen durch die Cultur ihres fruchtbaren Bodens 
ſich große Neichthümer erworben, die durch ihre Größe 
für fie felber verderblich wurden, Ihre beſchraͤnkten Laͤn— 
der Eonnten Faum fo viel Del und Wein hervorbringen, 
als das nahe Gallien und das unermeßliche Afrika ver— 
ſchlang, wo diefe Producte damals noch wenig oder gar 
nicht einheimifch waren; Stalien felbft war großentheils 
durch die Etruffer befegt, einem Bolfe, das troß der 
Eiferfucht der Carthager ſich im Mittelmeere behauptete; 
die Römer, damals nur erfi Herren von Latium, be= 
fuchten mit ihren Schiffen die Küften von Afrifa, und 
fchloffen mit den Garthagern Handelsverträge; der Ver— 
kehr mit dem innern Gallien war in den Händen von 
Maffilien, dem friedlichften und glüdtichften unter allen 
griechifchen Staaten. An der Spanifchen Küfte blühten 
Gades und andere unabhängige phönicifche Golonien, 
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deren Schiffe fich felbft auf den Deean wagten. Die 
Staaten des eigentlichen Griechenlands, vorzüglich 
Gorinth und Athen, fo wie ihre Pflanzftädte an der 
Sonifchen Küfte, hatten fi) den Handel des Aegeifchen 
und des fihwarzen Meers zugeeignet;z ſelbſt das ver- 
fohloffene Aegypten, wo der Thron der Pharaonen 
noch ftand, hatte den Griechen einen FSreihafen in Nau— 
cratis eröffnetz und die letzten diefer Herrfcher, in der 
Hoffnung Herren von Phönicien und Syrien zu werden, 
waren aus Memphis nach Sais herabgeftiegen, und hat— 
ten Aegyptiſche Flotten auf zwei Meeren ausgerüftet. 
Die Bölkerfchaften des innern Afiens waren durch 
die Affyrifchen und Babylonifchen Länderftürmer gend- 
thigt worden, fich genauer kennen zu lernen; felbft die 
gewaltfamen Berpflanzungen ber Voͤlker — dieß erfte 
Mittel, dad der Defpotismus fchon in feiner Kindheit 
erfand, um gemachte Groberungen zu behaupten — hat= 
ten ihre Befanntichaft und ihren Verkehr vermehren 
müffen. Das ſtolze Babylon, dur feine Lage zu= 
gleich zu der Herrfchaft und zum Hauptmarft von Afien 
beftimmt, war der Sit der Induſtrie und Eultur gewor— 
den; während daß Tyrus und die übrigen Phonizi- 
fhen Staaten ihr Recht behaupteten, die Hauptarme 
des Aſiatiſch-Europaͤiſchen Handeld durch ihre Häfen zu 
leiten. Unter der Perfiichen SHerrfchaft ward diefer Ver— 
Fehr, fobald die erften Stürme überftanden waren, wenig 
geftört. Afien ward unter ihnen ein in feinem Innern 
organifirtes Reich; auf ihren Heerſtraßen reifete man 
ohne Schwierigkeit von Sardes bis nah) Bactra und 
Perfepolis; und felbft die Ruinen von den Palläften ih- 
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ter Könige, geziert mit der Vorftellung von Feften, wo 
jede Nation mit den Produkten ihres Fleißes vor dem 
Throne erfcheint, find noch heute ein redender Beweis 
von dem Kunftfleiß der Völker, und von der Negierungs- 
kunſt ihrer Könige! 

Füge man zu bdiefen Zügen noch den gleichzeitigen 
Verkehr des füdlichen Afrifas und Aethiopiens, 
der durch den Garavanenhandel durch die Afrikanifchen 
und Xrabifhen Wüften mit Garthago und Tyrus im 
Zufammenhange fland, wie die Folge diefer Unterfuchuns 
gen lehren wird, — fo zeigt diefer Zeitraum ein Bild 
von Leben und Thätigkeit, von Voͤlkerverein und Voͤl— 
Ferverfehr auf dem größten und fhönften Theile unferer 
Erde, das den Beobachter in ein deſto angenehmeres 
Erſtaunen feßt, je mehr es durch die Menge und Man- 
nigfaltigfeit feiner Gegenftände ihn überrafchen muß! 
Stehn wir auch in ihm noch nicht an. der Außerften 
Grenze der hiftoriichen Zeit, fo flehn wir doch da, 
wo das helle Licht der Geſchichte anfangt ſich in 
eine Dämmerung zu verlieren, die der Forſchung ei= 
nen defto höhern Reitz giebt, je mehr e3 ihr ge= 
Iingt fie aufzuklären. Und wenn es auch nicht un- 
fer Zwed ift, in jene dunkele Periode der Vor— 
zeit zurüdzugehen, die feine Fadel der Gritif mehr 
aufzuhellen vermag, fo dürfen wir doch hoffen, daß 
einzelne Stralen zuweilen auch bis zu ihr hindurch- 
dringen werden. 

Mir wollen es verfuchen die Gefchichte der Vorwelt 
von diefer Seite zu betrachten, und wenigftend die Um- 

riffe des veichern Gemäldes zu entwerfen, das fie ald« 
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dann aufftellen muß. Mögen dabei die Eriegerifchen 
Völker, die fonft faft allein den Vordergrund ausfüllten, 
ſich etwas zurüdziehen, um auch andern Pla zu ma- 
chen, die befcheiden im Hintergrunde fiehen! Möge der 
Zug der friedlichen Garavane uns das Schaufpiel ver- 
wüftender Heere, mögen die werdenden Mauern der 
neugegründeten Colonie den Anblick zertrümmerter Städte 
erfeßen ! 





Un den drei heilen der alten Welt ift feiner, der 
die Aufmerkfamfeit des philofophifchen Gefchichtforfchers 
der Menfchheit, der fich nicht blos auf die Betrachtung 
einzelner Nationen befchränft, fondern mit feinem Vlick 
das Ganze unferd Gefchlecht3 zu umfaflen fucht, mehr 
auf fich zoͤge und auch befriedigte, al Afien, Die 
erfte Dämmerung der Gefchichte bricht in ihm an, und 
durch alle folgenden Jahrhunderte, in denen Afrika noch 
faft gänzlich in ein tiefes Dunkel gehüllt blieb, und 
Europa fich erft fpat und langſam aus demfelben hervor- 
wand, ſchwebt über Afien ein Licht, das uns die gro- 
Ben Revolutionen, deren Schauplag ed war, zwar nicht 
immer in gleicher, aber doch in hinreichender Klarheit 
zeigt, um ihren Gang im Ganzen zu überfehen, und 
daraus allgemeine Schlüffe für die Gefchichte unferd Ge— 
ſchlechts zu ziehen. Je tiefer wir in diefe zurückgehen, 
je mehr wir die Sagen der Völker von ihrem Urfprunge 
und ihren frühern Schiefalen unter einander vergleichen, 
und je mehr wir zugleich die Verfchiedenheiten ihrer aͤu— 
Bern Bildung kennen lernen, um deflo mehr werden 
wir immer auf Aſien zuruͤckgefuͤhrt; um deſto wahr— 
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ſcheinlicher wird es, daß der Menſch dort eigentlich zu 
Haufe gehoͤrt; wie ſehr er ſich auch in andern Weltthei- 
len, unter einem fremden Himmel, und unter dem Zu- 
fammenfluffe günftiger oder ungünftiger Umftände, mag 
veredelt oder verfchlimmert haben. Selbſt die Geſchichte 
der wifjenfchaftlichen Kenntniffe, fo viele Mühe fich auch 
der Occident gegeben hat, fie zu bereichern und zu feinem 
Eigenthum umzuftempeln, führt uns doc endlich auf 
den Drient zurüd; fo wie wir in ihm das Baterland 
nicht nur unferer eigenen, fondern auch aller übrigen 
Religionen finden, welche durch ihre Verbreitung fich zu 
herrfchenden Weltreligionen erhoben haben. 

Schon durch feine geographifche Lage ward Afien 
von der Natur vor den übrigen Xheilen der alten 
Welt auffallend begünftigt. Es fangt in einer nördlichen 
Breite an, über welche hinaus Fein Land mehr für ven 
Menfchen bewohnbar iſt; allein in feiner vollen Ausdeh- 
nung füllt es die nördliche gemäßigte Zone aus; und 
nur feine großen füdlichen Halbinfeln erſtrecken fich bis 
tief in den heißen Erdguͤrtel; die öftlichfte derfelben fo- 
gar bis nahe an den Aequator. Geine reichten und 
fruchtbarften Länder liegen unter den Breitengraden, 
welche zwifchen Afrifa und Europa das Mittelmeer ein- 
nimmt; und nur feine nördlichften und füdlichfien Ge— 
genden leiden von übermäßiger Hitze und Kälte, Da— 
gegen erfcheint Europa gleichfam nur als Anhang des 
Noroweftlihen Aſiens; und Afrifa, das in feiner vollen 
Breite unter dem Aequator durchgeht, und bei weiten 
dem größeren Theile nach der heißen Bone angehört, 
fann nur wenige Länder aufzeigen, deren gemäßigtes 
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Elima mit dem größten Theil Aſiens verglichen werden 
koͤnnte. 

Die ungeheure Ausdehnung, welche die Natur 
Aſien gab, nach der ſein Flaͤcheninhalt das vierfache 
von Europa, und faſt ein Viertheil mehr als Afrika 
ausmacht, beſtimmt es zugleich zu dem groͤßten 
Schauplatze, auf dem wir die lebloſe nicht weniger als 
die thieriſche Schöpfung in ihrer hoͤchſten Mannigfaltig- 
keit fowohl als Schönheit erbliden. Europa hat Feine 
Produkte, die nicht auch Afien haͤtte; und bringt we- 
nige derfelben fo vortrefflidy hervor, wenn fie nicht et— 
wa der Kunftfleiß des Europäer verebelte. Afrika hat 
zwar feine eignen Erzeugniffe und Waaren, die feiner 
eigenthümlichen Lage angemeffen find; — es erzeugt 
Neger, die Aſien nicht hat, und Zhiere und Ges 
wächfe, die nur unter dem Aequator gedeihen; — 
aber wie fremdartig auch immer die Natur in Afri— 
Ta dem Europäer erfcheinen mag, fo bleibt fie fich doch 
durchaus dort mehr ‚gleich; der Bewohner des Gaffern= 
Yandes koͤnnte auch an den Küften der Barbarei fich 
allenfalls in feinem Baterlande glauben; er würde hier 
ungefähr diefelben Thiere, viefelben Pflanzen und Ge— 
wächfe, venfelben Himmel wiederfinden. Dagegen 
welch’ eine Abwechslung und Mannigfaltigkeit in Afien! 
Melch’ eine andere Schöpfung in den weiten mongoli= 
fhen Steppen; in den blühenden Thälern von Caſch— 
mir; in den heißen Ebnen von Bengalen; in den 
duftenden Hainen von Ceilon; und wiederum auf den 
beichneiten Gebirgen Sibiriens, und an den Küften des 
Eiömeers ! 

Heeren's hiſt. Schrift. B. 10. D 
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Allein auch außer feiner Lage gab die Natur Afien 
Borzüge anderer Art, wodurch es fich vor Afrika auf- 
fallend auszeichnet. So wie ſowohl der Zugang zu Die, 
fon von außen, als auch der innere Verkehr feiner 
Bewohner, im gleihem Maaße erichwert iftz ſo ift 
dagegen ſowohl der eine als der andere in Afien aus— 
nehmend erleichtert. Die Meere, die diefen MWelttheil 
umgeben, bilden allenthalben, vorzüglich aber in der 
2 füdlichen Hälfte, welche von jeher der Wohnfig der ge= 
bildetern Völker war, große Bufen, bie ſich bis 
tief in daS Innere der Länder erſtrecken; und da wo fie 
aufhören wiederum große Slüffe aufnehmen, und den 
bequemen und fichern Austaufch der Erzeugniffe der ver- 
fchiedenen Länder befördern. 

Diefe Bildung des feften Landes, und die gleich- 
mäßige Vertheilung der Ströme, iſt wahrfcheinlich eine 
Haupturfache, daß fich in dem Innern von Afien, mit 
Ausnahme der Arabifchen Halbinfel, die ihrer ganzen 
phyſiſchen Beichaffenheit nach vielmehr noch dem benach- 
barten Afrika anzugehören fcheint, Feine fo große Sand 
- wüften finden, welche den Verkehr der Bewohner von 
Afrika fo ausnehmend erfchweren! Denn obgleich Afien 
fehr große Steppenläander enthält, fo ift der Reiſende 
doch in dieſen nicht denjenigen Gefahren ausgefegt, die 
ihm in den Afrikanifchen Sandmeeren drohen. Wüften 
von dieſer Art, und zugleich von ähnlichem Um— 
fange, enthält dagegen Afien in feinem Innern nur 
Eine, die Wüfte Cobi in der Fleinen Bucharei; 
welche aber nur den Zugang zu dem öftlichften Lande, 
dem eigentlichen China, erfhwert, deſſen Welt- und 
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Nordfeite fie umgiebt; aber eben daher dem Verkehr der 
übrigen Aſiatiſchen Länder und Völker Fein Hinderniß in 
den Weg legt. 

Um von der phyfifchen Befchaffenheit von Afien und 
dem darauf gegründeten Verkehr feiner Bewohner fich 
deutliche Begriffe zu machen, muß man vor allen Din 
gen die großen Gebirgfetten fennen, welche diefen 
Melttheil durchfreuzen, und jene Befchaffenheit des Bo— 
dens, fo wie die Lebensart feiner Bewohner, großentheils 
beftimmen. Zwei diefer Gebirgreihen laufen von Weften 
nah Oſten, und bilden zufammen mit den Zweigen, bie 
fih fowohl nach Norden ald nach Süden erftreden, und 
beide in Verbindung feßen, ein Neb, das gleichlam das 
Gerippe ausmacht, an dem die Oberfläche diefes ganzen 
Welttheils hangt. Die erfte diefer Gebirgreihen, die aber 
den Griechen mehrentheils unbefannt blieb, gebt durch 
das fühliche Sibirien, und ift, obgleich ihre Namen öfters 
wechfeln, doch dem größten Theil nach unter der Be— 
nennung des Altai befannt. Sie fängt an gleich ober- 
halb dem Gafpifchen Meer, wo felbft ein Arm derfelben, 
unter dem Namen des Urals, in einer nördlichen Rich— 
tung bi8 zum Eismeer hinläuft. Sie durchflreift alsdann, 
nur in mäßiger Höhe von nicht mehr als 6 bis 7000 
Fuß, das ſuͤdliche Sibirien, und wird immer breiter, je 
weiter fie nach Often geht, fo daß fie am öftlichen Ocean, 
wo fie fich mit einem nördlichen Hauptzweig der fidli- 
chen Gebirgfette vereinigt, das Land der Tungufen und 
das Sibirifche Küftenland ausfült. Die Kenntniß diefer 
Gebirgfette verdankt die Melt erſt den neuern Entvef- 
kungsreiſen Ruffifcher Gelehrten; vorher hatte man fehr 
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unvollſtaͤndige Nachrichten davon; und im Alterthum blieb 
ſie faſt gaͤnzlich unbekannt *). Aber auch jetzt bleibt 
noch, beſonders in den oͤſtlichen Theilen, viel in ihr zu 
erforſchen uͤbrig. 

Weit bekannter hingegen war damals die große füd- 
liche Gebirgfette, die unter dem Namen de$ Taurus 
in einer gleichen Richtung von Weften nad) Oſten queer 
durch Afien ſtreicht. Sie nimmt ihren Urfprung bereits 
auf der Halbinfel von Vorderaſien, deren füdliche Kü- 
ftenfänder, vormals Pifidien, Lycien und Gilicien, fie 
einnimmt **). Sie zieht fich alsdann, mit einer fehr 
beträchtlichen Höhe, durch Armenien, indem zugleich ein 
Arm derfelben, der nach Norden geht, die Gaucafijchen 
Länder zwifchen dem fhwarzen und Gafpifchen Meer aus— 
füllt, die von ihr ven Namen führen *), Bon re 
menien geht fie durch die Länder an der Süd- und Suͤd⸗ 
oftfeite des Gafpifchen Meerd, durch das nördliche Mes 
dien, und die vormals fo berühmten Provinzen Hyrca= 
nien, Parthien und Bactrien, bis zu der Oſtgrenze der 
großen Bucharei; oder des alten Sogdiana. Hier theilt 
fie fih in zwei Haupfarme, von welchen der erfie eine 


*) Descvicnes Hist. de Huns T. I. P. II. p. 111. Asurcası- | 


Cuax Hist. genealog. des Tartares p. 30. et ibi Not. 
**) Arrıanus de exped. Alex. V, 5. 


++) Der Name des Caucafus bezeichnet in der alten Geogra: 
phie eigentlich die Gebirge zwifchen den eben erwähnten 
Meeren; ob er gleih uneigentlich aud auf andere Theile 
der Zaurifchen Bergkette übertragen wird; z. B, auf die 
Gebirge des nördlichen Indiens, Ch, Arrısm. L ec. 
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norböftliche, der andere eine füdöftliche Richtung nimmt; 
beide aber bilden gleichfam die Geftade eines weiten 
Sandmeerd, das bei Herodot, der es fchon Fannte, 
überhaupt den Namen der Sandwuͤſte führt; bei ven 
Neuern aber die Wüfte Cobi heißt. Die nordöftliche 
Kette, ein Theil des alten Smaus, der Belur Dash 
oder das Gebirge von Cafgar, begrenzt diefelbe nach 
Norden zu; und geht durch dad Land Eygur, die 
Mongolei und Sungarei, nah der Sibiriſchen 
Grenze, wofelbft es fich mit dem Altai verbindet. Der 
füdöftlihe Hauptarm begrenzt das nördliche Indien, 
geht durch groß und klein Tibet, und verliert fich in 
dem mittlern China, an den Küften des öftlichen Meers. 
Die Namen deſſelben wechjeln nach den Gegenden; die 
‚ Kette längs der Eleinen Bucharei führt den Namen des 
Mus-tag oder Schneegebirges, ein anderer Zheil 
des alten Imaus; die Indifchen Grenzgebirge, oder die 
Gebirge von Cabul und Gandahar, hießen bei den 
Uten der Paropamifus. Ihre oͤſtliche Fortſetzung, 
von dem hohen Pik bei Cabul an gerechnet, bildet das, 
mit ewigem Schnee bedeckte, Himmalaja Gebirge *), 
deſſen hoͤchſte Spitzen, fo weit der kuͤhne Entdeckungs— 
geiſt der Britten hier vorgedrungen iſt, ſich bis uͤber 
25000 Fuß über die Meeresflaͤche erheben **); und den 
Gordilleren der neuen Welt den Ruhm entriffen haben, 
die höchften auf unferer Erde zu feyn. Auch von die— 
fem laufen mehrere Arme in einer geraden. füdlichen 


*) Elphinston Account of Cabul p. 85. 
) Nach den Meffungen Webbs; AsiaticResearches Vol. XI, 
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Richtung bis zu den Landfpigen von Gap Comorin und 
Malacca; und bilden die Gerippe, an denen die beiden 
Indiſchen Halbinfeln hängen. 

Die Richtung diefer Gebirgketten beftimmt auch zu— 
gleich den Lauf der großen Flüffe, die auf ihrem Ruͤk— 
fen entfpringen, und diefen Welttheil nach allen Seiten 
durchfchneiden. Auf der nördlichen Kette, oder den 
Höhen des Altai und feiner Zweige, entfpringen die gro- 
Ben Sibirifhen Ströme, die größten ber alten 
Welt; die, weil Sibirien gegen Norden zu abhängig 
wird, ihren Lauf nach diefer Weltgegend nehmen, und 
ihre Gewäffer in dem Eismeer entladen; der Irtiſch, 
der Jenifey, und die noch größere, Lena; fammtlich 
Flüffe, die erft die neuere Geographie kennt, und deren 
Samen felbft dem Alterthum ganzlich unbekannt blieben. 
Defto berühmter aber waren ſchon damals die vier 
Hauptftröme des füdlihen Afiens, die auf der 
füdlihen, oder Zaurifhen Bergfette ihren Ur= 
fprung nehmen, und, indem fie ihren Lauf gegen Süden 
richten, fich in dem Perffchen und Indiſchen Meere vers 
lieven; der Euphrat und Zigris, fo wie der Indus 
und Ganges. Auch auf dem hohen Bergrüden, der 
unter dem Namen des Imaus und Muftag, an der 
Grenze der Eleinen Bucharei, die beiven Bergketten ver- 
bindet, entfpringen theils an der Weftfeite ver Gihon 
oder der Drus, und der Sirr oder der Sarartes, 
die beide. durch die große Bucharei ihren Lauf weftlich 
nach dem Gafpifchen Meere nehmen, und, ob fie gleich 
gegenwärtig fich in dem See Aral verlieren, doch wahr- 
fheinlich vormals beide, der Oxus aber gewiß, mit jenem 
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Meere in Verbindung fanden; theils an der Dftfeite 
die großen Ehinefifhen Ströme, der Ho-ang-ho, 
und der Yantfe-Kiang, die Durch das nördliche und 
füdliche China ihren auf nach dem öftlichen Ocean rich— 
ten. Nechnet man noch zu diefen die Wolga oder den 
Rha, (der aber unter diefem Namen *) nicht eher als 
bei Ptolemaus vorfommt), fo fennt man die Hauptſtroͤ— 
me Aſiens; wenigſtens alle diejenigen, die in den gegen— 
wärtigen Unterfuchungen in Betrachtung kommen. Die 
Kenntniß diefer Ströme aber ift nicht nur überhaupt für 
die Geographie, fondern auch befonders für die gegenwär= 
tigen Forſchungen, von der größten Erheblichkeit, Denn 
an ihnen hangt nicht nur die politifche Ländereintheilung 
Aſiens; fondern fie wurden auch Hauptfiraßen des Hans 
del, und eben daher wiederum ihre Ufer die Site der 
Eultur, und zugleich der Pracht und des Lurus, die 
mit jener in den Königsftädten, die hier eine nach der 
andern emporftiegen, ihre Wohnfige auffchlugen. 

Durch jene großen Gebirgfetten wird daher Aſien in 
drei Theile abgetheilt, die durch ihr Clima, und durch 
die Beichaffenheit ihres Bodens, weſentlich von einander 
verfchieden find, und eben fo große und auffallende Ver— 
fchiedenheiten in Rüdficht auf die Lebensart, und die 
Eitten ihrer Bewohner, zeigen. Der nördlichfte, jetzt 
unter dem Namen Sibirien befannte Theil, von dem 
Rüden des Altai bis zum Eismeer, kann bei den gegen= 
wärtigen Unterfuchungen in geringe Betrachtung Fommen, 


) Vermuthlich derjelbe mit Arares, einem Appellativ, das 
dann auf mehrere einzelne Ströme übergetragen ift. 
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weil er, bis auf einige dunkle Sagen, die in der Folge 
ihren Platz finden werden, den Alten unbekannt blieb, 
Seine wenigen Bewohner, fämmtlih Jaͤger- und Fi« 
ſchervoͤlker, werden zwar dem Beobachter der Menfch- 
heit deshalb wichtig, weil fie ihm zeigen, daß der Menfch, 
und wie der Menfch bis zu der Nähe des Nordpols, felbft 
noch in denjenigen Gegenden lebt, wo auch ver rohe 
Wilde es empfindet, daß fie für feine Natur nicyt mehr 
paffen; und für das, was er hier entbehren muß, jenfeit 
des Grabes, in einem Lande, wo eine beflere Rennthier= 
jagd ift, Erfaß zu finden hofft 5; der Gefchichtforfcher 
aber findet hier für fich nur einen dürftigen Stoff, bis 
der Sprachforfcher ihm beffer wird vorgearbeitet haben; 
weil nach den wenigen Ueberlieferungen, die fich unter 
den Bewohnern diefer Gegenden erhalten haben, und 
durch ihr Aeußeres und durch ihre Sitten fich zu beftä- 
tigen fcheinen, fie wenigftend zum Theil abgeriffene Zwei— 
ge der großen Völferftamme des mittlern Afiens find, 
die entweder durch Kriege, oder auch andere außerordent- 
liche Beranlaffungen, in Länder getrieben wurden, deren, 
mit ewigem Schnee bededte, Gefilde, fich fchwerlich ein 


) ©, Georgi Befhreibung der Völker des Ruſſi— 
fhen Reihs ©. 383. So allgemein verbreitet auch ihm 
zu Folge der Glaube an eine Art von Fortdauer nad) dem 
Zode unter den Sibirifchen Völkern ift, fo finde man doc, 
daß gerade die Bewohner der roheften und wildeften Gegenden 
fi) die reizendften Vorftellungen von ihrem Eünftigen Zuftande 
machen; ftatt daß die andern ihn für traurig, und eben daher 
den Tod für ein Unglüd halten, dem jene freudig entgegen 
gehen, Gewiß eine intereffante Bemerkung ! 
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Volk freiwillig zu ſeinen Wohnſitzen gewaͤhlt haben wuͤr— 
de. Dennoch aber duͤrfen auch ſelbſt dieſe Laͤnder nicht 
ganz von unſerm Geſichtskreiſe ausgeſchloſſen bleiben; 
denn die Folge dieſer Unterſuchungen wird lehren, daß 
ſie bereits im hohen Alterthum bewohnt, und vielleicht 
ſtaͤrker als ſelbſt gegenwaͤrtig bewohnt geweſen ſind. 

Um vieles wichtiger dagegen ſind fuͤr den Alterthums— 
und Geſchichtforſcher die weitlaͤuftigen Laͤnder des mitt— 
lern Aſiens, die zwiſchen den beiden großen Gebirg— 
fetten des Altai und Taurus liegen, und noch zum Theil 
von ihnen eingenommen werden. Man begreift diefe 
weiten Steppenländer, von dem Gafpifchen Meer 
bis zu dem öftlichen Ocean, unter dem Namen der gro- 
Ben Mongolei, auch wohl der Tartarei *). Denn 
fie enthalten zugleich die Wohnfige ver Mongolifchen Voͤl— 
Zerichaften, der Kalmüden und Sungaren, fo wie meh— 
rerer anderer Stämme, die aus der Vermifchung von 
beiden entflanden zu feyn fcheinen. Cie werden zwar 
von einigen großen Strömen, die ihren Lauf mehrentheils 
nach dem Gafpifchen Meere zu nehmen, durchfchnitten ; 
gleichwohl reichen diefelben nicht hin, Diefe unermeßlichen 


*) Die beftfändige Verwechjelung der Mongolen und Tarta— 
ren, welche befonders Desguignes ſich hat zu Schulden kom— 
men laffen, hat große Verwirrung in die Völkerkunde fomohl 
als die Geographie gebracht. Mongolen und Zartaren find ver- 
fchiedene Völkerftämme; die Hauptfise von jenen find nördlich, 
von diefen füdlic; von dem Sirr Darja, dem Sarartes der Al: 
ten; fo daß diefer Strom, nad) einem richtigen Sprachge— 
braud) , als die Grenze zwifchen der großen Mongolei und Zar: 
tarei betrachtet werden muß. 
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Ebnen fo zu bemäffern, daß fie für den Aderbau tüch- 
tig würden, Außerdem gehören fie durch ihre Lage zu 
den höchften Ländern unferer Erde; und genießen, ob 
fie gleich zwifchen dem 40 und 50° N. B. alſo in glei= 
cher Breite mit dem füdlichen Deutfchland und Stalien 
Viegen, doch nicht eines fo milden Himmels, ald die eben 
erwähnten Europaͤiſchen Landen Demungeachtet findet 
man nur felten in ihnen gänzlich dürre und unfruchtbare 
Plaͤtze; vielmehr find fie dem größeren Theile nach mit 
Sutterfräutern mancherlei Art bedeckt, die in vielen Ge— 
genden einen fo üppigen Wuchs haben, daß fie dem in 
ihnen weidenden Vieh an Höhe gleich kommen *). 

Diefe natürliche Befchaffenheit des Bodens, in Ver— 
bindung mit einer andem Eigenthuͤmlichkeit, einem faft 
gänzlihen Mangel an Waldungen und allen 
großen Holzarten, beftimmt die Lebensart der hier 
wohnenden Voͤlker. Sie Eonnten, fo lange fie in ihrem 
eigenen Lande blieben, nicht zu feiten Wohnfigen und 
zum Aderbau fortgehn; und die Geichichte liefert davon 
fein Beifpiel, fo haufig auch die Falle find, daß fie in 
den von ihnen eroberten Ländern ihre nomadifche Lebens— 
art mit diefer vertauſchten. Bielmehr hatte die Vorſe— 
hung fie auf immer zum herumziehenden Hirten 
leben beftimmt. Ihre weiten Ebnen find daher nicht 
mit Städten und Häufern, fondern mit Gezelten und 
Lagern bedeckt, die von ihren wandernden Horden be= 
wohnt, und nicht felten meilenweit von zahllofen Heer— 
den größern und Eleinern Viehes, Schaafen, Rindern, 


*) Hist. genealog. des Tart. p. 126. et ibi Not. 
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Dferden und Gamelen, umgeben find, die den Neichthum 
der Bewohner ausmachen, und größtentheil, oft ganz- 
lich, ihre befchränften Bedürfniffe befriedigen. Die Milch 
und das Fleifch ihrer Stuten und Kühe giebt ihnen Nah— 
rung; ſchon früh lernten fie die Kunft aus jener felbft 
beraufchende Getränfe zu verfertigen *); ihre Haute, und 
das Haar ihrer Camele, verichaft ihnen Kleider, und Filze 
für ihre Gezelte; und das Nohr an den Ufern ihrer Seen 
und Flüffe Bogen und Pfeile. Der Boden ihrer weiten 
Länder ift ihr gemeinfchaftlihes Eigentum; und von ihren 
Heerden begleitet, ziehen fie, je nachdem es die Beduͤrf— 
nifje von diefen erfordern, von den abgeweideten Pläßen 
die fie jebt inne haben, zu andern, die ihnen neue oder 
reichlichere Weiden verfprechen. 

Diefe Lebensart hat auch zugleich auf jihre gefell- 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe den merflichften Einfluß. 
Bürgerliche Berfaffungen, an die wir uns von Jugend 
auf gewöhnen, koͤnnen fich bei ihnen nicht bilden, weil 
diefe erft die Folge eines ruhigern Lebens, eines beftimm= 
ten Landeigenthums, und fefter Wohnfige find. Die 
Stelle von diefen vertreten dafür die natürlichen Bande 
der Berwandtfchaft; die aber auch eben deshalb bei ihnen 
viel fefter geknüpft, und viel weiter ausgebreitet find, als 
e3 bei Europäern der Fall feyn kann, da dieß Band hier 
nicht blos einzelne Bamilien, fondern ganze Stämme und 
Völker umfchlingt. Jedes Volk nemlich theilt ſich in 
mehrere Stämme, die oft einzeln wieder mächtige Voͤl— 
ferfchaften werden, und fich, je nachdem es die Umſtaͤn— 


) Pallas Geh. dev Mongol, Voͤlk. I. ©. 133. 


de erfordern, wiederum in mehrere oder wenigere Hor- 
ven theilen, deren jede eine größere oder geringere An— 
zahl einzelner Samilien umfaßt. Die Stellen der 
Magiftrate vertreten die Haupter der Familien 
und Stämme, die zugleich die Richter in den Zeiten 
des Friedens, und die Anführer in den Kriegen find; 
und eine Herrfchaft ausüben, die haufig in den ungebun= 
denſten Despotismus ausartet *). Auch find die Falle 
nicht felten, wo die Häupter einzelner Stämme durch 
Gewalt oder auch durch freiwillige Wahl Häupter des ' 
ganzen Volks, und dadurch zugleich mächtige Eroberer 
werden; die an der Spike furchtbarer Heere, wie Cyrus, 
Attila und Timur, über reiche und fruchtbare Länder 
Zodt und Verderben verbreiten; und mehr als Einen 
Welttheil mit ihren zahllofen Schaaren uͤberſchwemmen. 
Die Folge diefer Unterfuchungen wird es lehren, wie uns 
endlich wichtig es für Afiatifhe Gefchichte nicht nur, fon= 
dern auch für die Geſchichte der Menſchheit überhaupt ift, 
von diefen Nomadiſchen Völkern, von ihrer Lebensart und 
ihren Verfaſſungen, deutliche und beftimmte Begriffe zu 
faſſen. Die größten Nevolutionen unfers Gefchlechts, 
die nicht nur das Schiefal von Alien beftimmten, fon= 
dern auch öfters Afrika und Europa erfchütterten, gingen 
von ihnen aus, und wurden durch fie gemacht. Es lag, 
wie es fcheint, in dem Plan der Vorfehung, daß Diefer 
Theil ihrer Kinder der Natur getreuer, und feinem ur— 
fprünglichen Zuffande um einige Stuffen näher bleiben 
follte; indem fie, wie die Geſchichte lehrt, ſich ihrer zu 


*) Dalles von den Mongolifhen Bölkerfhaften, 
©. I. 185, ꝛc. 
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bedienen pflegt, um durch fie die Stelle der ausgearteten 
Voͤlker zu erfegen, die dur Weichlichkeit und Luxus in 
ihrem Innern verderbt, ſich felber ihren Untergang vor- 
bereitet haben, 

Der dritte Theil von Aſien, den wir unter der 
Benennung von Südafien begreifen, umfaßt alle die= 
jenigen Zander, die von der füdlichen oder Taurifchen 
Bergkette theild eingenommen werden, theils ihr gegen 
Süden liegen, nebft ver Halbinfel von Vorderaſien, in 
der diefe Bergkette felbft ihren Urfprung nimmt. Suͤd—⸗ 
afien fangt alfo an mit dem 40° N. B. und geht als 
ein großes Continent bis zu dem nördlichen Wende- 
zirkel hinunter; über welchen hinaus aber, bis tief in 
die heiße Zone, Die drei großen Halbinfeln, Ara— 
bien, und das diffeitige und jenfeitige Indien, fich er= 
fireden. Es begreift daher die reichten und fruchtbar= 
fen Länder der Welt; das eben erwähnte Vorder- 
afien, die fämmtlichen Provinzen des Neuperfi- 
fhen Reichs, vom Tigris bis zum Indus; das 
nördlihe Hindoftan, nebft den beiden Halbinfeln 
fowohl diſſeit als jenfeit des Ganges; endlich Ti- 
bet, und das ganze eigentlihe China. Ueber vie 
meiften diefer Länder, infofern fie nicht etwa zu dürre, 
oder von hohen Gebirgen eingenommen find, goß die 
Natur ihre reichten Segnungen aus. Gie genießen 
nit nur des mildeften Himmels, fondern find auch 
dem größern Theile nach von einer Menge größerer 
und Eleinerer Ströme bewäflert. Die evelften Obftarten, 
Getreidearten und Früchte, flammen aus ihnen her; 
die thieriſche Schöpfung, unter den vierfüßigen Thieren 
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wie unter dem Geflügel und Inſekten, zeigt ſich hier in 
ihrer höchften Schönheit; die Baumwolftaude und die 
Seidenraupe find in ihnen zu Haufe; die mehrften und 
Eoftbarften Gewürzarten und Näuchwerfe find ihnen eis 
gen; ja auch felbft diejenigen Maaren, denen der Mahn 
des Menfchen einmal den höchften Werth beigelegt hat, 
Gold, Evelfteine und Perlen, finden fih in ihnen in 
vorzuglicher Menge. 

Bon einer folhen Natur umgeben dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn der Menfch hier auch etwas ganz 
anders ward, als er in den leeren Steppen des mitt⸗ 
lern Aſiens werden konnte. Die Vorſehung hatte ihn 
hier nicht mehr zum Hirtenleben beſtimmt; fie hatte da= 
für geforgt, daß er Veranlaſſung fand zu einer edlern 
Lebensart fortzugehenz und die Gefihichte zeigt, daß er 
diefe Beftimmung früh wahrnahm, und nie vergaß. 
Schon die grauefte Sage des Alterthbums ‚fest in diefe 
Länder den Anfang des Landbaues, des Weinbaues, 
fo wie den Urfprung der Städte, und der erften politie 
[hen Verbindungen. Zwar ziehen auch noch in ihnen, 
vorzüglih wo fich Fräuterreiche Steppen finden, wie 
zwiſchen ‘dem Euphrat und Tigris, zahlreiche nomadifche 
Stämme herum, und nicht felten erblickt man neben den 
Mauern einer Stadt das Lager einer Horde; aber diefe 
flammen entweder aus den nördlichen ‚Steppen, oder 
auch aus den Arabifchen Wüften her; oder fie gehören 
auch zu den Gebirgvölfern, deren. Land wegen der ho— 
ben Lage zum Aderbau nicht tauglich if. Dagegen 
aber ift e$ eine Bemerfuug, die durch die ganze Ge- 
ſchichte läuft, daß nicht nur die hier einheimifchen groͤ— 
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Bern Nationen zu feften Wohnſitzen und politifchen Ver— 
bindungen fortgingen, fondern daß auch felbft die No= 
madifchen Völker, die fich als Gäfte oder Eroberer län= 
ger unter ihnen aufhielten, ihr herumffreifendes Leben 
freiwillig mit diefer ruhigern Lebensart vertaufchten. 
Die Parallele unter dem 400 N. B. bildet gleichfam 
die unveränderlihe Grenzlinie zwifchen dem Hit, 
ten= und Aderlande; und ob ich gleich nicht zu 
erinnern brauche, daß dieſes blos vorzugSweife zu 
verfichen fey, und der Uebergang nur allmalig ift; fo 
wird man doch die Wahrheit diefer Bemerfung im Gan— 
zen im jeder Periode der Afiatifchen Gefchichte beftätigt 
finden. Diele Parallele fcheidet Caucafien von Armenien; 
Sogdiana, vder die große Bucharei, von Baktrien oder 
Balk; und China von der Chinefifchen Zartarei; von 
welchen Ländern die füdlichen von jeher vorzugsweiſe 
Sitze Staͤdte- bewohnender Bölfer, fo wie die 
nördlichen von jeher auf gleihe Weife der Aufenthalt 
nomadifcher Horden waren. 

So viel und fo ausgebreitet auch die politifchen 
Kevolutionen in dem innern Aſien gewefen find, fo 
herrfcht in der Gefchichte diefes Welttheil doch eine Ein— 
formigfeit, wodurch fie fi) von der Europäifchen gar 
fehr unterfcheidet. Neiche entftehen, und Reiche gehen 
dort unter; aber die neu entflandenen nehmen immer 
diefelbe Form wieder an, welche die vorigen hatten, 
Diefe auffallende Erfcheinung aber erflärt fich großen- 
theild von felbft, wenn man den Gang der Afiatifchen 
Geſchichte im Ganzen überfieht, 


64 Afiem 


Die großen dort entflandenen Reiche wurden nicht 
auf dieſelbe Weiſe gebildet, wie unfre Europäifchen 
Staaten. Sie verdankten ihren Urfprung durchgehends 
mächtigen erobernden Voͤlkern; und zwar, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, Nomadifchen Völkern, 
Dies ift der Hauptgefichtspunft, den man nie aus bei 
Augen verlieren darf, wenn man ihre Gefchichte und 
ihre Verfaſſungen beurtheilen will, 

Es ift bereits oben bemerkt, daß das ganze noͤrd— 
liche und mittlere Afien mit folchen herumziehenden Voͤl⸗ 
kerſchaften angefuͤllt iſt. Außerdem war aber auch im 
ſuͤdlichen Aſien nicht nur manche Strecke der Tauriſchen 
Bergkette, ſondern auch faſt die ganze Arabiſche Halb— 
inſel, mit Ausnahme der ſuͤdlichſten Theile, (oder des 
ſogenannten gluͤcklichen Arabiens,) von ihnen beſetzt; 
weil die ungeheuren Sandwuͤſten dieſes Landes noch viel 
weniger zum Ackerbau und zu feſten Wohnſitzen geſchickt 
ſind, als die noͤrdlichen Steppenlaͤnder. 

Die wenigen Nachrichten, die bereits oben uͤber die 
Lebensart dieſer Voͤlker im allgemeinen gegeben ſind, 
muͤſſen ſchon auf die Bemerkung fuͤhren, daß ſie ſich 
vorzuͤglich zu Eroberern ſchicken. Ihre Lebensart 
haͤrtet ſie gegen alle Beſchwerlichkeiten des Krieges ab; 
ihre wenigen Beduͤrfniſſen erſparen ihnen den Troß, der 
die Unternehmungen unſrer disciplinirten Heere erſch vert; 
ihre zahlreichen Heerden geben ihnen im Ueberfluß Pferde 
fir ihre Reuterei; und ihre Heere beftehen größtentheils, 
oft einzig, aus dieferz weil fie auch in ruhigen Zeiten 
bei ihrem herumftreifenden eben faft nie von ihren Sät- 
teln kommen. Selbſt Räubereien, denen fie ergeben zu 
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feyn pflegen, find für fie gleichjam eine Schule des 
Kriegs; und flößen ihnen, wenn gleich nicht die fefte 
Tapferkeit, und den Falten Heldenmuth des Europäers, 
dennoch eine Nafchheit im Angriff und eine Verwegen— 
heit ein, die aus der Gewohnheit an Gefahr, und aus 
der Begierde nach Beute entipringt. Gleich verwüften- 
den Heufchredenfchwärmen brechen fie aus ihren Step— 
ven oder Sandwüften, wie Mongolen und Araber, her— 
vor; oder fleigen auch, wie Parther und Perfer, von 
ihren Gebirgen herunter, und überfchwenmen als wilde 
Groberer die fruchtdaren -und ebnen Länder des füdlichen 
Aſiens. Die dort wohnenden reichen cultivirten Natio— 
nen werden von ihnen unterjocht; fo weit nur ihre raͤu— 
berifchen Horden ftreifen koͤnnen, breiten fie auch ihre 
Herrichaft aus, und werden fo die Stifter mächtiger 
und ungeheurer Reiche, indem fie ihr undankbares Va— 
terland ganz oder zum Theil verlaffen, und mit glüdli- 
chern Wohnfigen vertaufchen. Allein die Befanntfchaft 
mit den Künften des Lurus und der Weichlichfeit, nebft 
dem Einfluß des veränderten Glimas, bringt auch bald 
eine Veränderung des Lebens bei ihnen hervor; die Sie— 
ger nehmen die Sitten der Beſiegten an; wozu der No- 
made überhaupt um fo viel geneigter ift, da er an kei— 
nem Baterlande hängt; es entfteht unter ihnen nicht ſo— 
wohl eine auf höhere Moralität geſtuͤtzte Cultur, als 
vielmehr eine Cultur des Luxus, und je fchneller 
der Uebergang von der Nohheit zu diefer, und je hef- 
tiger die Begierde nach bloß finnlihem Genuß ift, 
um defto höher ift auch der Grad, den jene zu errei- 


chen pflegt. So ſchwaͤchen alddann die Sieger fich — 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. E 
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und behaupten ihre Herrſchaft Fürzer oder länger, je 
nachdem e3 die Beitumftände mit fich bringen ‚ daß aus 
den von ihnen verlaffenen Wohnfigen, oder auch aus an- 
dern, neue und unverderbte Voͤlker hervorbrechen, bie 
auf ven Trümmern des bisherigen Reichs ein neues er- 
richten, bis wiederum ihnen ein gleiches Schickſal wie 
ihren Vorgängern zu Theil wird. 

Dieß ift, wenn man den Macedonifch- Afiatifchen 
Zeitraum ausnimmt, (dad einzigemal wo Europäer tief 
in dem Innern von Suͤd-Aſien herrfchten), ein Abriß 
von der Gefchichte diefes Welttheil3 im Großen. So 
entftanden und verfchwanden im Altertbum die Reiche 
der Affyrer, der Chaldaer, der Perjer und Parther; fo 
im Mittelalter die Arabifche Herrfchaftz fo fpaterhin die 
Tartarifchen und Mongolifchen Staaten, die noch gegen= 
wärtig, wenn gleich halb in Trümmern, daftehen. 

Menn man diefe Entjtehungsart der großen Afiati= 
tifchen Monarchien Eennt, fo wird man auch von felbft 
auf folgende Bemerkungen geführt werben: 

Erftlih: Allmähliges Entftehen und Zunehmen m 
bei den Afiatifchen Neichen nicht leicht möglich; vielmehr 
erhalten diefelben gleich bei oder doch kurz nach ihrem 
Entftehen einen eben fo fchnellen als großen Umfang. 
Die liegt in der Art, wie Nomadifche Voͤlker ihre Er- 
oberungen machen, und nothwendig machen müffen, wenn 
fie von einigem Beftande feyn follen. Sie brauchen 
weitläuftige Länder zu ihrer eigenen Erhaltung, und au- 
ßerdem giebt ed, fo lange fie Sieger find, Feine einzige 
Ruͤckſicht, die fie bewegen Fünnte, ihren Eroberungen 
Schranken zu feßen, Vielmehr wird bie in jedem Lande 
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gemachte Beute ein Antrieb zu neuen Streifzügen; und 
diefe Raubfucht, in Verbindung mit der groben Unwiſ— 
fenheit in der Erdfunde, erzeugt bei ihnen nicht felten 
die Idee, Herrn der ganzen Welt zu werden (mie fie 
ſich auch haufig nennen;) die fie zwar nie ganz, aber 
doch öfter in einem Grade ausgeführt haben, der den 
Gefchichtfchreiber in Erftaunen feßt. Die Arabiſche Herr- 
fchaft erftredte fih von Spanien und Marocco bis nach 
Sndien, und die Mogolifchen Heere fochten unter Dfchin- 
913 - Chand Nachfolgern zugleih in Schlefien, und an 
der Chinefifchen Mauer. 

Zweitens: Bon Völkern diefer Art wird man es 
nicht erwarten, daß fie ihren Neichen fogleich eine 
beftimmte bürgerliche Berfaffung geben. Wie 
follten fie ihnen etwas geben, das fie felber nicht haben? 
Bielmehr liegt es in der Natur der Dinge, daß die Ver— 
faffung daſelbſt urfprünglich blos militärifch feyn 
kann. Die Verwaltung der eroberten Provinzen wird 
Feldherren an der Spitze zahlreicher Armeen übertragen, 
die von dem Lande felbft entweder als Befakungen in 
den Städten, oder auch als herumziehende Horden er— 
nährt werden müffen. Die urfprüngliche Beftimmung 
diefer Stadthalter ift noch Feine andere als die von Zeit 
zu Zeit willführlich, oder auch nad) gewiffen Beftimmun- 
gen, aufgelegten Gefchenfe oder Zribute einzutreiben ; 
und durch ihre Heere die unterjochten Länder zu dieſem 
Endzweck in der vollfommenften Abhängigkeit zu erhal- 
ten. Diefe Einrihtung artet dann häufig bald dahin 
aus, daß den Statthaltern ihre Provinzen gegen eine 
gewiffe Summe, die fie jährlich dem Königlihen Schate 
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abtragen müffen, übergeben werden; indem man e& 
ihnen überläßt, durch welche Mittel fie diefe Summen 
fowohl, ald die größern zu ihrer eigenen Bereicherung, 
auftreiben wollen. Die in den Ländern bereits beftehen- 
den früheren bürgerlichen Einrichtungen werden dafür 
häufig unverändert gelaffen; felbft die befiegten Fürften 
oder doch ihre Nachkommen, behalten oft ihre Regierung; 
wenn nicht etwa Widerſetzlichkeit oder perfünlicher Haß 
ihren Untergang bewirkt, Dieß war Sitte bei den Per- 
fern wie bei den Mongolen; man urtheilt aber fehr un- 
richtig, wenn man den Urfprung dieſer Sitte in der 
Milde und Gelindigfeit der Eroberer ſucht; vielmehr war 
es gerade ihre Rohheit und Unwiflenheit, die Died Ver— 
fahren hervorbrachte, weil diefe Dinge anfangs ganzlich 
außer ihrem Geſichtskreis Tagen, und fie fich darum we— 
der bekuͤmmern Fonnten noch wollten. 

Drittens: Gleichwohl ift es nicht weniger natür= 
ih, daß aus diefer rohen blos militärifchen Verfaſſung 
nad) und nad) eine Staat = VBerfaffung ſich bildet, wenn 
die Sieger durch längern Aufenthalt unter den Befieg- 
ten milder in ihren Sitten, und überhaupt mit bürgerli- 
chen Einrichtungen befannter werden, und ganz, oder 
doch zum Theil, ihre Nomadifche Lebensart verlaffen, 
und zu dem Aufenthalt in Städten, oder in feften Wohn- 
fißen, fortgehn. Das Genie einzelner folcher mächtigen 
Eroberer, wie das eines Zimur, und einiger andern, 
zagte freilich weit genug über ihre Landesleute hervor, 
um fogleich Sinn für bürgerliche Gefeßgebung zu faffen, 
dem ohngeachtet aber muß man nicht vergeffen, daß bie 
Entftehung und Fortbildung im Ganzen dennoch nur 
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alfmählig geſchah. Jene militärifchen Befehlshaber, deren 
Macht ohnedem durch Feine Gelege beftimmt war, mifch« 
ten ſich nach und nach in Givil Angelegenheiten, je nach- 
dem fie damit befannter wurden, und Sinn dafür befa- 
men; und wurden aus bloßen Zeldherren zu Satrapen; 
oder die Eiferfucht des Defpoten feßte dieſe auch jenen 
ausdruͤcklich an die Seite. Daher machen die großen 
Aſiatiſchen Neiche gewöhnlich ein Ganzes aus, das nur 
durch eine Herrichaft im Allgemeinen zufammen gehalten 
wird; die aber eine fo große Mannigfaltigkeit dev Theile 
im einzelnen erlaubt, daß eine Menge der verjchieden- 
artigften Verfaſſungen in derfelben enthalten find; und 
felöft unter der Regierung des Defpotismus nicht nur 
Kleine Tyrannen, und befchränfte Fürften, fondern fogar 
Republiken geduldet werden koͤnnen, wovon die Phöniciz 
ſchen und Griechifchen Städte in Klein- Wien unter der 
Derfiichen Herrichaft ein Beifpiel geben. 

Die bisher gemachten Bemerkungen werden bereit3 
einigen Stoff zu der Beantwortung einer Frage enthals 
ten, die dem Beobachter der Miatifchen Völker fich von 
felber auforingt, und für die Gefchichte der Menfchheit 
überhaupt von dem höchften Intereſſe ift: “wie nemlich 
„iene deſpotiſche Form, die den großen Miatifchen 
„Reichen durchaus eigen war, fich nicht nur gebildet, 
„ſondern auch erhalten, und bei fo vielen Revolutionen 
„ich jedesmal wieder erneuert habe?” — 

Da wo alles von bloßer Eroberung und militärifcher 
Herrfchaft ausging, mußte die Grundlage der bürgerli= 
chen Berfaflung defpotifch feyn; und zwar um fo viel 
mehr, wenn fehon bei den erobernden Völkern felbft durch 
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die unbefchrantte Herrfchaft ihrer. Stammhäupter der ' 
Grund dazu gelegt war. Denn fo befremdend es auch) 
fheinen mag, fo giebt es doch mehrere diefer Völker, 
bei denen felbft im Stande der Natur und fcheinbaren 
Freiheit ſchon der härtefte Defpotismus Wurzel gefaßt 
hat, und das Familienhaupt der unumfchrankte Herr 
feines Stammes ift *). Auch löfet diefer fcheinbare Wi- 
derfpruch fich auf, wenn man fich erinnert, daß die 
‚ganze Stammwerfaffung von der väterlichen Gewalt aus- 
geht; welche, nach den fchon oben gemachten Bemerfun- 
gen, bei allen uncultivirten Bölfern in gleihem Maaße 
mit ihrer Rohheit zu wachfen pflegt. 

Außerdem ift es auch unleugbar, daß die Größe 
und der ungeheure Umfang jener Reiche den Deſpo— 
tismus beförderten. Daß mehrere Bölfer Einem 
gehorchen, ift an fich gegen die Natur; denn nichts ift 
wohl Flärer, als daß eigentlich jedes Volk feine Regie- 
rung haben follte, wenn gleich Zeitverhältniffe das Ge— 
gentheil herbeiführen koͤnnen. Die Nachtheile davon aber 
zeigen fich erft auffallend, wenn man fich weit von der 
Natur entfernt; eine Menge verfchiedener Völker, ver- 
fhieden durch Sprache, Sitten und Religion, laffen fich 
niht nach gemeinfhaftlichen Gefegen regieren, und, die 
Folge davon ift, daß Willkühr an die Stelle des Geſetzes 
tritt, Eine Satrapenregierung bleibt dann das ein- 
zige Mittel, dad Ganze zufammen zuhalten und zu überfe- 
hen; und auf diefe Weife organifirt fich der Deſpotis— 


) ©o ift es bei den Mongolen, Dalles Gefhihte der 
Mongolifhen Völkerfhaft. I. ©, 155 
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mus von oben herab, weil auch der mächtigfte Defpot 
nicht mächtig genug ift, Satrapen unter das Joch des 
Gefeßes zu beugen, wenn er fie auch unter dem So: 
che des Zwanges halten kann. 

Endlich ift es nicht zu verfennen, daß die fchon 
bemerkte unauflösliche Verbindung zwiichen Gefeßgebung 
und Religion die Fortichritte in der Ausbildung der Ver— 
faflung fehr erfchweren, wo nicht unmöglich machen 
mußte, Cine neue Gefeßgebung wäre bier eine neue 
Religion geweſen; und felbft einzelne Veränderungen und 
Berbefferungen in den Gefegen konnten hier nicht anders 
als Religions = Neuerungen angejehen werden. Die 
Schwierigkeiten von dieſen leuchten von ſich ſelber ein; 
ſie mußten aber noch gar ſehr da wachſen, wo mit dem 
aͤußeren Cultus zugleich das ganze Hofceremoniel und 
Hofritual in den Haͤnden einer abgeſonderten Prieſter— 
Eafte oder Prieſter-Claſſe war; die ſich am meiſten dabei 
intereffirt fühlte, daß Feine Veränderungen darin ges 
macht wurden. 

Indeß reichen doch diefe Bemerkungen nicht hin, 
um uns das traurigfte aller Phänomene in der Gefchichte 
der Menfchheit aufzuklären, wenn wir die fchönften, die 
reichften, die fruchtbarften Länder unferer Erde, mo 
der menfchliche Geift, wie es ſcheint, feine höchfte Reife 
hätte erhalten follen, durch alle Sahrhunderte zu einer 
ewigen Eflaverei verdammt ſehen. Mag es feyn, daß 
die Ketten des Defpotismus den Voͤlkern Afiens auch 
fhon in ihrer Kindheit angelegt wurden; mag es feyn, 
daß der Eroberungögeift fie verftärkte; fo bleibt doch noch 
ſtets die Frage übrig, wodurch auf immer ihre Kräfte 
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gelaͤhmt, und fie felbft in ihren blühendften Perioden ver- 
hindert wurden, ein Joch abzufchütteln, das dem gebil- 
deten Europärer unerträglich fcheint? 

Um diefe Frage zu beantworten, muß man einen 
Schritt zurücgehen, und die Urſachen diefer Erſcheinung 
nicht ſowohl erft in der fehlerhaften Einrichtung der bür- 
gerlichen, als vielmehr fchon der häuslichen, Ges 
ſellſchaft ſuchen. Unter den großen Völkern des innen 
Aliens war und ift diefe, aus Gründen, deren Entwide- - 
lung bier außer unferm Gefichtöfreife liegt, anders ein- 
gerichtet, als bei den gebildeten Voͤlkern Europas, 
Durchgehends herrſchte unter ihnen von jeher, fo wie 
noch gegenwärtig, Polygamie; und dieſe führt, nad) 
der ‚ganzen Anlage unferer Natur, zum ungebundenen 
Deipotismus, 

Daß die beffere oder fihlechtere Ginrichtung der - 
häuslichen Geſellſchaft überhaupt auf die öffentliche Ver— 
faffung zurüdwirft, wird Niemand leugnen, der die ge- 
naue Verbindung Fennt, in der beide unter einander ſte— 
hen. Die fo oft gefagte Wahrheit, daß Nepublifen 
wenn fie beftehen follen, auf Tugenden gegründet wer- 
den müffen, löfet fich- eigentlich in den allgemeineren Sat 
auf, daß politifche Freiheit und Moralität unter einan- 
der in einem engen Verhältniffe find, und daß die erfte 
unausbleiblich mit der legtern ſinkt. Es giebt aber Feine 
Sitte, die der Ausbildung der Moralität überhaupt, und 
befonders der Hauslihen Tugenden, welche Haupt- 
quellen des Achten Patriotismus find, mehr entgegen 
wäre, als Polygamie; und daraus erklärt fich nicht nur 
das allgemeine Phänomen in der Gefchichte, daß Fein 
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polygamiſches Volk *) eine wahrhaft⸗ republikaniſche, oder 
auch freye Monarchiſche, durch Geſetze gehoͤrig beſtimmte, 
Verfaſſung, jemals errungen hat, ſondern man kann auch 
mit Zuverlaͤſſigkeit ſagen, daß es ſie nicht wuͤrde behaup— 
ten koͤnnen, wenn man ſie ihm auch ſchenkte. 

Vielweiberey gruͤndet nothwendig Familiendeſpotis— 
mus, weil fie das Weib zur Sklavin, und eben dadurch 
den Mann zum Herricher macht. Die Gefellichaft der 
Staatsbuͤrger befteht alfo hier nicht aus einer Zahl von 
Hausvaͤtern, fondern häuslichen Deipoten, die, weil fie 
felber deipotificen, auch wieder defpotifirt feyn wollen. 
Wer blind befiehlt, ift auch nur geſchickt blind zu ge— 
horchen. 

Vielweiberei ferner, indem ſie das Band der eheli— 
chen Zaͤrtlichkeit aufloͤſet, ſchwaͤcht auch zugleich das Band 
der elterlichen Liebe; und eben dadurch das Intereſſe, 
das jeder Staatsbuͤrger an der Erhaltung und Fortdauer 
des Ganzen nimmt. Die Ideen von Vaterland, und 
von Weib und Kind, die bei den Aſiaten ſtets getrennt 
erſcheinen, wenn die erſte nicht gaͤnzlich fehlt, waren 


+ D. i. ein Volk, bei dem Polygamie nicht blos erlaubt, fon: 
dern wirktih herrſchen de Sitte war. Erlaubt war fie 
auch bei den Griehen, aber nie war fie bei ihnen allge: 
mein eingeführt. — in anderes, für die Unterfuchung nod) 
offenes, Feld muß ich mich begnügen hier nur anzudeuten, 
die Darlegung der Folgen, welche Polygamie und Monoga: 
mie auf das Privatrecht gehabt haben. Srre ich nicht, 
fo geht daraus eine ganz neue Glaffification der Gefesgebun: 
gen hervor, die zu merkwürdigen Refultaten führen Eönnte. 


74 Bi 


bei den edlern Voͤlkern Europas immer auf das enafte 
vereinigt. Die Anhänglichfeit an Diefe, erzeugte die An- 
hänglichfeit an jenes; der befte Hausvater war auch von 
jeher der befte Bürger; und aus diefer Quelle floß nicht 
nur die Ehrfurcht gegen die Geſetze und die Handhaber 
verfelben, fondern auch felbft jener heroifche Muth, und 
jene Verachtung des Todes, mit der fchon einft der rohe 
Zeutfche, wenn er für feine Freiheit, und fein Weib 
und feine Kinder focht, feine Bruft den Spießen der 
Roͤmiſchen Legionen darbot, 

Bielweiberei endlich aͤußert ihre verderblichften Fol- 
gen gerade am meiften in der höhern Glaffe, wo die 
Nänfe mit der Anzahl der Weiber zunehmen, und der 
Defpot endlich felber wieder ein Sklave von diefen und 
ihren Hütern wird. Die Regierungen aus den Serails 
waren von jeher immer diefelben, außer infofern der 
perfönliche Charakter des Defpoten eine vorübergehende 
Berichiedenheit bewirkte. Der Fortgang dieſer Unterfu- 
ungen wird es deutlicher zeigen, wie auffallend aͤhn— 
lich daS Innere des Hofes in Sufa und Perfepolis dem 
von Iſpahan und Gonftantinopel, und wie ähnlich auch) 
die Folgen waren, die daraus hervorgingen. 

Wenn es alſo Elar ift, daß durch Polygamie der 
Defpotismu8 von unten auf gegründet wird, fo 
muß auch daraus die völlige Unmöglichkeit hervorleuch- 
ten, bei den Bölfern des Orients ihn jemald zu heben, 
fo lange fie die ganze Einrichtung ihres häuslichen Le— 
bens nicht ändern. Auch jene Bölfer genoffen felbft 
unter dem Defpotismus zuweilen glüdlicher Zeiten, 
wenn ein Fürft von gerechtem zugleich, und milden 


Anfnindı m 73 


Charakter den Thron beftieg *). Aber die Form der 
Regierung blieb darum immer diefelbe, und es würde 
weit über die Kräfte auch des beften Fürften gegangen 
feyn fie zu ändern, weil er die Nation felber vorher 
gänzlich hätte umfchaffen, und Sitten ausrotten müffen, 
die nicht auszurotten ſtehen. — Mögen diefe Bemer- 
tungen, wenn fie auf der einen Seite die Erwartungen 
derer zweifelhaft machen, die an ein fletes Fortrüden 
der Menſchheit glauben, dagegen auch auf der andern 
uns die erfreuliche Ausficht gewähren, daß Europa 
Durch feine Moralität vor dem Joch des Wiatifchen Def- 
potismus gefichert ift. Zwar haben auch wir Europäer 
unfere Nerone gehabt, allein ihre Tyrannei war nicht 
nur vorhbergehend, fondern auch die ärgften unter ih- 
nen wagten es nicht, fih über alle Formen wegzu— 
fegen. Gerade darin aber befteht der unterfcheidende 
Charakter des Aftatifchen Defpotismus, daß die Unter- 
thanen nicht mehr als Perfonen, fondern nur ald Sa— 
chen betrachtet werden, mit denen der Defpot, infofern 
ihn nicht etwa die Geſetze der Neligion befchränfen, 
ichalten und walten kann wie es ihm beliebt. E3 mag 
feyn, daß die Majeftätsgerichte und Revolutionstribu— 
näle auch nichts weiter als bloße Formalitäten waren; 
auch als folche waren fie von einem gewiffen Werth, 


*) Der jesige Beherfher des Perfifchen Reichs gehört gewiß 
in diefe Claſſe, doch aber verfuchten es die Brittifchen Ger 
fandten umfonft, ihm eine Idee von der Beſchraͤnkung 
der Königlihen Gewalt in England zu geben. Morier 
travels J, p. 215. 
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weil fie das ftillfchweigende Bekenntniß des Tyrannen 
enthielten, daß er nicht über die Gefege erhoben, fon- 
dern unter ihnen fey. 

Eine ähnliche Einförmigfeit, als wir bisher in den 
Berfaffungen der großen Aſiatiſchen Neiche wahrgenom- 
men haben, zeigt fich auch dort in dem Verkehr ihrer 
Bewohner. Ungeachtet Aſien leichter zu bereifen ift als 
Afrika, fo ift die Art des inländifchen Handels doch 
größtentheild diefelbe wie in dieſem Welttheil. Auch hier 
veifet nicht leicht der einzelne Kaufmann, fondern es 
bilden fih Handelögefellfhaften oder Carava— 
nen, wie wir fie bereit3 oben haben fennen lernen. 
Die Länge der Reiſen, die nicht felten durch oͤde Step— 
penländer gehen, und die, auch in cultivirten Ländern, 
oder doch an ihren Grenzen herumfireifenden Nomabdi- 
fhen Horden, die gewöhnlich der Raͤuberei ergeben find, 
oder wenigfiend durch große Gefchenfe befriedigt wer— 
den müffen, erzeugen das Beduͤrfniß in zahlreichen 
Gefelfchaften zu reifen, um fi) und feine Waaren ge— 
gen gewaltfame Angriffe verfheidigen zu Fonnen. Auch 
fehenfte die Natur dem ganzen füdlichen und mittlern 
Afien das Laftthier, ohne welches großer und weiter 
Landhandel nicht geführt werden fann, — daS Ca— 
mel. Denn es Yebt nicht weniger in den heißen Sand» 
wüften von Arabien, als in den Steppen der Kirgifen 
und Kalmuͤcken, an der Nordfeite des Cafpifchen 
Meers. — Zwar find die großen Flüffe Aſiens auch) 
allerdings Straßen des Handeld geweſen; aber weil fie 
größtentheil® durch Steppenländer fließen, fehlt es 
ihren Ufern gewöhnlich an Holz, dad zum Schiffbau 
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bequem wäre; fo wie manchen Gegenden an Eifen; 
und in diefen beiden Urfachen muß man wahrfcheinlic) 
den Grund fuchen, warum die Flußſchifffahrt in 
Aſien nicht den Grad don Wichtigkeit erhielt, den fie 
in Europa erreichte, 

Der innere Handel diefes Welttheils war deshalb 
von jeher, fo wie in Arifa, Zandhandel; und 
ward auf ähnliche Weife geführt. Weil aber der Afia- 
tifche Handel in fich felbft unendlich beträchtlicher ift; 
weil die Nationen, die ihn führten, wenigftens dem größ- 
ten Theile nach, weit cultivirter als die Afrifanifchen, und 
die Länder, durch die ihre Züge gehen, ungleich wirthba- 
rer find, fo kann es uns nicht befremden, wenn wir in 
Afien weit mehrere Anftalten zur Bequemlichkeit und Be— 
fürderung des Handels gemacht finden. Dahin gehören 
theild die Heerftraßen, theild die Gebäude zu der Aufnah- 
me der Caravanen, oder die Garavanfereien. In großen, 
durch erobernde Völker geftifteten, Reichen, wie die Afia- 
tifchen waren, wird die Anlage von Heerftraßen fehr bald 
ein fühlbares Bedirfniß, wenn man die errungene Herr- 
fchaft behaupten, und die entfernten Völker unter dem 
Zoch halten wil. Denn dieß ift nur dadurch möglich, 
daß einer Armee ſtets der Weg zu ihnen offen ſteht. 
Daher finden wir, im Perfifchen nicht weniger als im 
Mongolifchen Zeitalter, der großen Heerftraßen, ver Kö- 
niglichen Wege gedacht, die durch das ganze befannte 
oder bezwungene Alien liefen, und mit einem Aufwande 
und einer Anftrengung angelegt waren, die nur in fol- 
chen deipotifchen Staaten, wo man die ganze Kraft und 
Thaͤtigkeit der Völfer auf Einen Punkt concentriven Fann, 
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moͤglich ſind *). Z8war find dieſe Heerſtraßen nicht 
immer zugleich die Straßen der Caravanen; denn es liegt 
in der Natur der Dinge, daß dieſe oft kuͤrzere, wenn 
gleich oͤdere oder rauhere, Wege vorziehen; aber daß ivr 
innere Verkehr der Aſiatiſchen Völker gleichwohl durch fie 
außerordentlich erleichtert wird, bedarf Feines Beweifes. 

Die Anlage der Garavanfereien, oder der Stationen 
-für die Garavanen, geht auch ſchon ind hohe Alterthum 
hinauf; wenn fie gleich feit Muhameds Zeiten noch da- 
durch befürdert ift, daß man diefelbe ald ein gutes Werk 
betrachtet **), Diefe Caravanfereien find gewöhnlich große 
viereckte Gebäude, die einen weiten Hof oder Platz ein- 
ſchließen. Um diefe herum findet fich Eine oder auch 
eine doppelte Reihe von leeren Kammern, in denen die 
Ankommenden ihr Nachtquartier nehmen, indem man fie 
für ihre weitere Bequemlichkeit fowohl, als ihre Nah— 
rung, Selber forgen laßt ***), Kennete man auch in 
Aſien unfere Europaifchen Gafthöfe, fo würden fie doch 
nicht hinreichen, um Gefellfchaften zu faffen, die gewöhn- 
li) aus mehreren Hunderten, ja wohl Zaufenden von 
‚anfommenden Sremdlingen und Laftthieren beftehen. 

Aus der vorhin gemachten Bemerkung, daß der 
Aſiatiſche Handel vorzüglich Landhandel war, folgt zu— 
gleich die zweite, daß die Geſchichte deſſelben 


) Man fehe über die Perfifchen Heerftraßen, Heron. V. 52, 
und vergleiche damit über die Mongolifchen Marco Poro in 
Ramusıo Raccolta di Viaggi Vol, II. p. 30, 

**) Bei Herodot heißen fie uarxAvcesıg L 

*) Voyages de Tavernier I, p. 96. 
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mit den politifhen Ummwälzungen diefes 
Welttheils in genauer Berbindung fteht, 
Wenn neue erobernde Völker hervorbrachen, und mit 
ihren zahlreichen Horden die bereits fiehenden Reiche über 
den Haufen warfen, jo konnte es nicht anders feyn, als 
daß diefe Veränderungen auch auf den Handel zurüd- 
wirken mußten. Gleichwohl ift es eine Bemerkung, wel- 
che durch die ganze Aſiatiſche Gefihichte beftätigt wird, 
daß der Gang deffelben dadurch wohl auf eine Zeitlang 
unterbrochen, oder auch in etwas verändert, aber nie 
gänzlich zerftört ward. Im Gegentheil finden wir ihn 
faft immer fchneller wieder hergefiellt, wie man erwarten 
follte. Die Urfachen davon find leicht zu errafhen. Die 
erobernden Voͤlker lernten bald den großen Nußen einfe= 
ben, den fie felber dadurch haben Eonnten, Die Bedürf- 
niffe der Befiegten wurden bald auch die ihrigen; die Ab— 
gaben und Gefchenfe der durchziehenden Garavanen be= 
reicherten fie oder ihre Anführer; und ein gewiffer Sinn 
für Handel und Berfehr ift auch felbft unter den rohen 
Aſiatiſchen Völkern verbreitet. Schäpdlicher als diefe Ver— 
änderungen der Herrſchaft, und die Kriege der erobern= 
den Nationen, iſt dagegen dem Aſiatiſchen Handel die 
Anarchie geworden, in welche der Defpotismus fich ge= 
wöhnlich aufzulöfen pflegt. Unter folchen Umftänden bil-. 
ven fich bald zahlreiche räuberifche Horden, die alle Si- 
cherheit vernichten, fo bald ihnen die Schwäche der Re— 
gierung feinen Einhalt thun kann. Die anardhifche Ver— 
wirrung, in der fich Perfien fo lange Zeit befand, hatte 
den Handel dahin faft gänzlich unterbrochen, 
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Ungeachtet der vielen und großen politifchen Veraͤn⸗ 
derungen alſo, die Aſien in ſeinem Innern von Nebu— 
kadnezar und Cyrus bis auf Dſchingischan und Timur 
erfahren hat, blieb der innere Verkehr ſeiner Bewohner 
doch im Ganzen derſelbe, wenn er ſich auch im Einzel— 
nen veraͤnderte, oder auf eine kurze Zeit unterbrochen 
ward. Er ſtellte ſich wiederum her, und nahm ſeine 
alte Form in eben dem Maaße wieder an, als die Form 
der neuentſtandenen Reiche immer wieder dieſelbe ward, 
als die der vorigen geweſen war. Seine Hauptſitze ver— 
änderten fich nicht; die Laͤnder, wo dieſe waren, prang— 
ten immer mit reichen und blühenden Städten, die nad) 
den fchredlichften Plünderungen und Verwuͤſtungen den- 
noch wieder aus ihrer Afche hervorftiegen. Die Bedürf- 
niffe der Menfchen, die des Lurus und des Wohllebens 
nicht weniger als die der Nothwendigfeit, find zu fühl 
bar und dringend, als daß der Krieg oder der Deſpo— 
tismus fie fehr vermindern, oder gar aufheben koͤnnte. 

Dagegen giebt es in ber Gefchichte nur Eine Be— 
gebenheit, die in dem Gange des Aſiatiſchen Handels im 
Großen eine bleibende Epoche macht, und wahrfcheinlich 
auf immer machen wird; die Entdedung des Wegs 
um Afrifa nah Oſtindien. Zwar ift es bereits im 
voraus bemerft, und wird in der Folge weiter bewiefen 
werden , daß Schon im hohen Alterthum von den Arabi- 
ſchen Küften aus eine Schifffahrt nach Dftindien ftatt 
gefunden habe; und es ift hinreichend befannt, daß diefe 
Handelöverbindung, wenn auch unter verfchiedenen Ab- 
änderungen, dennoch faft durch alle Sahrhunderte, im 
Macevonifchen und Römifchen Zeitalter nicht weniger als 
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im Arabiſchen und Venetianiſchen, fortdauerte; aber dieſer 
Seehandel ſtand doch ſelbſt auch in ſeinen bluͤhendſten 
Zeiten in gar keinem Verhaͤltniß mit dem unermeßlichen 
Landhandel von Aſien; durch welchen auch ſelbſt bei wei— 
ten der groͤßere Theil der Aſiatiſchen Producte die Euro— 
pa verbrauchte, dieſem Welttheile aus den Haͤfen des 
ſchwarzen und mittellaͤndiſchen Meers zugefuͤhrt wurde. 
Alle dieſe Umſtaͤnde wurden veraͤndert, als die Eu— 
ropaͤer den Weg zur Eee nach Oſtindien fanden. Euro— 
pa zog von der Zeit an ſeine Aſiatiſchen Beduͤrfniſſe nicht 
mehr auf den bisherigen Wegen durch das innere Aſien, 
ſondern holte ſie unmitlelbar von ſeinen ſuͤdlichen Kuͤſten 
ab; und dieſe ſuͤdlichen Kuͤſtenlaͤnder, beſonders die der 
dieſſeitigen Halbinſel, mußten jetzt Hauptſitze des Han⸗ 
dels werden. Die Zuruͤckwirkung dieſer Veraͤnderung 
auf den innern Landhandel war unvermeidlich, denn ein 
großer Theil von dieſem mußte ſich jetzt nach eben dieſen 
Kuͤſten ziehen, welche die Stapelplaͤtze der Waaren des 
Orients fuͤr den Europaͤiſchen Schiffer wurden. Gleich— 
wohl blieb auch noch damals der innere Verkehr von 
Alien aͤußerſt lebhaft, fo lange auf den Perſiſchen und 
Mongoliſchen Thronen Fuͤrſten ſaßen, die neben ihrem 
Eroberungsgeiſte dennoch Sinn fuͤr die Kuͤnſte des Frie— 
dens, und Macht genug hatten, die Ruhe und perſoͤnli— 
che Sicherheit in dem Innern ihrer Laͤnder aufrecht zu 
erhalten. Erſt der eiſerne Tuͤrkiſche Deſpotismus, die 
Anarchie des Perſiſchen Reichs, und die Verwuͤſtungen 
des noͤrdlichen Indiens durch die raͤuberiſchen Einfaͤlle 
der Afgahnen und Maratten, haben den Handel des in— 


nern Aſiens faſt gaͤnzlich zu Grunde gerichtet; und die 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. F 
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blühenden Länder am den Ufern des Euphrats und In- 
dus zu Einöden umgefchaffen, wo man an den Zrüm- 
mern gewefener Königöftädte nur die Ueberbleibfel der 
vormaligen Herrlichkeit fieht! 

Unter den verfchiedenen Theilen von Alien zeichnet 
fi) der ſuͤdliche, der die Indiſchen Länder begreift, 
durch die Mannigfaltigkeit und den Reichthum feiner Er- 
zeugniffe vor allen übrigen aus. Denn jene Länder 
bringen nicht nur, bi$ auf wenige Ausnahmen, alle die= 
jenigen Producte hervor, die das übrige cultivirte Afien 
befigt; fondern auch eine folhe Menge anderer, die ihnen, 
und dem Himmelsftrich, unter dem fie liegen, ausjchlies 
end eigen find, daß gleichfam eine neue und fchönere 
Schöpfung bier unter den Händen der Natur. hervor zu 
gehen ſcheint. Faft alle Gewürz= Arten, die den gebilde- 
ten Völkern unter allen Himmelöftrihen in eben dem 
Maaße nothwendiger wurden, als Wohlleben und Lurus 
fich unter ihnen vermehrten, gehörten im Alterthum wie 
noch gegenwärtig nur allein ihnen zu; ſo wie nicht we— 
niger zwei der wichtigften Produkte, die das menfchliche 
Gefchlecht zu feiner Bekleidung braucht, die Baumwolle 
und die Seide, urfprünglich hier zu Haufe waren, und 
vorzugsweife es noch gegenwärtig find, wenn gleich ihr 
Anbau fich almahlih von dort aus auch über andere 
Weltgegenden verbreitet hat. Vermoͤge ihrer natürlichen 
Befihaffenheit find. daher diefe Länder Hauptländer des 
Afiatifihen Handels; ihre Erzeugniffe firömten von jeher 
dem Occident zu; und diefer Strom verfiegte nie,. wenn 
gleich einzelne Arme defjelben ihre Richtung veränderten. 
Der Einfluß, den der Verkehr mit Indien in allen Jahr⸗ 
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hunderten auf die Eultur der Menfchheit hatte, verdient 
die angeftrengtefte Aufmerkfamkeit des Gefchichtforfchers;; 
und ift, ungeachtet der wichtigften Aufflärungen, die wir 
in neuern Zeiten darüber. erhalten haben, doch noch nicht: 
Hinveichend entwidelt. Es ift von der größten Erheblich- 
keit, die Canaͤle zu kennen, welche derfelbe in den vers 
ſchiedenen Zeitaltern fich öffnete, oder in die er geleitet 
ward; und es ift eine Bemerfung, die die ganze Ge- 
ſchichte beftätigt, daß Diejenigen Länder, welche die Sta— 
pelpläße, oder auch die letzten Niederlagen deffelben wur— 
ven, einen hohen Grad von Wohlhabenheit und Reiche 
tum erſtiegen, wodurch die Lebensart ihrer, Bewohner 
geändert, und mit der Milderung der Sitken auch zu= 
gleich ver Same des Lurus unter ihnen ausgeflreut ward, 
der ihren Untergang nicht ſelten vorbereitet, und fie zu— 
Vest ins Verderben geftürzt hat. Durch diefe Einrich« 
tung der Vorfehung, nach der gerade die entlegenften: 
Theile unferer Erde in’ Beziehung auf Europa mit den: 
Foftbarften, und wenn gleich nicht mit den nothwendig- 
ften, doch den am mehrften gefuchten, Naturgefchenfen 
bereichert wurden, legte fie den Grund zu dem wechfel- 
feitigen Verkehr ihrer Bewohner, und dadurch zugleich 
zu ihrer wechfelfeitigen Bildung, die bei allen vereinzelten‘ 
Bolkern, wenn fie auch über ihre urfprüngliche Barba= 
vei fich durch eigene Kraft erhoben, dennoch in einer ewi— 
gen Kindheit blieb. 

So bald man diefe Grundideen für die Gefchichte 
des Afiatifchen Handels gefaßt hat, fo verbreitet ſich über 
den Gang deffelben im Großen, wie er vor der. Um— 
fhiffung von Afrika durch die Mittelländer jenes Welt- 

28 
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theild lief, ein Licht, das uns ihn mit leichter Mühe ver- 
folgen läßt. Es liegt in der Natur des Garavanenhans 
dels, wie bereits oben gezeigt ift, daß er gewiſſe Sta- 
pelpläße haben muß, welche die Pläße des Zwilchen- 
handel3 werden, wo die anfommenden Kaufleute ihre 
Niederlage finden, und die mitgebrachten Waaren wieder- 
um auf gleiche Weife in andere Gegenden verſchicken Fön- 
nen; denn wie wäre es möglich, daß das belaftete Camel 
einen ununterbrochenen Weg vom Ganges bis zu den 
Ufern des Mittelmeerd machte? Dver wie follten fonft 
-die Bewohner des innern Wiens felbft den ihnen zu— 
Fommenden Antbeil von den Waaren der reichern Länder 
erhalten, u ihre Bedürfniffe ftillen ? 

Die Ratur felber beftimmte dieſe Pläße; und eben 
aus diefer Urfache find fie auch durch alle Sahrhunderte, 
fo lange der Afiatifche Landhandel blühte, : diefelben ge- 
blieben. Es gehören dahin die Länder am Euphrat und 
Tigris; vorzüglih aber Babylonienz die Länder am 
Drus, Bactra und Samarcandz; und endlich die 
Küftenländer am ſchwarzen und mittelländifchen 
Meer. | 

Babylonien war von jeher der Stapelplak der 
Maaren für das ganze weftlihe Alien, und eben da— 
durch zugleich für Europa und die Länder von Vorder- 
Wien. Die merkwürdige Lage und Belchaffenheit diefes 
Landes wird unten genauer befchrieben werden. Ein be= 
trächtlicher Theil der rohen Indiſchen Producte ward hier 
verarbeitet; und die eigene, fat allen Glauben überftei- 
gende, Fruchtbarkeit des Bodens vermehrte fie mit neuen. 
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Bactra und Maracanda, die wir jest unter 
dem Namen der großen Bucharei begreifen, find für den 
Forscher der Handelsgefihichte nicht weniger merkwürdig. 
Sie waren die Niederlagen der Maaren für das nord» 
liche Aſien; ſowohl derjenigen, die aus Indien nach 
dem Caſpiſchen Meere zugingen, als auch derjenigen, die 
aus China und Tangut durch vie Sandwüfte Cobi, oder 
auc durch die Gebirge aus Groß= Tibet, anlangten. Die 
Garavanen, die aus allen diefen Ländern kommen, fin— 
den hier ihre erſten Ruheſtaͤtten; zugleich find eben diefe 
Gegenden, fo wie diejenigen, bie unter gleicher Breite 
an der Weltfeite des Cafpifchen Meers liegen, durch ihre 
Lage die natürlichen Marktpaͤtze für die zahlreichen Hor— 
den des mittlern und nördlichen Aſiens, auf welchen diefe, 
mit den Erzeugniffen und den Geſchenken der fünlichen 
Länder mehr oder weniger befannt, ihre größeren oder 
geringeren Bedürfniffe ftilen. Daher darf man fich nicht 
wundern, wenn man auf biefen Grenzlinien der 
Nomadenländer, (ein Ausdruck, der durch das oben 
Bemerkte verftändlich und gerechtfertigt feyn wird), einen 
großen Verkehr von Völkern, und eben daher in ihren 
Bewohnern eine fo erftaunlihe Mannigfaltigkeit entdedt. 

Die Küftenländer endlich des Mittelmeers, Phoͤ— 
niecien und Borderafien, waren die natürlichen Sta- 
pelplaͤtze der Aſiatiſchen Waaren, die Über das Meer nach 
Europa oder Afrika geführt werden follten. Ihre Be- 
mwohner, Griechen und Afiaten, bildeten fich, von ihrer 
Lage begünftigt, zu feefahrenden Völkern, indem fie 
die Zwiſchenhaͤndler zwifchen drei MWelttheilen wurven ; 
und vertaufchten auf ihren Märkten Spanifhes Silber 
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und Preußifchen Bernftein, gegen Indiſche Gewürze und 
Arabifhen Weihrauch. Ihre Länder wurden daher zu 
den reichften der Welt, und prangten, bereitö vor dem 
Urfprunge der Perfifchen Monarchie, mit, einer Reihe 
blühender Handelsftädte, die von der Meerenge von By- 
zanz bis zu der Grenze Aegypten eine fat ununterbro- 
chene Kette bildeten; und einen Anblick darftellten, wie 
ihn die jebige Welt an den Küften von Nord» Amerika 
wieder fieht. 

Wenn die bisherigen Bemerfungen einiges Licht 
auf en Gang und die Befchaffenheit des Afiatifchen 
Handels im Großen warfen, fo wird daffelbe vielleicht 
noch heller werden, wenn wir über die vornehmften Ge— 
genftände diefes Handels im Alterthum, in Ber 
gleihung mit den gegenwärtigen, einige Bemerkungen 
hinzufügen. Es fehlt uns zu oft an Nachrichten, um 
dem Gange desfelben bis in die fernften Gegenden in 
der Gefchichte nachzufpüren: wenn wir aber gleichwohl 
Waaren erwähnt finden, von denen es ausgemacht iſt, 
daß fie nur in einem gewiſſen Lande zu Haufe find, fo 
ift dadurch, zugleich eine Verbindung, in der Diefes mit 
bekannten Ländern fand, hinreichend erwiefen, ‘wenn 
fi auch die Art derfelben nicht weiter beſtimmen läßt. 
Ein Stud Zuder, und eine Mefferfpise vol Pfeffer, 
in dem abgelegenen Winkel einer Dorffchenke, würden 
ein ficherer Beweis für den Handel mit beiden Indien 
‚bleiben, wenn uns auch, fein Statiftifer von der Schiff- 
fahrt und dem Handel von Holländern oder Britten die 
mindefte Nachricht geben koͤnnte. 
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So groß auch die Mannigfaltigkeit der Afati- 
Shen Produkte ift, jo glaube ich doch die Hauptgegen- 
ftande des Handels unter folgende Claſſen begreifen 
zu koͤnnen: Erfilich: Koftbarkeiten; wohin ich fowohl 
edle Metalle, Gold und Silber, als. Edeliteine und 
Perlen zähle. Bmeitens: Waaren zur Bekleidung; 
Wolle, Baumwolle, und Geide, nicht weniger als 
Pelzwerk. Endlihb Drittens: Specereien, Gewürze | 
und Räuchwerfe. 

Der unermeßliche Reichthum an edlen Metallen, 
vorzüglich an Golde, der ſich in den älteften nicht we— 
niger, als in den neuern Zeiten in dem innern Afien 
findet, muß nothwendig jedem auffallen, der Aſiatiſche 
Geſchichte ftudirt: und gleichwohl find die Nachrichten 
darüber, ſowohl bei den Alt-Perfifchen Königen als 
bei den Arabern und Mongoliſchen Fürften zu glaubwuͤr— 
dig, als daß daruͤber vernunftigerweife ein Zweifel ftatt 
finden koͤnnte. Es war der. beftändige Gefchmad der 
Aſiatiſchen Völker, das Gold nicht fowohl zu Münzen, 
als zu Geraͤthſchaften jeder Art, zu Bierrathen, und zu 
Stidereien zu gebrauchen. Die Thronen ihrer Fürften, 
nebft dem ‚größten Theil ihres Hausgeraͤths, befonders 
allem was zur Zafel gehörte, waren ſchon in Galo- 
mons Zeitalter, fo wie in neuern Zeiten, aus gedieges 
nem Golde; ihre Waffen waren damit ausgelegt; und 
die goldgeftidten Kleider und Zeppiche waren von jeher, 
fo wie noch jeßt, eine der gefuchteften Warren. des 
Orients *). Auch war diefer Reichthum nicht etwa bloß 


) Man vergleiche die Nachrichten bei Cnarnın MH. p. 370, 
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ein perſoͤnlicher Vorzug der Aſiatiſchen Herrſcher, ſo daß 
ſie alles Gold zuſammengerafft haͤtten, um allein in 
vollem Glanze zu erſcheinen; ſondern er verbreitete ſich 
auch ſtuffenweiſe weiter herunter, fo wie der Despotis— 
mus fich weiter organifirte. Die Perfifhen Satrapen 
waren verhältnißmäßig fo reich wie ihre Könige; und 
eben dieſes gilt wiederum von denen die unter ihnen 
fanden *). Nicht weniger treffen wir Beifpiele einzel 
ner Privatperfonen, bie erflaunliche Reichthuͤmer befa- 
Ben **); und felbft ein Nomadifches Volk des öftlichen 
Aſiens verfertigte, nach Herodot3 Zeugniß, feine mehr- 
ſten Geräthfcehaften von Golde ***). — Natürlich muß 
bier die Frage entftehen, wo denn die reihen Gold— 
gruben waren, die biefen ganzen ausgebreiteten 
Welttheil mit dieſem Metall fo überflüflig verforgen 
fonnten ? 

Nach allem was wir von der Natur willen, erzeugt 
fi Gold und Silber nirgends anders ald in dem Schoo- 
ge der Gebirge, aus denen es gleichwohl zuweilen durch 
vie herabfließenden Ströme weggeriffen, und aus dem 
Sande, den fie mit fich führen, oder den fie zurüdlie- 
ßen, gefammelt oder gewafchen wird. Ebne Länder, 


mit denen des Xenorm, Cyrop. Op, p. 215. ed. Leuxc- 
zav, Beide Schriftftellee Eommen in ihren Beſchreibungen 
von dem Reichthum und der Pracht der Perfifhen Könige 
fo genau überein, daß man glauben follte, fie wären 
Beitgenoffen gewefen. 

*) Man fehe Heron. I. 192. 

“) Henon. VII 27. 

**) Die Miaffageten; Heron. 1. 215. 
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wie fruchtbar und geſegnet ſie auch ſonſt ſeyn moͤgen, 
erzeugen daher kein Gold, ſelbſt das reiche Bengalen 
nicht, ob man gleich haͤufig dieſen Wahn zu hegen 
pflegt. Wenn wir dagegen dem Laufe der großen Ge— 
birgketten in Aſien folgen, und damit die ausdruͤcklichen 
Zeugniſſe des Alterthums zuſammenhalten, ſo werden 
wir auf folgende Bemerkungen gefuͤhrt: 

Die Aſiatiſchen Bergketten ſcheinen deſto reicher an 
Golde zu werden, je weiter ſie ſich nach Oſten ziehen. 
Die weſtliche Haͤlfte dieſes Welttheils iſt, nach allem was 
wir wiſſen, mit dieſem Metall nur ſparſam von der Na— 
tur ausgeſtattet; die oͤſtliche ſcheint es deſto mehr zu 
ſeyn. 

Sn Vorderaſien enthielt das Lydiſche Gebirge Tmo— 
lus zwar Gold, das durch die Fluͤſſe Pactolus und 
Maeander fortgejpült, und aus ihrem Sande gemwafchen 
ward, Indeß findet fich Fein ficherer Beweis dafür, daß 
Bergwerfe dort angelegt wären. Gleichwohl war der 
Ertrag des Goldfandes, der vorzüglich die Schatzkammer 
der alten Lydiſchen Könige angefüllt zu haben feheint *), 
beträchtlich, wenn er auch im Verhältniß gegen die Afia- 
tiſchen Schaͤtze überhaupt gering feyn mochte. Die Cau- 
cafifchen Gebirge, zwifchen dem fchwarzen und Gafpifchen 
Meere, enthalten zwar edle Metalle, aber nach dem, was 
wir von ihnen wiffen, mehr Silber ald Gold **). Je— 
nes ward fchon im hohen Altertbum dort gegraben ; die— 


*) Heron. VI, 125. cf. SrrAs. p. 928. 


) Srras. p. 826. Müllers Sammlung Ruff. Ge 
fhidhten IT, S. 14 ꝛc. 
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fes wird ‚dorten nicht als einheimifch erwahnt; wenn man 
nicht ‚mit einigen Alten die Tradition von Jaſons Zuge 
zur Abholung des golonen Vließes dahin deuten will. 

Die Fortfeßung der Tauriſchen Bergkette, durch Ar— 
menien, Medien, Hyrcanien, und dem eigentlichen Per- 
ſien, bis zu der Grenze von Bactrien oder der großen 
Bucharei, ift, wenn auch. nicht ganz ohne, doch Feines- 
wege weich an Gold; wenigftens find dorten, ſo weit 
die Gefihichte reicht, nie Bergwerke von betraͤchtlicher Er- 
giebigfeit ‚angelegt worden *). 

Die erften reichen Goldgebirge in Aſien fcheinen ih— 
ren Anfang an den Oft- Grenzen der ‚großen Bucharei 
zu nehmen; da, wo die Taurifche Bergkette fich in zwei 
Arme theilt,, welche die Eleine Bucharei, und die. Sand- 
wüfte Gobi einfchließen. ‚Die Slüffe, die von viefen Ge- 
birgen fommen, und ſowohl nach Weften als nach Often 
fließen, -wo fie fich in jener Wüfte im Sande verlieren, 
führen ſaͤmmtlich Gold mit fich , zum. Beweife, daß reiche 
Goldadern in ihrem ‚Schooße find. Das Gebirge felbft 
daher, fo wie die Lander zu. beiden Seiten deſſelben, der 
angrenzende Theil der großen Bucharei, und an der öftli- 
hen Seite die ebengenannte Wüfte, find in allen Jahr— 
hunderten als Goldländer ‚befannt gewefen. Vorzüglich 
aber im Perfifchen Zeitalter wurde das Gold von den 
nördlichen Sundern, die den Perſern tributair waren, aus 
diefen Wüften geholt, wie die Folge diefer Unterfuchun- 
gen deutlicher zeigen wird **), 


*) Cuarpın U. p. 28. 
*) Heron. Il. 102. cl. Asuurası Hist. de Tartares p. 358. 
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Die weiter öftlich laufenden -Bergketten des Taurus, 
find immer goldreih. Wir willen Died von den Gebir- 
gen von Groß-Tibet, von China, von Siam, Cochin= 
china und Malacca *). Aber wir wifjen es nur im Als 
gemeinen, weil diefe Länder den Europäern moch gegen- 
wärtig fehr wenig befannt find. Sm Perſiſchen Zeitalter 
liegen ‚fie noch gänzlih im Dunkeln; weil ſich Herodots 
Laͤnderkunde mit der Wüfte Cobi, und den fie begran- 
zenden Gebirgen, endigt. 

Die damald befannten Golvländer von der gan— 
zen Südhälfte von Afien ſchraͤnken ſich alfo auf Lydien, 
und die ‚Grenzgebirge der ‚großen und Kleinen Bucharei, 
ein; und zwar wurde in der leßtern das Gold nad) He— 
rodots ausdruͤcklichem Zeugniß nicht blos gewafchen, ſon— 
dern au) gegraben **), Gleichwohl bedarf es Feines 
Beweiſes, daß der Ertrag derſelben, wie reichhaltig man 
fih ihn auch denfen mag, (und er läßt fich einigerma- 
Ben aus dem Tribut berechnen, den die Inder bezahlten), 
in gar feinem VBerhältnig mit der Menge des Goldes 
fiehe, welches wir in dieſen Zeiten bereits in Alien fin= 
den. Woher famen alfo dieſe Schäge? Erhielt man 
fie aus den vorhin genannten füdöftlichen Ländern von 
Aien? Oder wurden damals ſchon Sibirifche Bergwerfe 
bearbeitet? Es fey mir erlaubt auf dieſe lebte Trage 
zuerfi zu antworten, 


— 


et ibi Not. Müllers Sammlung R. ©, IV. p- 183. 
und Burce Memoire p. 123 etc. 
*) Rocnon Voyage a Madagascar et aux Indes p. 297. 


) Hzron». 111. 106. 
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Durch die Ruſſiſchen Entdeckungen iſt es hinreichend 
bekannt, daß die Sibiriſche Bergkette, die unter dem 
Namen des Altai dieſes Land von der großen Tartarei 
trennt, nicht ohne Gold iſt. Auch ſcheint die oben ge— 
machte Bemerkung ſich hier zu beſtaͤtigen, daß ihre oͤſtli— 
chen Zweige, die hoͤchſten und ausgebreitetſten, auch die 
goldreichſten ſind. Denn die ruſſiſchen Goldgruben fan- 
gen erſt jenſeit des Sees Baikalan; wo ſie ſich vorzuͤglich 
in der Nertſchinſkiſchen Provinz längs dem Onon Fluſſe 
finden, der fi in den Amur ergießt; und werden von 
den dafelbft wohnenden Dauren und Tunguſen bearbei= 
tet *). Die weiter öftlich liegenden Tunguſiſchen Länder, 
die unter Chinefifhem Schuß ftehen, enthalten die Fort- 
feßung jener Gebirgfette, und waren ſtets wegen ihres 
Reichthums an Golde berühmt **). 

Es ift bereit3 oben bemerkt worden, daß bie Ge- 
birgfette de3 Altai, fo wie die. daran grenzenden Länder, 
vorzüglich die öftlichen, im Altertyum noch außerhalb der 


2) Georgi Befhreibung aller Nationen bes Ruf 
fifden Reichs S. 204. — Aus den vor Eurzem hefannt 
gemachten Angaben kennen wir. den jährlihen Ertrag der 
Ruffifhen Bergwerfe fowohl an Gold als an Silber, Sener 
wird auf 1600 Pfund (40 Pub), diefer auf 40000 Pfund 
(1250 Pud) angegeben, in den Zabellen zu bem claflifchen 
Werk des . v. Zerrmann: die Wichtigkeit des Ruf: 
fifhen Bergbaues, Iſt der Ertrag an edlen Metallen 
jest nicht größer, wo der Bau ſowohl im Ural als Altai 
Ennftmäßig getrieben wirds; fo war er wohl höchft wahrfchein: 
lich im Alterthum nod) geringer, 

**) üllers Sammlung R. G. IL 200 x. 


Yfien 95 


Grenze der fichern und zuverläffigen Erdkunde lagen, 
Man wird alfo, wenn die Frage von der Bearbeitung 
der dafigen Gruben beantwortet werden foll, auch. feine 
Gewißheit, fondern nur wahrfcheinliche Aufklaͤrungen er» 
warten dürfen. Und Spuren, die zu diefer Vermu— 
thung führen, finden fich allerdings, bereits im Perfi- 
fchen Zeitalter. 

Erftlih: Mehrere Nomadifche Völker des nördli- 
hen Aliens werden und ſchon damals als goldreiche 
Volker gefchildert. Dahin gehören die Maflageten an der 
Nord» Ditfeite des Gafpifchen Meers, die ihre Geräth- 
fchaften aus Gold machten; und noch tiefer ins nördliche 
Aien die Arimafpen, von denen die Sage erzählte, daß 
fie den Greifen das Gold entwendeten. 

Zweitens: Nach Herodots VBerficherung ift das 
nördlihe Europa ein fehr goldreiches Land. “In dem 
„Norden von Europa ift eine fehr große Menge Gold. 
„Wo es ſich findet, das kann ich nicht fagen, außer 
„daß man erzählt, die Arimafpen, einäugichte Männer, 
„raubten es den Greifen. Ich glaube das aber nicht, 
„daß es einäugichte Menfchen geben follte *)” Bei 
Herodot aber, der das Schwarze und Gafpifche Meer 
nebft dem Phafis als die Nordgrenze von Afien betrach- 
tet, begreift dad nörblihe Europa zugleich unfer gan- 
zes nördliches Afien, oder Sibirien, deſſen Größe und 
Umfang ihm zwar unbekannt blieb, aber von dem er 
doch wußte oder glaubte, daß es fich eben fo weit als 
Mittelafien nach Oſten zu erfirede, und daher viefen 


*) Hero». III. 116. 


94 Aſien. 


Welttheil uͤberhaupt an Groͤße uͤbertreffe. Man kann 
alſo jenen Ausdruck das noͤrdliche Europa eben ſo 
gut auf Nordafien als unfer Europa deuten. Faͤn⸗ 
de die letzte Erklärung flatt, fo könnte fich feine Ver— 
ficherung nicht leicht auf andere Berge ald auf die Car- 
pathen beziehen; die unter den Curopäifchen Gebir— 
gen noch gegenwärtig die reichfte Ausbeute am Golde 
liefern. Allerdings werden auch von ihm die Agathyrfen, 
die hier wohnten, als ein goldreiches Volk befchrieben *). 
Allein diefer Erklärung fleht entgegen, daß Herodot fein 
noͤrdliches Europa in jener Stelle ausdrüdlich dem 
weftlichen entgegengefest, und alfo viel wahrfcheinlicher 
von Nordafien, als dem Nordweften von Europa, (von 
Griechenland aus gerechnet), redet; ferner: daß der 
Sitz der Fabel von den Arimafpen nach einer andern 
Stelle des Gefchichtfchreibers —8 in dem nordöfttt- 
chen Afien ift **). 

Drittens: weiß man aus neueren Nachrichten, daß - 
fih in den Sibiriſchen Gebirgen eine Menge alter 
Gruben findet, die den Beweis geben, daß der Berg- 
bau auf ähnliche Weiſe wie jest fchon feit langer Zeit 
dort getrieben fey. Diefe Gruben aber beftehen in nichts 
weiter ald bloßen Schürfen, dergleichen noch gegenmwär- 
tig die Daurifchen Gruben in der Nertichinffifchen Pro— 
vinz find ***). Wenn man alfo auch unfere Bermuthung 
über das Alter der Sibirifchen Bergwerke zulaffen wollte, 


*) Heron. IV. 104. 
**) Heron. IV. 27. 
**) Georgi Befhreibung x. ©, 204. 
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fo würde daraus doch ganz und gar nichts für die Hy— 
pothefe derer folgen, die ſchon früh ein hoch cultivirtes 
Bolt im nördlichen Afien haben fuchen wollen. Biel 
mehr fieht man leicht, daß Bergbau von der befchrie= 
benen Art auch von rohen Voͤlkern, felbft von Noma— 
den, getrieben werden kann, weil dazu ganz und gar 
feine wiffenfchenfchaftlihe Kenntniffe, fondern nur eini= 
ge einfache Geräthfchaften, und: gereizte Habfucht, er- 
forderlich find, 

In jedem Fall beweifet aber die Menge des vor- 
handenen Goldes im Perfifhen Zeitalter, daß die Ver- 
bindung mit den reichen Goldländern unfrer Erde, mag 
man. diefelben auch im füdlichen oder nördlichen Afien, 
oder auch in beiden fuchen, viel größer und ftärfer ges 
‚wefen fey, ald die Gefchichte es uns ausdruͤcklich fagt. 
Sollte man aber glauben, daß Alien allein das Gold 
nicht habe erzeugen koͤnnen, wovon wir lefen, fo wür- 
den hier die Aufflärungen, die wir in der Folge über 
die Verbindung mit den Afrifanifchen Goldländern geben 
werden, diefe Schwierigkeit großentheils heben. Wenn 
man aber ven blühenden Zuftand Eennt, in dem die Laͤn— 
der zwifchen dem Indus und Ganges in dem Perfifchen 
Zeitraum waren; wenn man ſich Dabei erinnert, daß 
das Perſiſche Neich mit Indien grenzte, und die Com— 
mimication frei und offen war, fo wird es wenigftens 
eine hicht unwahrfcheinliche Vermuthung, daß auch das 
oͤſtlichſte Aſien der uͤbrigen Welt ſeinen Tribut an Golde 
ſchon damals entrichtet habe. 

Noch auffallender muß fuͤr den, der Aſien kennt 
die große Menge von Silber ſeyn, die wir daſelbſt im 


06 Afien 


Perſiſchen Zeitalter finden. Die Zribute der fammtlichen 
Völker, bloß die der Inder und Aethioper abgerechnet, 
wurden nach Herodots Berficherung in Silber bezahlt *); 
auch wurde. daffelbe, wiewohl nicht fo haufig als das 
Gold, zum Schmud und zu Verzierungen gebraucht. 
Gleichwohl find Silbergruben in Afien viel feltener als 
Goldgruben. Das wichtigfte filberreiche Gebirge, das als 
folches berühmt war, ift der weftliche Theil des Cauca— 
ſus, oder dad Land der Chalybes, deffen fehon der Saͤn— 
ger der Iliade erwahnt **): 

“Fern von Alybe her, dem Vaterlande des Eilbers.” 
Die Bewohner diefes Landes trieben fortdauernd den 
Bergbau; und auch noch in viel fpatern Zeiten wurden hier 
von den Genuefern, als fie Heren des fihmarzen Meers 
waren, Gruben angelegt, deren Spuren man noch gegen» 
wärtig fieht ***), Außerdem wiſſen wir, daß Bactrien 
im Alterthum Silbergruben, und zwar fehr tiefe Gru— 
ben hatte 7). Silber findet fi) zwar auch in den Si— 


*) Heron, III, 95. 

**) Hom. IL IT, 364. 

**) Müllers Sammlung R. G. IT. p. 14. Auch bes 
reits an der Nordküfte von Vorderafien, in der Nähe bes 
alten Amifus (jest Sanfun), Porter travels IT. p. 696. 
die man auch jest wieder zu bearbeiten angefangen Fat. 

+) Cres, Ind. c. 11. “Cie feyn, fagt er, tiefer als die 
in Indien,” Noch jest finden ſich Weberbleib’el folder 
fehr tiefer Gruben, aus denen Gold und Sülbererze gezos 
gen wurden, in dem Berge‘ Waisli- Kara, in dem Ge: 
biet von Chiwa, in der Nähe des Oxus oder Gihun 
&. Allg. geogr, Ephem, 1804. Auguft, ©, 447. Das 
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biriſchen Bergwerken, in China, und dem ſuͤdlichen Aſien; 
aber wie gering die Ausbeute daran ſey, lehrt ſchon die 
große Menge dieſes Metalls, die jaͤhrlich aus Europa, 
wegen des hoͤheren Preiſes in dem es dorten ſteht, dahin 
geſchlept wird. Man darf alſo auch wohl mit Zuverlaͤſ— 
figfeit annehmen, daß der größte Theil des Aftatifchen 
Silber fihon damals aus der Fremde eingeführt fey; 
und der Weg, auf dem dies gefchah, ift Fein Geheimniß. 
Das damals filberreichfte Land war das füdliche Spa— 
nien, in deffen Befiß die Phönicier waren Von dort 
holten fie died Metall in eben dem Ueberfluß als es 
bisher die Spanier felber aus Südamerika holten, und 
verbreiteten es durch ihren inländifchen Verkehr über ganz 
Aſien. Die Menge deffelben im Perfifchen Neich wurde 
daher auch allein ſchon hinreichen, die Ausbreitung und 
den Umfang ihres Landhandels zu beweifen, wenn es 
dafür auch Feine ausdruͤckliche Zeugniffe gäbe. 

Ueber die unedlen Metalle ſey es mir erlaubt hier 
nur die einzige Bemerkung zu machen, daß die nomadi- 
fchen Völker des mittlern Aſiens, an der Dftfeite des 
Gafpifchen Meers, bereits im Perfifchen Zeitalter durch— 
gehends entweder den Gebrauch des Erzes oder auch des 
Eifens hatten, wie man aus der Befchreibung ihrer Ruͤ— 
fiungen in Herodotd Nachrichten ſieht *). Beſtaͤrkt dies 


fie auch noch jest bearbeitet werden, bezeugt Morier travels 
I, 238. Das meifte Silber in Perfien kommt ihm zufolge 
aus den Gruben in Buchara, und in Aderbitfchan, 
+) Bon den Maffagetenfagt Herodot, fie hätten Fein Eifen, fon: 
dern Erz, weldes in ihrem Lande in unermeßliher Menge 
Heeren's hift. Schrift. ©. 10. G 
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ſer Umſtand nicht die Vermuthung, daß das Innere der 
noͤrdlichen Gebirge und der Kette des Altai ſchon damals 
nicht ununterſucht geblieben ſey? 

Der Geſchmack an koſtbaren Steinen war in 
Aſien nicht weniger ausgebreitet, als der Gebrauch der 
edlen Metalle; und ſteigt, wie man aus den Moſaiſchen 
Schriften, und dem Schmuck der Juͤdiſchen Prieſter weiß, 
ſchon weit uͤber die Perſiſchen Zeiten hinauf. Man ge— 
brauchte dieſelben aber nicht blos zum Putz, und zu der 
Verzierung koͤſtlicher Geraͤthſchaften, ſondern auch vorzuͤg⸗ 
lich zu Siegelringen. Am allgemeinſten ſcheint der 
Gebrauch derſelben bei den Babyloniern geweſen zu ſeyn, 
wo nach Herodots Bericht jeder einen ſolchen Siegelring 
trug *); und vielleicht waren die Perſer und Meder dar— 
in die Schüler der Babylonier, bei denen auch die Griffe 
der Dolche und Säbel, die Armbänder und Ketten, vie 
Kleider, felbft das Geſchirr ver Pferde damit befeßt war **), 
Gewöhnlich finden wir bei den alten Schriftftellern aus 
diefen Zeiten die Sarder, die Onyre und Sardo-, 
nyre, die Smaragden und Sapphire zu diefem 
Behufe erwähnt. ES ift aber bereit3 aus den Unterfu- 
chungen gelehrter Männer befannt, wie Außerft fchwer 
es hält, diefe Steinarten naturhiftorifch zu beftimmen ***). 


fey. Heron, I, 215. Bon den andern Völkern aus jenen 
Gegenden im Heere des Xerres bemerkt er zwar ihre Spie— 
fe, Schwerdte, Dolde 2c, aber er fagt nicht aus. welchem 
Metall fie waren, 

*) Heron, I, 195. 

**) Anrıan VI. 29. 


***) Doc find feit der Erſcheinung der erften Ausgabe diefes 
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Daß der Sapphir der Alten kein anderer als unſer 
Lapis Lazuli ſey, iſt von den Mineralogen aner— 
kannt *); ſchwerer iſt es, etwas über den Smaragd 
feftzufeßen, der haufig mit einem bloßen Fluß-Spath 
verwechjelt zu feyn ſcheint **). Der Name der Sar- 
der fiheint ein allgemeiner Name gewefen zu feyn, der 
alle die feinen Hornfleine von mancherlei Farben umfaßte, 
die, zum Theil wenigftens, nach dieſen unterfchieden 
wurden. Die rothen hießen Carneole; die weißlichen, 
die die Farbe des Nagels hatten, Onyxe; und die aus 
beiden zufammengefegten deshalb Sardonyre ***), 
Auch die Chalcedonier u. a. gehörten dazu. 

Sch muß das Weitere dieſer Unterfuchungen den 
Mineralogen überlaffen; und begnüge mich bier blos, die 
Frage zu beantworten, woher man die Evelfteine in die- 
fen Zeiten befommen habe? Sch hoffe e3 in den Unter- 
ſuchungen über die Garthager hinreichend zu erweifen, 
daß ein großer Theil derfelben, vorzüglich der fogenann- 


Werks darin große Fortſchritte gemacht. Durch die Ausgabe 
des Marsonus de gemmis von Beckmannz die Unterju: 
chungen des Grafen von Veltheim in feinen vermiſch— 
ten Shriften, und die gewechfelten Streitſchriften des 
Hofr, von Köhler und des Leibmeditus Brüdmann 
ift wohl das Meifte beſtimmt, was fic hier beftimmen läßt, 

RBeckmanns Gefd.d, Erfind. IU.6©, 182, 2, 

++) Beckmanns Beiträge zur Gefchichte der Erfind. IIL ©, 
297.2, Gr.v. Veltheim über die Statuedes Mem: 
nons und Neros Smaragd. 

+) Brüdmann über den Sarder, Onyr und Sardomyr, 
©, 3: 
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ten Chalcedonier, durch ihren Garapanenhandel aus dem 
innern Afrika geholt wurde Nicht minder iſt es be— 
fannt, daß die fogenannten Smaragde in den Gebirgen 
von Ober-Aegypten, fo wie auf einer Infel ded Arabi- 
chen Meerbufens, brachen; und die erfte Sorte derfelben 
heißt noch bei den Perfern Aegyptifche Smaragde. Hier 
befchäftigt uns blos Afien, das nicht weniger einen tei- 
chen Beitrag zu diefen Koftbarkeiten lieferte; womit aber 
die Natur wiederum, eben fo wie mit den edlen Metal- 
fen, den öftlichen Theil deſſelben viel veichlicher ald den 
weftlihen ausgeftattet hat. 

Eigentlihe Diamantgruben finden fich nach den vor— 
handenen Nachrichten von Zavernier, der fie unter den 
neuern Keifenden zuerft genau befchrieben hat, auf der 
diesfeitigen Sndifchen Halbinfel, und zwar auf ber öflli- 
hen Küfte verfelben im Königreich Gokonda *), Das 


*) TAvernıer II. p. 267. sq. — Tavernier kennt nur drei 
Diamantgruben, die zu Raolconda, unweit Viſapur 
(170 N. B. 050%); die zu Coloor, in den Gircars, 
alfo jest in dem Brittifchen Gebiet 179 N. B. 989 & et: 
wa 15 Meilen W. von Mafulipatan, wo, wie Zavernier 
fie ſah, gegen 60,000 Menſchen arbeiteten (II. p.278. ); 
endlihh die zu Sumelpoor oder Guel ander Suͤdweſt— 
grenze von Bengalen 22° N,B. 1010 8, Diefeiben Gru: 
ben finden fi aud auf einer mie von Blumenbad) mitge: 
theilen Rennelfhen Charte von deſſen Hand verzeichnetz 
aber außer diefen noch folgende andere: Erftlih zu Gan- 
dicotta in den vormaligen Staaten von Zippo, etwa 30 
Meilen N.W. von Madras 149 N. B. 959 8% zwiſchen 
Gooti und Euddalah, Ferner zu Beiragoor, 135 
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Alter derfelben ift zwar unbefannt, und eigentliche Dia- 
manten werden auch im Perſiſchen Zeitalter, meines 


Meilen füdlih von dem vorher erwähnten Sumelpoor 
oder Sumbelpoor auf R. Charte, Endlich eine dritte 
oberhalb der Halbinsel bei dem Orte Panna, etwa 15 
Meilen S. W. von Allahabad am Ganges unter 259 N, 
3. 1009 2, Die widtigften Aufklaͤrungen über den jesigen 
Zuftand der Diamantgruben auf der Halbinfel verdanken wir 
dem zu früh. verfiorbenen Bexsamın Hevxe in den Tracts 
hkistorical and statistical on India, London 1814; Ab— 
handlung IT. Account of the Diamond Mines in India, 
Der Berfaffer fpricht jedoh nur von den Gruhen die er fel- 
ber bejuchte, deren vier oder fünf waren. Die erfte in den 
Eirtars bei dem Dorfe Mallevilly, 16 EM, in der 
Richtung W. S. W. von Ellore in den Circars. Sie gehoͤ— 
ren noch dem Nizam. Ferner bei Cuddaza am Pannar- 
fluß, die ſchon feit vielen Sahrhunderten bearbeitet worden. 
Sie wurden aud) noch bearbeitet; ſchienen aber faft erfchöpft 
zu. feyn, Dann die, nit fehr entfernte, Huͤgelreihe ‚von 
Gandicotta. Die Gruben dafelbft find wenig mehr als 
tiefe Löcher; der Bau wird fehr ungeſchickt betrieben, und 
als eine Art von Glüdsfpiel betrachtet. — Ueber die von 
Hanna, in Bengalen, finden fi die meiften Nachrichten 
in WArrter HamıLrox Descriptionof Hindostan 2. p. 325. 
Die Diamanten werden hier aus der Erde gewafchen, Wenn 
gleih in ihrem unmittelbaren Gebiet, laffen die Engländer 
die Wäfche dody dem Pannah Raja. Für den Alterthums— 
forfcher wird befonders diefe legte wichtig, weil fie zum 
fihern Beweife dient, daß es aud) in dem, den Alten be- 
Tannten, Indien Gegenden giebt, welche Diamanten ent: 
halten; denn die Gegend um Panna gehörte zu dem San: 
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Wiſſens, bei den griechiſchen Schriftſtellern noch nicht 
erwähnt. Daß fie aber in Indien von den aͤlteſten Zei— 
ten her befannt waren, wird in dem Abfchnitte über die 
Inder gezeigt werden. Die außerdem vorkommenden 
edlen Steinarten find die oben genannten; und über das 
Vaterland derjelben in Wien giebt und eine Stelle in 
den Fragmenten eines gleichzeitigen Schriftftellers, des 
Gtefiad, deutliche Auskunft. “Gtefias”, fehreibt Photius 
in feinen Ercerpten, babe in feiner Befchreibung Sn 
diens gehandelt, “von den großen Sndifchen Hunden, 
„ſo wie von dem großen Gebirge, wo die Gruben feyn, 
„aus denen die Sarder, Onyre, und die übrigen edlen 
„Steinarten herfamen, deren man zu der Verfertigung 
„der Siegelringe fich bediene. Sie fanden ſich an den 
„Grenzen der großen Sandwüfte, in welche zehn Tage- 
„reifen hinein ein Tempel der Sonne fey” *). 

Sch halte es für wahrfcheinlih, daß diefe Gebirge 
an den Grenzen der Eleinen Bucharei zu fuchen find **), 


de der Prafier, dem mädtigften aller Indiſchen Völker, 
deren Hauptftadt Palibothra in der Nähe von Patna ge: 
wöhnlih als Hauptftadt von ganz Indien betrachtet wird. 

*) Cres, Indica Cap, 5, 

*) Der Graf v. Veltheim in feiner Abhandlung über die 
Dnyr: Gebirge des Gtefis (Sammlung vermifdt, 
Schriften II. ©, 237.) fucht dagegen zu beweifen, daß - 
diefe Gebirge die Balla- Ghaut unweit Beroah in Dekan 
feyen, Sch werde unten in der Unterfuchung über den 
Handel der Babylonier auf diefen Punkt zuruͤckkommen. 
Sch läugne es nicht, daß auch von dorther Onyre kamen; 
nur glaube ich nicht, daß die Stelle des Gtefias auf fie zu 
deuten ift, 
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Cteſias beichreibt, fo wie großentheils Herodot, uns 
das Nördliche, den Perfern bekannte, Indien, oder die 
Gegenden öftlih von Bactrien; d. i. die Gebirge des 
Muſtag oder Smaus, eben die, welche auch, wie oben 
gezeigt, das Vaterland des Goldes waren, Diefe Gebir- 
ge aber find auch nach den Berichten neuerer Reifenden 
als das Vaterland jener edlen Steinarten, und vorzüg- 
lich des Lazurs, befannt, der in Feiner andern Gegend 
der Welt von fo vorzüglicher Güte gefunden wird, Die 
Berichte davon findet man ſchon in den Nachrichten des 
Marco Polo; und der Handel mit dem Lapis Lazuli, 
und der hohe Werth in dem diefer fiehet, hat das An— 
denken daran immer erhalten *). Noch belehrender dar- 
über find Die Nachrichten des Miſſionaͤs Goez, der 
1605. von Indien durch die Heine Bucharei nach Shina 
reifete. Koftbare Steine, (er nennt fie Jaspis und 
Azur) machten den wichtigften Handelsartikel diefes Lan— 
des aus **); und wurden dort mit jo großem Vortheile 


*) Marco Poro hei Ramusıo II. p.10. Man vergleiche 
Asnur-Gast Cnan Hist, des Tartares p. 388. 416. und 
Beckmann lJ. c. 

—) Allgemeine Hiſtorie der Reiſenzu Waſſer und 
zu Lande B. VII. ©, 544. 549. Nach der Angabe von 
Goez ift diefes der berühmte Stein Yu oder Yuſche, (daß 
fo für Tu-ſche gelefen werden müffe, ift ſchon dort in 
der Anmerkung geſagtz) woraus, nad) der Vermuthung 
eines neueren Schriftftellers (Haser Pantheon Chinois p. 
82.) die Vasa murrhina gemacht ſeyn. Aber der Name 
Hu Scheint in China felber jo unbefimmmt zu feyn, wie es 
die Namen mehrerer Edelfteine auch bei uns find, Man 
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abgefeßt, daß man fich fehnell dadurch bereichern Eonnte, 
Wir finden hier alfo einen Beweis, daß die Fleine Bu— 
charei bereit3 im Perfifchen Zeitalter ein Hauptland des 
Handels gewefen fey. Und der, tief in die Wüfte Cobi 
hinein, befindliche Sonnentempel; worunter man fich nach 
Aſiatiſcher Sitte nichts anders ald eine Caravanferei unter 
dem Schuße eined Tempel denken kann; giebt und viel 
leicht den erften Fingerzeig zu einem Handel mit China. 

Unter die vorzüglichften Koftbarkeiten des Drients 
endlich, ward von jeher die Perle gerechnet. Ihr be= 
ſcheidner Glanz, ihre anfpruchlofe Schönheit, und ihre 
regelmäßige Form fcheinen den Drientaler mehr als das 
bfendende Feuer des Diamants zu feſſeln; und haben 
fie, vielleicht durch eine geheime Sympathie, faft durch- 
gehends zum Lieblingsfhmud in defpotifchen Reichen ges 
macht. Sm Occident erflieg die Liebhaberei daran ihren 
Vom, Gipfel erftlih um die Zeiten des Untergangs der 
Roͤmiſchen Freiheit; wo fie in Rom und Alerandrien den 
Edelſteinen gleich gefchäßt wurden. In Afien war diefer 
Geſchmack um vieles alter, und flieg ſchon über die Zei- 
ten der Perſiſchen Herrfchaft hinauf. Er hat fich hier 
durch alle Sahrhunderte erhalten. ine Perlenfchnur, von 
Perlen der erſten Größe, um den Hals gehangen, wie 
fie noch Sultan Zippo trug, ald er in dem Thore feiner 
Hauptfladt fiel, und wie-fie noch jeßt der Herrfcher von 
Perfien trägt, ift ein nothwendiger Theil des Königlichen 


ſehe: Memoires concernant les Chinois Vol, VI, p. 359. , 
aus welher Stelle wenigftens erhellt, daß in China Steine 
von faft allen Farben mit diefem Namen belegt werben, 
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Schmudes im Orient. Es ift befannt, daß fie gegen- 
wärtig vorzüglich im Perfifchen Meerbufen, und an-den 
Küften von Geylon und der diesfeitigen Indifchen Halb- 
infel aufgefifcht werden; und eben diefes war auch ſchon 
ihr. altes Vaterland. Denn der Perlfiſchereien auf den 
Inſeln des Verfifchen Meerbufens erwahnt ſchon ver 
Befehlähaber der Flotte von Alerander, Nearch: und eben 
diefer fest hinzu, Die Perlen würden hier, fo wiein 
dem Sndifchen Meere, gefiicht *); worunter ohne 
Zweifel die Straße zwifchen GCeylon oder Zaprobane 
und dem füdlichen Vorgebirge von Indien, Cap Co— 
morin, zu verftehen iſt; von woher Europa noch ießt 
diefe koſtbaren Mufchelgewächfe erhält. 

Biel ſchwerer, aber auch noch um vieles wichtiger 
für die Gefchichte des Aftatifchen Handels, ift die Unter- 
ſuchung über die verfhiedenen Zeuge und Stoffe zur 
Kleidung, die der Drient in diefen frühen Zeiten Eennt; 
nicht weil es überhaupt dazu an Nachrichten oder an 
Stellen alter Schriftfteller fehlte, wo dieſe Kleidungen 
erwähnt und befchrieben würden; fondern weil diefe Be- 
Ihreibungen faft nie fo technifch genau find, daß man 
den Stoff derjelben daraus mit hinreichender Sicherheit 
beftiimmen fonnte. Gleichwohl hangt von diefen Befim- 
mungen die Beantwortung einiger der wichtigften Fragen 
für den Aſiatiſchen Handel ab. Kleidungsſachen, roh 
oder verarbeitet, gehörten von jeher unter die Hauptge— 
genftände defielben, weil der Drient dad Vaterland ver 
vorzüglichften Stoffe ift, aus denen unfere Kleider ver- 


*) Arrıanı Indica p. 194, ed, Sterw, 
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fertigt werden. Denn außer der Baumwolle und 
Seide, die ihm ausſchließend angehoͤrten, beſitzt er auch 
die feinſte Wolle, das Haar des Camels und der 
Angora-Ziege; und Hanf wenigſtens ſo gut wie 
Europa. Der Werth dieſer Waaren aber wurde noch er— 
hoͤht durch die vortrefflichen Faͤrbereien, worin die 
Aſiatiſchen Voͤlker von jeher alle uͤbrigen Nationen uͤber— 
trafen, weil ſie einen Reichthum an Faͤrbewaaren be— 
ſitzen, wie keiner der andern Welttheile ihn aufzuzeigen 
hat. 

Eine Unterſuchung uͤber jeden der vorhin genann— 
ten Gegenſtaͤnde wuͤrde zugleich jedesmal eine eigene 
Schrift erfordern. In einer allgemeinen Ueberſicht wird 
man nicht mehr als allgemeine Reſultate der Unterſu— 
chungen erwarten dürfen. 

Daß der Gebrauch der ne im Perfi- 
fchen Zeitalter nicht nur in Afien bekannt, ſondern 
auch fehr gemein war, ift einem Zweifel unterworfen; 
und läßt fich bereits aus Herodot erweifen. Der Vater 
der Gefchichte wußte, daß fie aus Indien Fam; und daß 
fie den Indern zu ihrer gewöhnlichen Kleidung diene *). 
Er erwähnt derfelben in mehreren Stellen feines Werkes, 
woraus man den Gebrauch der baummollenen Gewänder 
nicht nur ‚bei den Indern, fondern auc bei den Ae— 
gyptern und Perfern, kennen lernt, Die Sindo- 


*) Hrron, III. 106. “Die wilden Bäume tragen dort Wol: 
„die; die an. Schönheit und Güte die dev Schafe über: 
„trifft. Die Inder aber bedienen ſich diefer Wolle zu Klei— 
nern. 
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nes Byffinae der Perfer *) waren gewiß baum- 
mollene Kleider, wie aus einer gleich anzuführenden 
Stelle des Theophraft unwiderfprechlich erhellt; von den 
Aegyptern aber bemerft er ausdruͤcklich, fie hätten ihre 
Todten in eben dieſe Sindones eingewidelt **); ganz 
den neueften Unterfuchungen der Bekleidung der Mu— 
mien gemäß, die durchgehend für Baumwolle anerfaunt 
ift #**), Nimmt man nod) hinzu, daß Herodot häufig den 
Ausdruck Linnen auh von Baummolle gebraucht 
zu haben fcheint, fo wie z. B. bei der Befchreibung der 
Bekleidung der Aegyptifchen Priefter F), fo kann über 
den allgemein eingeführten Gebrauch baummollener Zeuge 
auch außerhalb Indien fein Zweifel mehr bleiben. Nun 
aber Eommt noch das enticheidende Zeugniß eines gro- 
Ben Schriftftellers und Naturforichers hinzu, der zwar. 
etwas fpäter fihrieb, aber doch noc der Zeitgenoß von 
AUriftoteles und Alexander war, und felbft au früheren 
Nachrichten, — wahrfcheinlich denen des Nearch — fchöpfte, 
von Theophraft Fi). Er meldet uns “daß auf der 
„Inſel Zylos im Perſiſchen Meerbufen fich große Pflan- 
„zungen des Baumwoll-Baums, (Gossypium arbo- 
„reum L.) finden. Man mache daraus Kleider, die 


*) Heron», VIT, 181. 

*) Heron, II. 86, 

***) Brumengach Observat, on some Egyptian Mummies p. 12. 

+) Heron, I, 37. Nady den aucdrüdlichen Zeugniffen Ande— 
rer, war die Kleidung der Aegyptifchen Priefter nicht Lei: 
nen, fondern Baumwolle, cf, Forster de bysso p, 85. 

++) Turoruarsr, Hist, Planu IV. 9, 
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„Sindones heißen, und zwar von fehr verfchiedenem 
„Werthe, theils Eoftbare, theils wohlfeile. Es gefchehe 
„dieſes aber nicht nur in Indien, fondern auch in Ara— 
„bien!” (worunter zugleich Babylonien — Straf = Arabi — 
begriffen wird.) — Nach diefen beftimmten Zeugniffen 
wird es nicht noch mehrerer bedürfen, um den allgemei- 
nen Gebrauch ‚der Baumwolle in diefen Zeiten zu be— 
weifen, Sreilich fieht man aus Herodot, daß Indien 
damals das eigentliche Vaterland derjelben war; allein 
fie war doch auch fehon auf den Inſeln des Perſiſchen 
Meerbufens, in Arabien, und höchft wahricheinlich auch 
in Aegypten zu Haufe; und ihre Verarbeitung ein Haupt— 
zweig der Manufacturen der alten Welt *). 

Meit ſchwieriger ift die Frage, ob feidene Stoffe 
und Gewänder damals in Aſien bereits befannt wa— 
ven; und wie weit ihr Gebrauch ſich erſtreckte? Weber 
Herodot, noch irgend ein anderer griechiiher Schriftftel- 
ler aus der Perfifchen Periode, erwahnt ausdruͤcklich der 
Seidenraupe, der Seide, oder der feidenen Stoffe, Der 
nachmals fo berühmte Name von Serica, und dem Volk 
ver Seres, war damald noch unbekannt; und wird unter 
den griechiichen Geographen, nemlich denen die wir jetzt 
noch befigen, zuerft von Strabo erwähnt. Aber dennoch) 


*) Welche Arten der Baumwollſtaude jowohl als der Baum- 
wollpflanze von den Alten gebraucht wurden, findet der 
Freund der Naturgefhichte vortrefflih  auseinandergefegt 
in Forster de bysso antıquorum p. 38. s. Man ver: 
oleihe Bedmann’s Beiträge zur Waarenkunde 


St. I, 
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fehlt es nicht an Spuren, die einen nicht nur fehr fruͤ⸗ 
hen, fondern auch fehr ausgebreiteten, Gebrauch feidener 
Kleider und Stoffe in Afien hoͤchſt wahrfcheinlich machen. 

Wäre es entichieden, daß die Worte, die in den 
Schriften der Hebräer durch Seide überfest werden, 
wirklich dieſe Bedeutung hätten, fo bedürfte es Feiner 
weitern Unterfuchung. Wer erinnert ſich nicht der feide- 
nen Borhänge im Tempel, der feidenen Geile in der 
Stiftshütte, der feidenen Gewänder der Tyrier, nach 
Luther's Ueberſetzung? Aber da diefe Wörter nicht mit 
Zuverläffigkeit beftimmt werden fünnen, und nad der 
Erklaͤrung mehrerer Interpreten Feine Seide bezeichnen, 
fo müflen wir zu andern Beweifen unfere Zuflucht neh— 
men. Nur vorher folgende Bemerkung ! 

Es ift eine falfche Meinung, wenn man glaubt, daß 
unfer Seidenwurm das einzige Inſect dieſer Art fey, 
deſſen Gefpinfte zu Webereyen gebraucht werden fünnen, 
und wirklich gebraucht werden. Afien hat mehrere Ar— 
ten folcher Inſecten, und es ift feinem Zweifel unterwor- 
fen, daß bereits im Altertyum auch die Gefpinfte von 
mehrern wirklich gebraucht worden find *). Allein da 
die Befchreibuugen des Inſects felten technifch genau 
find, und der Natur der Sache nach auch nicht ſeyn 
Fonnten, fo wird man die Unmöglichkeit leicht daraus 
abnehmen, immer da, wo von Bombyr die Nede ift, 
mit Zuverläffigkeit zu beftinmen, ob unfere Seidenraupe 
oder em anderes Inſect damit gemeint fey? Co inter- 


*) Daffelbe wird noch jest von Bengalen bemerkt in Wal. 
ter Hamilton Description of Hindostan I. p. 29. 
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eſſant indeffen die Beantwortung diefer Frage auch für 
den Naturforfcher feyn mag, fo liegt dem Gefchichtfor- 
ſcher des Handeld doch weniger daran, ver fich eher mit 
allgemeinen Beftimmungen begnügen Eann. 

Der erfte Grieche, der der Seidenraupe erwähnt 
und ihre VBerwandlungen bejchreibt, ift Ariftoteles in 
feiner Naturgefchichte *). Seine Angaben paflen aber 
nicht genau auf unfere Seidenraupe, und es ift daher 
eher wahrfcheinlich, daß er von einer andern Art derſel— 
ben redet, obgleich die Stimmen feiner Erflärer hierüber 
getheilt find, Das Geipinft diefes Inſects ward ihm 
zufolge von Weibern abgewidelt, und alsdann gewebt; 
wovon eine Griehin Pamphyle auf der Inſel Cos die 
Erfinderin gewefen feyn fol. Woher dieje Seide fam? 
fagt der Schriftfteller zwar nicht ausdruͤcklich; allein Pli— 
nius **), der diefe Worte überjegte, und fie vieleicht 
vollftändiger lad als wir, nennt beftimmt Aſſyriſche, d. 
i. überhaupt Aſiatiſche, Seide; und erklärt Die uns dun- 
keln Worte des Ariftoteles auf feine Weile. “Die Grie— 
„binnen, fagt er, hätten die aus Afien kommenden fei- 
„denen Zeuge erft aufgelöfet und dann wieder gewebt, 
„und daraus wäre jenes feinere Gewebe entjtanden, wel- 
„ches unter dem Namen der Coifchen Gewänder bei den 
„NRömifchen Dichten fo bekannt if.” Ein berühmter 
Gelehrter hat darauf die Meinung gegründet, daß die 
ſaͤmmtlichen Aſiatiſchen fogenannten feidenen Kleider, 
nur halbfeidene geweien wären; welche von den 


**) Arıstor, Hist Nat, V. 19. 
*) Prin. L. XI, c 22. 23. 
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Griechinnen wieder aufgetrennt wären, worauf alddann mit 
Hinweglaffung des baumwollenen Einfchlages die bloße 
Seide wiederum waͤre verweht worden *). ine Mei- 
nung, die zwar die Stelle des Plinius zu begunftigen 
fcheint, die jedoch aus den Worten des Ariftoteles, fo 
wie wir fie jest haben, fich nicht heraus erklären läßt **), 

Wie dem aber auch fey, To ift fo viel gewiß, es 
gab bereits zu Ariftoteles Zeiten einen Afiatifchen Sei— 
denhandel; mag nun das Gefpinft von unfrer over von 
einer andern Raupe gewefen feyn. Auch hatte man 
Zeuge und Stoffe diefer Art bereits in Griechenland, 
ob fie gleich allerdings noch fehr felten gemwefen ſeyn moͤ— 
gen, Wie groß und beträchtlich aber diefer Handel in 
dem innern Afien bereits im Perfiichen Zeitalter ge- 
wefen feyn muß, wird fich von felbft ergeben, wenn ich 
über diejenige Art von Gewändern, welche ich für fei- 
dene halte, meine Meinung äußere. Ich glaube nem- 
Yich, daß die im Perfifchen Zeitalter fo berühmten M e- 
difhen Kleider feidene gewefen find. Diefer Medi— 
fhen Kleidung bedienten fich nicht nur die Meder felbft, 


*) Forster de bysso Ant, p, 16, 

+) Bereitö Sarmas, ad Sorın p. 101. hat gezeigt, daß Pli- 
nius den Xriftoteles mißverflanden, und feine Erklärung 
hineimgetragen habe, Die Worte des XAriftoteles: zu Box- 
Bixıw dvakvousı du yuväınes dvammvıgoneva, n- 
meırz UDalvovoı, heißen nichts anders als: “die Mei- 
„ber wickeln die Gefpinfte ab, und weben dann mit den 
„Faͤdenz“ nicht aber wie Plinius will: “fie wiceln die 
„Gewebe ab, und weben fie wieder,” 
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fondern auch die Perfer- hatten fie von ihnen angenom- 
men, und von dieſen ganz oder zum Theil mehrere be- 
nachbarte Völkerfchaften, deren Trachten Herodot be— 
fchreibt. Ließe es fich mit Gewißheit zeigen, daß dieſe 
fo oft erwähnten Gewänder Feine andere als feidene wa— 
ven, fo wäre damit auch zugleich das Alter und der 
Umfang des Wfiatifchen Seidenhandels erwieſen. Und 
wollte man auch flatt der ganz feidnen nur halbfeidne 
Darunter verftehen, wie fie in einigen Gegenden des üft- 
lichen Afiens verfertigt werden, fo bliebe derſelbe des— 
halb doch nicht weniger gewiß, 

Es ift indeß unmöglich hier über einen gewiffen 
Grad der Wahrfheinlichfeit hinauszugehen. Es 
giebt Fein gleichzeitiges und ausdruͤckliches Zeugniß da— 
für, allein mehrere Umftände treffen zufammen, jene 
Meinung, die fie für feione hält, zu beftätigen. Aus 
den Belchreibungen gleichzeitiger Schriftfteller ift es deut— 
lich, daß diefe Medifchen Kleider eine eigne Art von 
Gewändern ausmachten, die fich durch ihren Glanz, 
durch das Spiel, die Mannigfaltigfeit und Pracht ihrer 
Farben, vor allen denen auszeichneten, welche bei den 
Griechen gewöhnlich) waren *), Sie waren feine allge, 
meine Tracht, fondern nur die Tracht der Vornehmen 
und Großen; und wurden eben deshalb als Koftbar- 
keiten betrachtet. Ein Medifches Kleid nebft einem 
Säbel, einer goldenen Kette, und Eoftbar aufgefchirrtem 
Dferde, waren dad gewöhnliche Ehrengefchenf, welches 
die Perfifhen Könige, fo wie gegenwärtig den Gaftan, 


*) Xexorn, Cyrop, Opp, p. 213, 
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(der ſtets ein feidenes Gewand ift,) ihren Günftlin- 
gen zu machen pflegten *), — Ferner: Was vormals 
Mediſche Kleider und Mediſche Gewänder hieß, heißt 
nachmals bei den Nömifhen Dichtern Affyrifche Kleis 
der *#), Es ift aber fein Zweifel, daß unter diefen 
Aſſyriſchen Gewändern feidene zu verftehen find. Aſſy— 
rien ift fo wie Medien der allgemeine Name bei den 
weniger unferrichteten Schriftftellern für das innere Afien, 
woher man die feidenen Zeuge erhielt, ohne noch zu 
wiſſen oder zu ahnden, daß fie aus einer fo gewaltigen 
Ferne, aus dem eigentlichen Eerifa an den Grenzen 
von China, oder aus diefem Lande felbft, geholt wer- 
den mußten. Zu diefen Beweiſen Tommt endlich ein 
ausdrüdliches, wenn gleich ſpaͤteres, Zeugniß, von ei- 
nem glaubwürdigen Schriftfteller. “Aus dieſem Ge— 
„minft, fagt Procopius ***), (wo er von der Ein- 
führung der Seide in Europa redet,) “pflegte man 
„die Gewänder zu verfertigen, welche die Griechen 
„vormals Medifhe nannten, und welde man 
„jest feidene heißt.” — Ich geftehe daß dieſe Be— 
weife zufammengenommen, für mid einen großen 
Grad von Evidenz zu haben fcheinen; da es mir aber 
fo wenig bier als irgendwo in diefem Werke um die 


9. Xenoph. Anabas, T, p. 249. Man vergleihe bamit bie 
genaue Befchreibung des Perfiihen Calat bei Morier 
Travels U.p, 93. und man wird fehen wie gleich fi Aftas 
tifhe Sitten geblieben find. 

**) Man findet die Stellen bei Forster. 1. c. 

) Procop. Persic, 1, I. Cap. 18. 

Heeren's hift. Schrift. Th. 10. H 
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Aufftellung irgend einer Hypothefe zu thun ift, fo über- 
laſſe ich das Urtheil darüber gern meinen Leſern. Ich 
hoffe Gelegenheit zu finden, noch an einer andern Stel—⸗ 
le wieder darauf zurüd zu kommen. 

Die feinfte Wolle, die vorzüglih in Babylo— 
nien und den Phönicifchen Städten verarbeitet ward, 
war in mehreren Gegenden Aliens zu Haufe Das 
Arabiſche Schaaf, und zwar beide Spielarten deſſelben, 
fowohl die mit dem breiten als die mit dem langen 
Fettſchwanze, kennt und befchreibt bereits Herodot *). 
Auch in den Gebirgen des noͤrdlichen Indiens, in dem 
Belur-Lande oder der Nachbarſchaft von Caſh— 
mir, gab es zahlreiche Schaafheerden, welche. den 
Keichthum der dort wohnenden Völker ausmachten **), 
wie es noch jeßt der Fall ift. Wie reich ferner Vor— 
derafien, befonders die Gegend um Milet, an Schaa- 
fen war, ift keinem Forfcher der Alten unbekannt, Die 
Milefiiche Wolle galt wenigftens bei den Griechen für 
die feinfte, wahrfcheinlich weil die Wolle auch aus dem 
innern Wien und Arabien, die über Milet ausgeführt 
ward, mit darunter begriffen wurde, 

Auch von demjenigen Handel endlich, der in unfern 
Tagen fo berühmt geworden ift, dem Pelzhandel, 
finden fich nicht nur die deutlichen Spuren, fondern 
auch Beweife genug, daß er einen großen Umfang ge= 
habt haben muß. Wenn er nicht diejenige Wichtigkeit 
erhielt, die er gegenwärtig hat, fo lag die Urfache davon 


*) Herod. III. 115. 
**) Ctes. Cap. 13. 22. 
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nicht fowohl in der ganzlichen Unbefanntfchaft mit den 
Pelzländern, welches die Folge hinreichend zeigen wird, 
al3 vielmehr darin, daß die cultivirten Wölfer der 
damaligen Welt in Ländern wohnten, deren mildes Cli— 
ma diefen Zweig des Handeld weniger emporfommen ließ. 
Gleichwohl machten die griechifchen Städte an der Nord- 
feite des Schwarzen Meers hiervon eine Ausnahme. Gie 
holten ihre Pelzwerke, wie Biber- und Geeotterfelle, tief 
aus dem innern Rußland *), vielleicht gar von den Ufern 
der Oſtſee; und fanden einen reichen Abfat in dem be= 
nachbarten Thracien; deſſen Völker fich großentheils in 
Pelze kleideten. Selbſt einzelne der Amazonen erfcheinen 
in den Bildwerfen, die ihre berühmten Gefechte darftel= 
len, in Pelzen; und zwar, was fehr merfwirdig ift, 
nicht fowohl damit eigentlich bekleidet, als, nach Art uns 
ferer Dolmans, umhangen. Wie denn überhaupt der 
Gebrauch des Pelzwerfes gar nicht blos Sache des Be— 
dürfniffes, fondern felbft in neueren Ländern, wie noch 
jest bei ven Türken, Sache des Lurus iſt. Unter den 
Bewohnern des innern Afiens aber nennt und Herodot 
eine Menge Pelztragende Völkerfchaften, die an dem 
Kriegszuge des Kerres Theil nahmen. Dahin gehören 
mehrere Nationen an der Oſt- und Nordoftfeite des Cas— 
pifchen Meers, um den See Ural; wie die Gafpier, die 
Utier u. ſ. w. außerdem aber auch die Bewohner des 
rauhen Gebirglandes an der Südoft- Grenze der großen 
Bucharei, die Paktyer aus dem Belur-Lande, und ans 
dere **). 


*) Herod, IV. 109. 
*) Herod, VII. 67 sq. 
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Die dritte Hauptgattung Miatifher Waaren 
ift vie der Gewürze und Raͤuchwerke. Beide find 
in Euroya nicht einheimifch, und wurden doch bereit5 im 
Perſiſchen Zeitalter in unermeßlicher Menge verbraucht. 
Nicht nur bei den Griechen, fondern auch den übrigen 
nicht ganz rohen Völkern, Fonnte nach den Begriffen der 
alten Welt fein Opfer ohne Weihrauch feyn, und wenn 
man auch nur im allgemeinen fich eine Vorſtellung von 
der Menge von Raͤuchwerk macht, das auf den Altären 
fo vieler Städte und Völker täglich verbrannt wurde, fo 
begreift man es leicht, daß dieſer Handeldzweig zu den 
ausgebreitetften und einträglichften der alten Welt gehört 
haben müffe. 

Das Baterland des Weihrauch und der übrigen 
vornehmften gefuchten Raͤuchwerke war Arabien, befon- 
ders der füdliche Theil; außerdem aber auch nicht weni= 
ger, wie zu feiner Zeit gezeigt werden wird, Die dem 
Eingang des Arabifchen Meerbufens gegen über liegenden 
Provinzen von Afrika. Eine beflimmte Nachricht von 
den verfchiedenen Arten verfelben, verdanken wir dem 
Vater der Geſchichte, Herodotz der auch nicht unterläßt 
anzuzeigen, durch wen diefe Waaren nach dem Decident 
kamen. Die Stapelpläßge diefes Handeld waren die gro- 
fen Phönicifchen Seeftädte, wie die Folge diefer Unter- 
fuchungen lehren wird *); allein eine noc) vielleicht grö- 
fere Menge ging über den Perfifchen Meerbufen nach 
Babylonien und in das innere Aſien. Die von Zoroa- 


+) ©, unten ben Abfchnitt über den Handel der Phoͤ— 
nicier, 
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fters Schülern beobachteten heiligen Gebräuche und Opfer 
bei den Perfern, begünftigten diefen Handel außerordent- 
lich; und es kommen Beilviele von einem faſt unglaub- 
lichen Aufwande vor, der bei feierlichen Gelegenheiten, 
bei Begräbniffen und Feften, mit Räuchwerk gemacht 
ward. 

Unter den Gewürzen, welche die alte Welt am häu- 
figften kannte und gebrauchte, nimmt der Zimmet oder 
Cancel den erfien Platz ein. Er ift in unfern Tagen 
nur in Indien zu Haufe; ob diefes aber auch im Alter- 
thum fein einziges Vaterland war, ift eine ſchwer zu be= 
antwortende Frage. Schr glaubwürdige Schriftfteller 
laffen denſelben auch in Arabien wachjen; allein wenn 
man die Nachrichten anderer, befonders des vortrefflichen 
Herodot vergleicht, fo ift es dennoch wahrfiheinlicher, 
daß er nur über Arabien Fam; und eine Frucht der Hanz 
delsverbindung war, in der diefes Land mit Indien fand 
weldje wir weiter unten erläutern werden. 

Der Zweck diefer VBorerinnerungen wuͤrde erreicht 
feyn, wenn diefe Bemerkungen über die Hauptgegenftände 
des Aſiatiſchen Handels im Alterthum aud) nur eine vor= 
läufige Ueberſicht deffelben gaben, und den Weg zu den 
genauern Unterfuchungen bahnten, welche die folgenden 
Abfchnitte enthalten werden. Se befchränkter der Ideen— 
freis zu feyn pflegt, den man ſich über diefe Gegen- 
ftande bildet, defto mehr liegt dem Gefchichtfchreiber dar— 
an, ihn allmählig zu erweitern; um Wahrheiten, 
welche Nefultate forgfältiger Forfchungen find, nicht etwa 
den Schein von blendenden, aber willführlichen, Behaup- 
tungen zu laflen. 
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Der große Einfluß, welchen die Verfchiedenheit und 
die Verwandtfchaft der Sprachen auf die Verbindun- 
gen der Völker und ihren wechfelfeitigen Verkehr hat, 
erfordert es, auch davon eine Furze Meberficht in der Per— 
fifchen Periode zu geben, Diefer Einfluß war gewiß im 
Aterthum noch um vieles größer ald in neueren Zeiten; 
wo es noch Feine fo allgemein befannte, und außerhalb 
ihrem Baterlande verbreitete, Sprachen gab, mwodurd) 
man fich auswärts hätte verftändlich machen koͤnnen; wo 
die Voͤlker meit fehärfer abgefondert waren, und der 
Fremde nicht felten al3 ein Feind betrachtet zu werden 
pflegte, Die Nachrichten, welche die Griechen über die— 
fen Gegenftand uns aufbewahrt haben, find freilich dürf- 
tiger als man fie wünfcht; allein wenn man weiß, wie 
verächtlich fie von den barbarifchen Sprachen dachten, 
fo darf man fich darüber nicht wundern. 

Auch bei der Sprackhengeographie Afiens 
fommt die Berfchiedenheit der phyſiſchen Beichaffenheit 
gar fehr in Betrachtung. ES gab Länder, wo man in 
einem geringen Umfange eine Menge gänzlich verfchiede= 
ner Sprachen hörte; und andere, wo man auch in gro⸗ 
gen und weiten Streden nur geringe Abweichungen der 
Mundarten wahrnahm. Zu den erftern gehören faft die 
fämtlichen Gebirgländer, in denen eine Menge Fleiner 
Bölferfchaften ihre Wohnſitze hatten; und nicht weniger 
die Küftenländer, welche den mehrften Einwanderun= 
gen auswärtiger Stämme ausgeſetzt geweſen waren. Die 
weit ausgebreiteten Hauptfprachen Aſiens hingegen muß 
man in dem Innern diefes Welttheiles, und den uner- 
meßlichen Ebnen fuchen, die er in fich faßt, Auch hier 
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machen die großen Flüffe und Gebirgfetten — die natür- 
lichen Grenzen der Bölfer — wieder die Grenzen ber 
Sprachgebiete aus. ine andere Hauptiprache herrfchte 
vom Mittelmeer bis zum Halys; eine andere vom Halys 
bis zum Zigris; und wiederum eine andere vom Tigris 
bis zum Indus und Orus *). 

In dem Innern von VBorderafien bis zum Ha— 
lysfluß herrfchte die Altzphrygiihe Sprache, die 
man fchon felbft im Alterthum für eine der älteften Spra- 
chen hielt; fo wie dad Bolf der Phryger gewiß zu den 
älteften Bewohnern von Vorderaſien gehörte. Sie war 
nach den glaubwürdigften Nachrichten eine Zochter des 
Armenifchen, womit fie auch noch im Perfifchen Zeitalter 
eine unverfennbare Aehnlichkeit hatte. Dem gewöhnlichen 
Gange der Bevölkerung gemäß, fcheint es, daß die Ar— 
menier in frühen Zeiten von ihren Gebirgen herunter ge= 
fliegen waren, und in der Ebne des benachbarten Vor— 
deraſiens ſich ausgebreitet hatten **), Allein die Küften- 


*), Die Beweife für die folgenden Nachrichten findet man ge: 
fammelt und ausgeführt in meiner Abhandlung de linguarum 
Asiaticarum in Persarum imperio cognatione et varietate, 
die im X. Bande der Commentationen der hiefigen Socie⸗ 
tät erſchienen iſt; und wovon man einen Auszug Hiſtor i— 
ſche Werke 111. S. 327. ff. findet, Sch halte dieſes für 
den fchiclichften Ort, mehrere gelehrte Unterfuchungen , wovon 
ic) im gegenwärtigen Werke nur die Refultate liefern kann, 
mit ihren Beweifen dem Publikum vorzulegen. 

*) Herod. VII. 73, Er macht aber umgekehrt die Arme: 
nier zu Goloniften der Phryger , weil er diefe für eines der - 
älteften Völker hielt, das aus Thracien eingewandert ſeyn 
follte. 
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länder vom Vorderaſien waren von ſehr verſchiedenen, 
fpater eingewanderten, Voͤlkern befest. In den reichen 
griechiichen Handelsftädten, welche fich an der ganzen 
Meftfüfte herunterzogen, hörte man griechiiche Mund— 
arten, fo wie man in den Städten von Norvamerifa 
engliſch hört. Allein die Landesfprache der Einwohner 
war die Garifche, wiewohl in verfchievdenen Dia- 
leften; denn die Lyder, Myfer, und Bewohner des 
eigentlichen Cariens, redeten Dialefte Einer Haupt— 
ſprache. Die Nordkuͤſte von der Halbinſel war großen— 
theils mit eingewanderten Thraciſchen Staͤmmen beſetzt, 
welche ſich in Bithynien niedergelaſſen, und ihre Mund— 
arten mitgebracht hatten. Sie erſtreckten ſich bis zum 
Fluß Parthenius, der fie von den Paphlagoniern ſchied, 
die ihre eigene Sprache redeten, wenn ſie nicht vielleicht 
ein Dialekt der Phrygiſchen war. Eine noch groͤßere 
Mannigfaltigkeit der Mundarten ſcheint in den gebir— 
gigen Suͤdlaͤndern der Halbinſel, Piſidien, Pam— 
phylien, und Cilicien ſich gefunden zu haben, deren ge⸗— 
naueres Verhaͤltniß zu einander wir aber wenig oder gar 
nicht kennen. 

Dieſe große Verſchiedenheit der Sprachen hoͤrte auf, 
wenn man uͤber den Fluß Halys nach Cappadocien 
kam, unter welchem Namen damals auch das nachmalige 
Pontus mitbegriffen ward. Jenſeit dieſes Fluſſes nahm 
eine der großen Hauptſprachen Aſiens ihren Anfang, die 
zwar in manchen Dialekten, aber doch unverkennbar ſtets 
als Eine Hauptſprache nach Oſten bis zum Tigris, und 
von Norden nach Suͤden von den Caucaſiſchen Gebirgen 
bis zu der Suͤdkuͤſte Arabiens herrſchte, und welche man 
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unter dem allgemeinen Namen der Semitifchen 
Mundarten zu begreifen pficgt. Ihre verfchiedenen 
Zweige waren dad Gappadocifche, in den weitlichen Laͤn— 
dern am Halys; das Sprifche, zwilchen dem Mittelmeer 
und Euphrat; und das Alyriiche, noch) jenfeit des Ti— 
gris in Churdiftan, oder dem alten Adiabene; das Chal- 
daifche, welches in Babylon geredet ward; das Hebräi- 
fche und Samaritanifhe in Palaͤſtina; das Phönicifche in 
den Phoͤniciſchen Seeftädten, und ihren weit verbreiteten 
Colonien; und endlich das Arabifche auf der ganzen wei- 
ten Halbinfel nicht nur, fondern auch) in den Steppen 
von Mefopotamien, wo. Xrabifche Horden von jeher. wie 
jest herumzuziehen pflegten. Mehrere diefer Dialekte le— 
ben noch gegenwärtig; andere Fennen wir aus fehriftlichen 
Ueberbleibfeln; und es leidet feinen Zweifel, daß in ur— 
alten Zeiten, die über. die Gefchichte hinaufgehen, in 
Voͤlkerſtamm ſich über diefe unermeglichen Ebnen verbrei- 
tete, der allenthalben nach dem Dertlichen feine Lebens— 
art und Sitten einrichtete;s in den Arabiſchen Wüften 
fein nomadifches Leben fortfegte; in Syrien zum Ader- 
bau und feſten Wohnfigen fortging; in Babylonien die 
prächtigfie Stadt der alten Welt erbaute; und an den 
phönicifchen Küften die erften Häfen anlegte und Flotten 
ausrüftete, wodurch er den damahligen Welthandel in 
jeine Hande bekam. 

Die Grenze dieſes Semitiſchen SprachgebietS war 
der Tigris, außer daß in dem eigentlichen Affyrien 
auch noch eine Semitifche Mundart geherrfcht zu haben 
fcheint. Senfeit diefes Stromes fiengen die Perfifhen 
Sprachen an, die nicht nur in ihren Wörtern und 
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Ausdrüden, fondern auch in ihrem Bau und ihren Ele- 
menten von den Gemitifchen fo ganzlic) verfihieden waren, 
daß man fogleich in ihnen die Zweige eines ganz andern 
Stammes erfennt. Ungeachtet die Griechen in fo lang 
wierigen und mannigfaltigen Verhältniffen mit den Per: 
fern ftanden, fo find dennoch die Nachrichten, vie fie 
uns von den Perfifchen Sprachen hinterlaffen haben, fo 
dinftig, daß fich fo gut wie nichts durch fie ausmachen 
läßt. Neue und wichtige Aufflärungen aber über diefen 
dunfeln Gegenftand verdanken wir dem wiedergefundenen 
Zendavefla, und Anquetil's glücklichen Unterfuchungen *). 
Durch diefe find nicht nur die Namen mehrerer Alt- 
Derfifchen Dialekte befannt geworden, fondern auch von 
dreyen derfelben fchriftliche Weberbleibfel ans Licht gezo— 
gen, und Wörterverzeuchniffe nach Europa gebracht; 
dem Zend, welches die Sprache des alten Mediens war, 
und worin die Zoroaftrifchen Schriften urfprünglich ver- 
faßt wurden; dem Pelvi, welches in den fünlichen, an 
Aſſyrien und Babylonien floßenden, Ländern geredet 
wurde; und dem Parfi, oder dem eigentlichen Alt 
Perſiſchen, welches während der Perſiſchen Herrfchaft fich 
weiter ausgebreitet, und die übrigen Dialekte verſchlun— 
gen zu haben fcheint. Die Vergleichung der Ueberbleib- 
fel diefer alten Sprachen Aftens zeigt zwar allerdings, 
daß fie gar fehr von einander verfchieden waren; aber 


*) Man vergleiche vor allen — bis uns ein glücklicher Zufall 
vollftändigere Wörterbücher des Zend, des Pelvi und des 
Parſi, verfchafft, — di Kleukerfchen Abhandlungen in 
dem Anhange zum Zendavefta. 
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doch immer in ihrem Bau ſowohl als in ihren Ausdruͤk— 
ken ſo viel uͤbereinſtimmendes hatten, daß man ſchwerlich 
anſtehen kann, ſie ſelbſt, ſo wie die Voͤlker die ſie rede— 
ten, fuͤr Zweige Eines Stammes zu erklaͤren. 

Unter den herumziehenden Voͤlkern des mittlern 
und noͤrdlichen Aſiens bemerkt bereits Herodot eine 
große Verſchiedenheit der Sprachen. Die griechi— 
ſchen Kaufleute, welche aus den Handelsſtaͤdten vom 
ſchwarzen Meer durch das jetzige Kaptſchack nach 
den Nordlaͤndern der Caſpiſchen See und der gro— 
ßen Bucharei zogen, mußten ſieben verſchiedene 
Dollmetſcher mit ſich nehmen, weil ſie durch eben ſo 
viele, anders redende, Voͤlker kamen *). Ungeachtet die— 
ſer Verſchiedenheit aber kann man doch nicht zweifeln, 
daß es auch in dieſen großen Steppenlaͤndern weit herr— 
ſchende Sprachen gegeben habe; ſobald man die großen 
und weit verbreiteten Voͤlkerſtaͤmme kennt, wie Scythen 
und Sarmaten, die hier herumzogen, und bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit der Mundarten doch jeder gewiß eine Haupt— 
ſprache hatten; da die gemeinſchaftliche Abkunft und Ver— 
wandtſchaft der Horden, die zu jedem Stamme gehoͤrten, 
keinem Zweifel unterworfen war. 

Die groͤßte Mannigfaltigkeit der Sprachen ſcheint 
ſich im Alterthum in den Caucaſiſchen Gebirglaͤndern ge— 
funden zu haben, ſo wie ſie ſich dort auch noch gegen— 
waͤrtig findet. Die große Menge kleinerer und groͤßerer 
Voͤlkerſchaften, die hier ihre Wohnſitze hatten, und theils 
durch Kriege, aber gewiß noch mehr durch den lebhaften 


*) Herod. IV. 24. 
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Verkehr und Handel, der in dieſen Laͤndern ſtatt fand, 
dahin gezogen waren, kamen aus ſehr verſchiedenen Ge— 
genden, und hatten daher auch alle ihre verſchiedenen 
Mundarten mitgebracht *). In der einzigen griechiſchen 
Handelsſtadt Dioſcurias, an den Oſt-Ufern des 
ſchwarzen Meers, hoͤrte man zu der Zeit der großen 
Maͤrkte, die dort gehalten wurden, nach Strabo's Be— 
richt, über 70 verſchiedene Mundarten reden **). Eben 
dieſes lehren auch die Nachrichten, die uns Xenophon in 
der Geſchichte ſeines beruͤhmten Ruͤckzuges, der durch 
dieſe Gegenden ging, aufbehalten hat. In Armenien 
konnte er ſich noch durch ſeine Perſiſchen Dolmetſcher 
verſtaͤndlich machen allein wie er ſich aus dieſem Lande 
weiter nach Weften und dem ſchwarzen Meere zog, traf 
er eben fo viele ihm ganzlich unbekannte Dialekte, als 
er Feine Voͤlkerſchaften vorfand ***), 

Ws Hauptiprächen Aſiens muß man alfo vorzüglich 
die Semitifhen und Perſiſchen Mundarten anfehen, 
von welchen die letztern bis zum Indus reichen. Die 
Unterſuchung über die alten Sprachen jenfeit des In— 
dus Liegt noch zu fehr im Dunkeln, als daß es möglich 
wäre, daraus fichere Reſultate zu ziehen. Vielleicht ift 
es aber unferm Zeitalter noch aufbewahrt, auch hierüber 
zu größern Auffchlüffen zu gelangen, wenn fich die nahe 
Berwandtichaft des Zend und Sanfcrit, der heiligen 
Perfifihen und der heiligen Indifchen Sprache, beftätigt; 


*) Herod. T. 203. 
*) Strab. p. 761. 
**) Xenoph. Anab. IV, Op. p. 340, 
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wenn e3 dem Brittifchen Entdeckungsgeiſt gelingt, meh— 
rere Weberbleibfel der Alt-Indiſchen Litteratur der Ver— 
geffenheit zu entreiſſen; und ein zweiter Anquetil die hei— 
ligen Bücher der Braminen mit gleichem Erfolge ans 
Licht zieht, als der erfle die der Parſen Europa ge= 
ſchenkt hat. 

Eine andre Erfcheinung aber, welche uns die 
Sprahen Afiens darbieten, und an welche ſchon die 
vorher erwähnten Alt- Perfiihen Sprachen erinnern, 
darf hier nicht mit Stillfchweigen übergangen werden, 
Nicht nur in den Perfifchen Ländern nämlich, fondern 
auch in denen des öftlichen Afiens, befonders dem diffei- 
figen und jenfeitigen Indien, finden wir neben den le— 
benden Sprachen, andere, die nicht mehr im Munde des 
Volks, fondern nur in Schriften fortdauern. Zu ihnen 
gehört in Perfien das oben erwähnte Zend und Pelvi; 
in dem diffeitigen Indien das berühmte Sanffrit; fo wie 
das Bali in dem jenfeitigen. ES ift hier jedoch nicht 
von den Berhältniffen diefer Sprachen gegen einander; 
von ihrer nähern oder entferntern Verwandtſchaft vie 
Rede; fondern nur von diefer Erfcheinung im Ganzen, 
und von ihrem Urfprunge, 

- Sprachen Fönnen nicht anders entftehen und gedei- 
hen ald im Munde des Bolfs; wenn fie gleich ihre 
höhere Ausbildung erft durch Hülfe der Schrift und 
Litteratur erhalten. Auch jene Sprachen müffen noth- 
wendig einft lebende Sprachen gewefen feyn; ginge dieß 
nicht auch ſchon daraus hervor, daß mehrere der jehi- 
gen Bolfsfprachen als abgeleitet aus ihnen erfcheinen, 
Der Urfachen, durch welche fie aufhörten lebende Spra= 
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chen zu ſeyn, laſſen fich mehrere denken. - Die Berän- 
derungen durch Dialekte; die bei jeder fich etwas weit 
verbreitenden Sprache unvermeidlich entftehen; die Ver— 
mifchung mit andern Völkern; und befonders die Unter— 
johung durch Fremde, Durch dieſe und ähnliche Urfachen 
kann in dem Laufe der Zeit die Ausartung einer Spracde 
fo groß werden, daß neue Sprachen aus ihr entftehen, 
die felbft einer höheren Ausbildung fähig werden. Soll 
aber die alte Sprache fich neben diefen erhalten, fo be— 
darf fie einer Stüße; und diefe findet fie am ficherften 
in der Neligion; indem fie die Sprache des Cultus 
bleibt. Sie wird dadurch zur heiligen Sprache; und 
erhält auch in den Augen des großen Haufens einen 
höheren Charakter. Dieß ift aber ganz vorzüglich der 
Fall mit denjenigen Neligionen, die auf heilige Bücher 
gegrimdet find. Diefe enthalten nicht nur die Lehren, 
fondern oft auch die Gebete und Liturgien, die bei dem 
Cultus gebräuchlich find; und fo werden fie das Haupt- 
mittel zur Erhaltung von Sprachen, welche nicht mehr 
zu. den lebenden gehören. Denken wir und befonders 
nun Völker, bei denen die Priefter eine abgefonderte Elaf- 
fe oder gar Kafte bilden, fo geht daraus für diefe das 
Beduͤrfniß hervor, mit der. heiligen Sprache fich zu be= 
ſchaͤftigen; und die Kenntniß einer folchen Sprache, wird 
gelehrtes Studium. Daß dieſes mit den oben erwähn- 
ten Sprachen Aſiens der Fall fey, ift allgemein befannt ; 
und auch felbft wenn der große Haufe der Priefier Die 
Mühe der. Erlernung ſcheut, und ihm felbft unverftänd- 
liche Gebetsformeln recitivt, werden doch die heiligen 
Schriften auf diefem Wege erhalten; und es wird ſchwer— 
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lich an Einzenen fehlen, die ſich mit ihrer Erklärung 
befchäftigen. 

Wie viel Fremdartiges auch eine folche. Erfcheinung 
für uns haben mag, fo fehlte doch wenig daran, daß 
fie fich auch in dem weftlichen Europa erneuert, Die 
Sprachen deſſelben find befanntlich meift die Töchter ei— 
ner Mutter, die wir nicht zu den lebenden zählen, des 
Lateins. Sie gingen aus der Ausartung deffelben her— 
vor; fie wurden felbftftändige Sprachen, und erhielten 
durch die Litteratur der Voͤlker ihre Ausbildung. Das 
Latein fand aber feine Stüge in dem Eultus, indem es 
die Sprache des üffentlichen Gottesdienftes war; und 
auch felbft unfre heiligen Schriften in demfelben gelefen 
wurden. Nur die Geiftlichteit verfland daffelbe, oder 
follte e3 doch verfiehen. Es war alſo fo gut auf dem 
Mege eine “heilige” Sprache zu werden, als die oben 
erwähnten in dem Orient. Nur zwei Dinge haben es vers 
hindert. Das Wieveraufleben der claffifchen Litteratur 
in Stalien feit dem vierzehnten Sahrhundertz wodurch es 
in allgemeinen Gebrauch Fam; und felbft die Sprache 
der feinern Welt wurde; und die Reformation, die durch 
Predigten und Bibelüberfegung in der Mutterfprache fei= 
nen Gebrauch bei den. Proteftanten, und großentheils 
auch den Gatholifen, aus den Kirchen verdraͤngte. — 
Es war hier nur die Abficht auf jene Erfcheinung in Afien 
im Allgemeinen aufmerkfam zu machen. Das Weitere über 
fie bei den einzelnen Völkern. 

Obgleich die Kenntniß von Alien in feinem ganzen 
Umfange erft ein Vorzug unferer Zeiten ift, fo war den- 
noch ein weit größerer Theil deffelben im Perfiichen Zeit- 
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alter den Griechen bekannt, als man vielleicht erwarten 
moͤchte. Sie kannten die Laͤnder des Perſiſchen Reichs, 
vom Mittelmeer bis zum Indus, und zu der Sandwuͤſte 
der kleinen Bucharei, in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Nicht weniger ausgebreitet und genau findet ſich ſchon bei 
Herodot die Kenntniß des mittlern Aſiens, oder der Tar— 
tarifch - Mongolifchen Steppenlaͤnder, und der dort herum- 
ziehenden Voͤlkerſtaͤmme, befonders in der Nachbarfchaft 
des Gafpifchen Meers. Nur das Nördlichfte und Deftlichfte 
Afien bleibt noch in ein zweifelhaftes Dunfel gehüllt; in 
welches aber dennoch ſchon einige Kichtftrahlen fallen, die 
eine weitere Aufklärung hoffen laffen. 

Bon den vielen Völkern Afiens koͤnnen uns nur die 
jenigen befchäftigen, welche nicht bloß als wilde Eroberer 
glänzen, fondern als civilifirte und handelnde Nationen 
erfcheinen. Die Perfer, als das herrfchende Volk, ziehen 
billig zuerft unfere Augen auf fich ; die Kentniß ihres Reichs 
und ihrer Verfaſſung giebt den Maaßſtab für die Ver- 
faffung aller der großen Monarchieen, vie in. älteren 
und neuern Zeiten fih in Afien gebildet haben, Sn 
zweifelhafter Herne bleiben die Inder ſtehen. Die 
Phönicier und Babylonier, in deren Händen ber 
Seehandel und Landhandel, und faft ale Manufaftu= 
ren diefes Welttheild waren, fordern nad) diefen zunachft 
unfere Aufmerkfamfeit. Unter dem Abfchnitt von den 
Scythen werden wir endlich bie Nachrichten, die fich 
von den Nomadifchen Voͤlkern des mittlern Aliens, und 
dem Garavanenhandel, der durch ihre Länder lief, er- 
halten haben, zufammenftellen. 


u — —— 


Heeren's bift. Schrift. Th. 10, 


2 










TEE FR — 8 in { 
F nr 4 — 











SA a‘ 
ach v» » 
EM 4 re 
vn 


* % 
h t a r 
Wr Won 
a Fr 
ah 
N * 3 I 
AH — 
“ Tu ’ Mer 
* —J 


5, Perſer haben mehr wie andere Nationen dafür 
geforgt, das Andenken ihrer Thaten durch fchriftliche 
Denfmähler aufzubewahren; aber fie haben dennoch das 
Schickſal der mehrften Völker des Alterthums getheilt, 
welche die Erhaltung ihres Ruhms fremden Gefchicht- 
fchreibern überlaffen mußten. So forgfältig fie auch in 
der: Aufzeihnung der Begebenheiten ihres Reichs waren, 
fo find die Urkunden ihrer Gefchichte, bis auf wenige, 
die der Zufall erhielt *), dennoch verlohren gegangen; 
und die Inſchriften auf den Ruinen von Perfepolis ha— 
ben, fo wie die auf den Aegyptiſchen Monumenten, 
gleichfam fich felbft überlebt, fo lange uns noch der voll- 
ftandige Schlüffel zu den Alphabeten fehlt, in denen fie 
gefchrieben find. Die Verhältniffe indeß, in welche die 
Perſer mit fremden Völkern geriethen, verfchafften ihnen 
unter diefen gleichzeitige Gefchichtfchreiber, unter wel- 
chen fogar einige Feine Mühe und Feine Koften fparten, 
um in Wien felbft fich von Allem gehörig zu unterrich- 
ten. Es gehören dahin theild Juden, theild Griechen; 


4) Die Edicte Perfifher Könige in den Büchern Efra_und 
Nehemia, 
32 
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von jenen die Annaliften, Nehemias und Efra *), 
und einige der fpatern Propheten; von biefen vor- 
zuͤgich Herodot, Cteſias, XZenophon und Ar 
vian. Der Iekte entlehnte feine Nachrichten. faft wörtlich 
aus den Schriften der Begleiter Weranders, des Ariſto— 
bul3 und Ptolemäus Lagus **), und tritt alfo mit in 
die Reihe der gleichzeitigen Schriftfteller, die noch Augen- 
zeugen von dem Fall des Perfifchen Reichs waren; die in 
feinem Werke herrichende Critik aber erhöht noch ven Werth 
deffelben, und macht es zu einer der Hauptquellen, aus 
der der Korfcher des Perfifchen Alterthums fchöpft. X es 
nophons Geſchichte des Ruͤckzugs der zehn 
taufend Griechen ift reih an Nachrichten über den 
innern Zuftand der Perfifchen Länder, wenn er gleich ei- 
gentlih nur als Feldherr fchrieb; und nicht weniger 
tehrreich ift feine Cyropadie, — das einzige griechifche 
Merk, in dem der Geift des Drients weht! Sein Cyrus 
ift ein getreues Bild nach den Idealen eines Dfemfchit, 


* Auch das Buch Efther redhne id dahin, das, wenn es 
gleich nur eine fingirte Erzählung enthält, doch ein getreues 
Gemählde Perfifher Hoffitten if, 

*+) Nemlich in feinem Hauptwerk de expeditione Alexandri M. 
Sn feinen Indicis aber aus dem Nearch, dem Befehlshaber 
der Flotte Aleranders, deffen Tagebuch feiner Schifffahrt von 
der Mündung des Indus bis zu der des Euphrats darin ents 
halten ift. — Gänzlid verfhieden davon ift der fogenannte 
Periplus maris Erythraei von einem andern Arrianz hoͤchſt 
wahrſcheinlich ein Auffa eines reifenden Kaufmanns aus dem 
zweiten Jahrhundert; der hier alfo noch nit in Betracht 
kommen kann. 
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Guſtaſp, und anderer der gefeierten Namen Afiens, co- 
pirt; und das romantifche Gewand, das er dem Ganzen 
ummarf, konnte nur von daher entlehnt werden. Sollte 
auch vielleicht in einzelnen Stellen der Socratifche Welt- 
weile und der griechiiche Feloherr zu fehr hervorbliden, 
fo bleibt fein Werk dennoch ein Meiſterſtuͤck, das für 
den Gefchichtforicher, der es mit Gritif gebraucht, nicht 
weniger intereffant als für ven Aefthetifer if. Cteſias 
lebte als Arzt an dem Hofe des Artarerres, eben des 
Fürften, gegen welchen Xenophon in dem Heere feines 
Bruders, des jungern Cyrus, focht. Das Zutrauen, das 
er fich zu verichaffen wußte, bahnte ihm den Weg felbft 
zu den Perfiihen Archiven, aus denen er, in Verbindung 
mit mündlihen Nachrichten, die er einzog, den Stoff 
-für feine Perfifche Gefchichte, in 23 Büchern, ſammlete; 
allein der Zufall hat uns nur einen dürftigen Auszug 
aus diefem großen Werke, den wir dem Patriarchen 
Photius verdanken, nebft einigen zerflreuten Bruchftüden 
erhalten *). Hätten wir fein Werk ganz, fo würde er 
der Hauptichriftfteler neben Herodot feyn, der jetzt 
unter allen den erften Plab einnimmt. Herodot fah 
Wien zwar nur als aufmerffamer Reiſender; aber feine 
Wißbegierde und unermüdeter Forfhungsgeift, fein ges 
fundes Urtheil, und feine Befcheidenheit und anfpruchlofe 
Einfalt, die fo unverkennbar aus feinen Erzählungen her— 
vorleuchten, und dem Fremdling immer am erften und 
zuverläffigften das Herz und das Zutrauen der Auslän- 
der gewinnen, führten ihn zu eben den Quellen, aus 


) Man findet fie gewöhnlich hinter den Ausgaben Herodots, 


denen Gtefias ſchoͤpfte. Der Bater der Gefchichte jagt 
es und zwar nirgends ausprüdlich, daß er fchriftliche 
Urkunden in Wien genust habe; allein ein aufmerffamer 
Lefer wird bald bei ihm eine Menge von Nachrichten 
finden, die ſchwerlich aus einer andern Quelle geflofien 
feyn Fonnen. 

Die Glaubwürdigkeit diefer Schriftfieller alfo, in fo 
fern fie nicht alS Augenzeugen reden, oder mündliche 
Erzählungen wiederholen, hängt von dem Werthe und 
der Beichaffenheit diefer fhriftlihen Urkunden 
ab. Worin beftanden diefe? Wie bildeten fich aus ihnen 
die Perfiihen Archive, von denen man uns nicht felten 
erzählt, ohne doch ihre Entftehungsart und Befchaffen- 
heit aufzuklären? — Die Gefhichte des Orients follte 
eigentlich mit der Beantwortung diefer Fragen anfangen, 
ohne welche Eeine hiſtoriſche Eritif ftatt finden kann; und 
die Beforgniß des Gefchichtforfcherd ift gewiß nichts we— 
niger al3 ungegründet, daß man ihm unter jenem Eu= 
vopäifchen Namen einen Begriff unterfchieben möge, ver 
Alien fremd war. 

Die Perfer hatten, nach Allem, was wir von ihnen 
wifjen, Feine hiftorifche Dichter, noch viel weniger aber 
eigentliche Gefchichtfchreiber, Die der Drient überhaupt 
nicht kennt. Vielmehr fand ihre Gefchichtfchreibefunft 
in genauer Berbindung mit ihrer Regierungskunſt; und 
war eine Frucht des bei ihnen eingeführten Defpotismus, 
und der faft übermenfchlichen Verehrung, die man ihren 
Königen bewieß. Auf das, was der König that und 
fagte, legte man ein folches Gewicht, daß man es der 
Aufbewahrung wirdig hielt; und Daher war feine Perfon 
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gewoͤhnlich von Schreibern umgeben, die feine Hand- 
lungen und Reden aufzeichnen mußten, Sie durften den 
König felten, und überhaupt nie verlaffen, fobald er öf- 
fentlich erſchien. Sie werden häufig, und bei den ver= 
fbiedenften Gelegenheiten, von jüdifchen nicht weniger 
als von griechifchen Schriftftelleen erwähnt. Sie beglei- 
ten ihn bei Feſten *), bei Mufterungen der Armeen **), 
ja fogar in dad Getümmel der Schlacht ***); und felbft 
die Reden, die bei folchen Gelegenheiten dem Könige ent— 
fielen, finden wir durch fie aufbewahrt. Zugleich war 
ihnen die Abfaffung der Eöniglichen Befehle oder Verord- 
nungen übertragen, die nach der Sitte des Orients gleich 
in Gegenwart der Könige niedergefchrieben, mit feinem 
Ringe befiegelt, und fodann verfendet wurden. : 

Auch war diefe Einrichtung Feinesweges blos den 
Nerfern eigen, fondern fie ift diefelbe bei den mehrften 
andern Hauptoölfern Aſiens. Wir hören von jenen koͤ— 
niglihen Schreibern fchon gleich bei den erften Mongoli— 
ſchen Eroberern 7); und von Hyber Ali ift es befannt, 
daß er nicht weniger als vierzig berfelben um fich zu has 
ben pflegte, fobald er fich öffentlich zeigte FF). 


9 B. Eſther , 12. 3,9 cf. Efrao, ı. 

M Herod. VII, 100. 

) Herod. VIII. 90 

+) Abulfasi Hist. des Tartares p. 323. Auch der jegige Be: 
berrfcher Perſiens hat feinen Schreiber oder Annaliften, der 
feine Gefchichte aufzeichnen muß. Morier Travels I, p. 200, 

++) Sprengel hiſt. Taſchenbuch für 1786, ©, 247. 248. 
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Dies war alfo die Quelle jener Föniglihen Dia- 
rien oder Chronifen der Perfer *), welche, indem fie 
in den verfchiedenen Hauptftädten des Reichs, wo die 
Könige ſich aufzuhalten pflegten, in Sufa, Babylon und 
Efbatana, niedergelegt wurden **), jene fogenannten 
Archive der Perfer bildeten. Eine Geſchichte, aus ihnen 
gefchöpft, mußte natürlich mehr eine Hof- als eine 
Keichögefchichte werden, und gerade dieſes beftätigen die 
Veberbleibjel des Gtefias ***), Aber auch in Herodots 
Derfiichen Nachrichten erfcheint, wenn man fie aus die— 
ſem Gefichtspunfte betrachtet, manches in einem andern 
Lichte. Man begreift es alsdann nicht nur, mie er fo 
manche Reden der Perfifchen Könige, und fo manche 
Anekdoten aus ihrem Privatleben aufzeichnen Fonnte, 
fondern auch einige der wichtigften Urkunden ver alten 
Bölkergefchichte, die er und aufbewahrt hat, erhalten da- 
durch einen höheren Grad von Zuverläffigkeit. Sch rechne 
dahin vorzüglich jenes große Wölkerverzeichniß in dem 
Heere des Kerres, mit der Befchreibung ihrer Kleidungen 
und KRüftungen und den Namen ihrer Anführer. Es 
wäre unbegreiflih, wie der Vater der Gefchichte noch 
vierzig Sahre nach diefem Zuge diefes mit der diploma— 
tifchen Genauigkeit hatte erfahren koͤnnen; allein er er- 


*) A:OIspcı Bacıkımaı bei Cteſias. Sie ſcheinen alfo auf 
Häuten oder Pergamen gefchrieben gewefen zu feyn. 

**) Eirta 6,1. 

**) Man vergleiche damit die Erzählung B. Efther 6, 1. 2; 
wo der König ji die Chronik bringen, und die Erzählung 
vom Mardachai vorlejen läßt, 
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- wähnt felber das fchriftliche Verzeichniß, das der 
Perfifhe König bei der Mufterung feines Heers dur 
feine Schreiber machen ließ *), von welchem er, 
wenn nicht alle hiftorifche Probabilität triegt, eine Copie 
uns erhalten hat. 

“Aber, wendet man vielleicht ein, wie konnten Gte- 
„ſias und Herodot jene Schriften nugen? Verſtanden fie 
Perf? — Warum hätten fie es nicht verftanden? 
Gtefias, der viele Jahre am Perfifchen Hofe lebte, doch 
wohl gewiß; und von dem viel gereifeten Herodot, der 
uns Perſiſche Wörter überfest, ift e8 wenigftens in einem 
gewiffen Grade mwahrfcheinli **). Zudem gehörte es 
zu der Pracht, auch wohl zum Bedürfniß der Perfifchen 
Könige, Schreiber und Dollmetfher aus allen Provinzen 
ihres Reichs um fich zu haben; denn ihre Befehle wur= 
den in allen Sprachen ausgefertigt **). Es kann aljo 
fehr wohl feyn, daß auch Urfunden jener Art in mehrer- 
lei Sprahen abgefaßt wurden. — Wie viel und wie 
wenig aber Herodot und Cteſias aus jenen fchriftlichen 
Nachrichten fchöpften, ift eine Unterfuchung, die Fünftigen 
Critikern aufbehalten bleibt. Denn daß fie zugleich) münd- 
liche Ueberlieferungen nubten, würde ſchon an fich klar 
feyn, wenn fie fi auch nicht felber darauf beriefen. 

Es ift befannt, daß man über die vielen Wider- 
ſpruͤche in der alten Perfiichen Gefchichte ſich zu beflagen 
pflegt. Allein unter den gleichzeitigen Gefchichtichreibern 


*) Herod, VII. 100, 
**) Herod. VI. 98. 
**) 3, Efther 3, 12. 
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find diefe mehr anfcheinend als wirklich. Herodot und 
Cteſias gehen nur in Nebenfachen von einander ab, wo 
eö der Natur der Dinge nach fehwer war, zu einer vül- 
ligen Gewißheit zu gelangen, Wenn man aber die Nach— 
richten diefer Griechen mit denen der juͤdiſchen Annaliften 
vergleicht, fo findet man zwar Feine Webereinftimmung, 
aber au Feine Widerſpruͤche. Sehr natürlich! Denn 
die letztern reden blos von den Verhältniffen ner Perfer 
zu ihrer Nation, und gerade darum befümmern ſich 
die Griechen gar nicht. Nur die Verfchiedenheit der Na— 
men von ein Paar Königen macht Schwierigkeit. Aber 
dieſe find bereit durch den Fleiß der Eregeten gehoben *); 
und Fönnen um fo weniger befremden, da die gewöhnli- 
hen Benennungen dev Perfifhen Könige eigentlich bloße 
Titel oder Beinamen waren, deren Deutungen uns He— 
rodot aufbehalten hat **); Die daher leicht verändert 
und befonders in verfchiedenen Sprachen auch verfchieden 
ausgedrückt werden konnten. | 
Einzelne Wivderfprüche aber nicht nur, fondern gleich- 
ſam eine ganz andere Gefchichte zeigt fih, wenn man 
mit jenen Nachrichten gleichzeitiger Schriftfteller die 
Berichte Perfifher Annaliften und Dichter aus 
aus einem viel fpätern Zeitalter vergleiht. ES gehört 
zu diefen der hiftorifche Dichter Ferduſi, aus der Periode 
des Califats; und aus noch fpätern Zeiten verfchiedene 
Annalifien, unter denen befonderd? Mirkhond, und fein 


8) Eihhorn Repertorium B. XV, 
*) Herod, VI. 98. Darius hieß der Maͤchtigez Xerres 
der Kriegeriſche; Artaxerxes der große Krieger, 
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Sohn, den man zum Unterfchied von ihm Khondemir 

nennt, (beide erft aus dem vierzehnten Sahrhundert, ) 

berühmt find. Sie ſchoͤpften ihre Nachrichten über die 

Schickſale ihres Volks theild aus fchriftlihen Urkunden, 

theils aus Sagen, die fih im Drient durch alle Jahr— 

hunderte bis auf neuere Zeiten erhalten haben *). Für 
den Forſcher des Alterthums haben. fie allerdings einen 

Werth; weil fie ihn mit den Vorſtellungen der Nation 

verfrauter machen, und die Geſchichte derfelben ihm in 

dem Lichte zeigen, in dem der Drient fie fieht; nur 
großen eritifhen Werth wird man ihnen nicht beile— 
gen wollen, fobald man das fpäte Zeitalter ihrer Ver— 
faffer, und die Verdrehungen und unvermeidlichen Ver— 
anderungen kennt, denen jede Tradition Durch eine 

Reihe von Sahrhunderten ausgefest if. Sie Fünnen 

mit den Berichten gleichzeitiger Schriftfieller in kei— 

ne Parallele gefegt werden; und die gegenwärtigen Un— 
terfuchungen werben fich bloß auf dieſe letzteren ein- 
fchränfen. 

*) Eine Bearbeitung der Perfifhen Gefhichte aus diefen orien- 
talifhen Quellen findet man in der Allgem, Welthi: 
ftorie 8, IV. ©, 318. 0, Das im Tert über fie gefällte 
Urtheil gilt natürlich nur für das Perfifche Altertum, Für 
die fpätern Perioden, wie für die der Saffaniden (von wel— 
her Herr Silvefter der Sacy in feinen Monuments de la 
Perse uns eine Ueberfegung geſchenkt hat,) wird man ihnen 
ihren hiftorifhen Werth nicht abſprechen. 
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Erſter Abſchnitt. 


Geographiſch-ſtatiſtiſche Ueberſicht des Perſiſchen 
Reichs nach den Satrapieen. 


N Perſiſche Reich verbanfte feinen Urfprung einer 
der großen politifchen Staatsummälzungen, die in Aſien 
fo gewöhnlich find; und deren Entftehung und Gang. 
wir fchon oben im Allgemeinen haben Fennen lernen. 
Ein rohes, entweder ganz oder doch dem größern Thei- 
le nach, nomadifirendes Gebirg-Volk, wurde erobern- 
des Volk, breitete ſich mit einer reißenden Schnelligkeit 
aus, und unterwarf fich die fämmtlichen Länder des 
füdlichen Afiens, mit Ausnahme der Arabiſchen Halbin- 
fel, vom Mittelmeer bi5 zum Indus und Sarartes, 
Auch die nächften Finder von Europa fowohl als Afrika 
wurden durch feine Angriffe erfchüttert, und zum Theil 
unterjocht; und ungeachtet der vielen Empörungen, die 
ſowohl in biefen ald in andern Provinzen ausbrachen, 
und nicht immer vollig oder fogleich gedämpft werden 
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konnten, behauptete es dennoch feine Herrfchaft im Gans 
zen durch volle zwei Sabrhunderte *), 

Die Eroberungen der Perfer wurden mit aller der 
reißenden Schnelligkeit gemacht, die von der Art, wie 
barbarifche und befonders nomadifche Völker ihre Kriege 
führen, unzertrennlich ift. Schon ihr erftes gemeinfchaft- 
liches Dberhaupt, Cyrus oder Cores, unterjochte 
alle nachmaligen Afiatifchen Provinzen ihres Reichs ; 
und obgleich feine frühen Schiefale in dasjenige Dunfel 
gehüllt find, in welches die Gefchichte großer oder außer- 
ordentlicher Menfchen, die unbefannt und unerwartet 
aus dem Dunkel hervortreten, der Natur der Dinge . 
nach gehüllt feyn muß; fo haben fich doch hinreichende 
Nachrichten von ihm erhalten, um den Gang feiner Eros 
berungen im Ganzen verfolgen zu Fünnen. Es gab da= 
mals in Afien drei mächtige Reiche, oder vielmehr 
drei herrfchende Völker, welche die übrigen ſich zinsbar 
gemacht hatten: die den Perjern nahe verwandten M ee 
der, und die Babylonier oder Chaldaͤer, im innern, 
und die Lyder in Worderafien, Diefe lebten hatten 
unter ihrem Könige Groefus eben damals ihre Eroberun- 
gen bis an den Fluß Halys ausgedehnt, (denn vorher 
hatten fie nur ein fehr befchränftes Gebiet,) und fich 
alfo in den Beſitz des größten Theils der vorderafiati- 
hen Halbinfel geſetzt; wodurd ihr Reich beinahe einen 


) Nah der zuverläffigften Zeitrehnung gelangte Cyrus zur 
Herrfhaft von Afien um das Jahr 560, und Darius III, 
fam um 330, v. Ehr, 
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gleichen Umfang mit Deutfchland erhielt *). Die Reiche 
der Meder und Babylonier waren älter, aber beide 
gleichfald auf einem ähnlichen Wege, wie dad jekt ent— 
ſtehende Perfifche, durch erobernde Völker gebildet. Als 
die Grenze ded Medifchen wird im Weften der Fluß 
Tigrid angegeben ; längft deſſen Ufern fie eine Rei— 
he fefter Grenzpläße angelegt hatten, von denen Mefpi- 
la und Lariffa erwähnt werden **); ob man fich gleich 
aus den Klagen der gleichzeitigen Juͤdiſchen Schriftftel- 
Ver *#*) und aus Herodot F) erinnern wird, daß fie ihre 
verheerenden Züge nicht felten ind weftlihe Afien, felbft 
bis zum Halys, fortzufegen pflegten. Wie weit ihre 
Herrfchaft im Oſten reichte, laͤßt ſich nicht beftimmen, 
weil es in verfchiedenen Zeitaltern verſchieden geweſen zu 
feyn fcheint. Wenn es nach den Büchern des Zendavefta 
nicht zu bezweifeln fcheint, daß fie in den frühern Zeiten 
auch Aria und Bactrien bis zum Oxus und Sndus hin 
umfaßte, fo fcheinen fich doch nachmals hier unabhängige 
Dynaftien gebildet zu haben. Gewiß aber waren ihnen 
viele Völker unterworfen. Denn in ihrem Reiche herrfch- 
ten nach Herodot die Völker nach der Entfernung 
über einander. “Die Meder, fagt er Fr), hatten diefelbe 
Meinung wie die Perfer, daß fie fich für das erfte aller 
Bölfer hielten, und die übrigen in eben dem Maaße für 


*) Herod. I. 28. 

**) Xenoph. Anab, Op. p. 308. 309. 

+) Jesaias 13, 18. 

+) Herod. I, 103. wo der Halys die Grenze heißt, 
ip) Herod, I, 134, 
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geringer und verachtlicher anfahen, als fie weiter von ih— 
nen entfernt weren. In dem Mediſchen Neiche herrfch- 
ten daher die Voͤlker über einander. Die Meder felber 
nemlic über alle, und diejenigen befonders, Die ihnen 
zunächft wohnten; diefe wiederum über ihre Nachbaren ; 
und diefe wieder über die, welche auf fie folgten.” In— 
deß wiffen wir aus andern Stellen, daß die Kegierung, 
wie in andern Afiatifchen Neichen, eine Satrapenregie— 
rung war; indem die fremden Völferfchaften unter Me- 
difchen Satrapen fanden; jene Herrfchaft war alfo wohl 
nur eine Rangoronung der Voͤlker; und die Einrichtung 
vermuthlich fo, daß jeder Satrap die Tribute von feinem 
Nachbar eintreiben, und daher die leßten, oder die naͤch— 
fin an Medien, den Ertrag ded Ganzen dem Könige 
überliefern mußten. Vor der Herrfchaft ver Perfer waren 
fie daS veichere, und zugleich das gebildetere Volk; da 
die Magifche Religion unter ihnen herrfchend war, Nicht 
blos ihre Eroberungen und die Eintreibung der Tribute 
hatten fie zu einem reichen Wolfe gemacht; fondern auch 
die Lage ihres Landes, durch welches die großen Han- 
delöftragen von Afien liefen. An den Höfen ihrer Koͤ— 
nige, die mit unumfchränkter Gewalt regierten *), herrſcht⸗ 
ein firenges Geremoniel **), und zugleich eine Prady- 
liebe, die nur auf jenem Wege entftehen und befrievigt 
werden Eonnte. Die Schilderung des Perfifchen Hries, 
der ganz nad ihrem Mufter fich bildete, wird dis in 
der Folge deutlicher machen, 


*) Xenoph, Op. p. 13, 
”) Herod, 8 99, 
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Einen viel höhern Grad der Bildung hatten die 
Babylonier erreicht, denen wir unten einen eignen 
Abfcehnitt widmen werden. So wie dad Mediſche Reich 
mehr die öftlichen Länder, vom Tigris bis zum Indus, 
umfaßte, fo erftredte fich die Babylonifche Herrfchaft 
mehr über das weftliche Afien, vom Tigris und Eu— 
phrat bi zu den Ufern von Syrien und Phönicien. 
Seit etwa 120 Sahren waren fie Herren beffelben; denn 
fo lange vor Cyrus hatte Nebufadnezar, der Stif— 
ter ihre damaligen Reichs, feine Siege und Eroberun- 
gen bis dahin ausgebreitet. 

Diefe drei Neihe wurden von Cyrus eins nad) 
dem andern über den Haufen geworfen; eine einzige 
oder ein Paar Schlachten entfchieden ihr Schickſal. Die 
gewöhnliche Erfcheinung in jenen großen deöpotifchen 
Monarchien, die Feine andere Stüße ald das Heer des 
Defpoten haben, und daher nothwendig auseinander- 
fallen muͤſſen, fobald diefes befiegt iſt! Die Stärke, 
die ein Staat duch die innere Vortrefflichkeit 
feiner Berfaffung erhält, die jenen Achten Patrio- 
tismus erzeugt, aus dem wahrer Heldenmuth hervor: 
feimt, und eine gänzliche Unterbrüdung bei irgend glei- 
hem Kampfe beinahe unmöglih macht, Fonnte man 
richt unter Nationen Fennen lernen, wo der unbe= 
ſchaͤnkte Defpotismus die allgemeine Form der Regie— 
zung war. 

Bon. einem noch fo rohen Volke, als damals die 
Perfer waren, wird man es nicht erwarten, daß fie eis 
nem Reiche von fo großem Umfange, und von fo ver- 
fchiedenen Beftandtheilen, fogleih eine wohleingerichtete 
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allgemeine Berfaffung hätten geben Fünnen. Wie diefe 
entfland und fich fortbildete, wird der Gegenfland einer 
‚der folgenden Unterfi ‚ungen ſeyn. Aber auch felbft 
das, worauf in Reichen von beträchtlichem Umfange 
jene gegründet werden muß, eine genaue Provinzen- 
abtheilung, nah feſten geographifchen Grenzen, 
fonnte noch nicht das Werk der erfien Eroberer feyn. 
Denn hätte man auch das Beduͤrfniß davon gefühlt, fo 
würde dennoch die Befchränftheit der geographifchen 
Kenntniffe die Ausführung unmöglich gemacht haben, 
Allein man war fo weit davon entfernt dies zu fühlen, 
daß unter den beiden erſten Regierungen dazu auch nicht 
einmal der Anfang gemacht zu feyn fiheint. Der Weg, 
auf dem man dazu gelangte, war Fein anderer, und 
Fonnte auch nicht leicht ein anderer feyn, als das Be— 
duͤrfniß einer vegelmäßigern Eintreibung der Tribute, 
Allein auch felbft für Ddiefe waren unter Cyrus und Cam— 
byjes noch Feine Beſtimmungen feftgefeßt; fondern fie 
wurden den befiegten Völkern willführlic) aufgelegt, je 
nachdem Zeit und Umftände 'es erlaubten oder erforder- 
derten, und von ihnen unter dem Namen von Gefchen- 
fen, d. i. Darbringungen, die ‚eben durch ihre Unbe- 
ftimmtheit oft am drüdendfien werben, — nach der 
Sitte des Orients, — dem Könige entrichtet, Erſt un— 
ter Darius, dem Sohn des Hyftafpis, — über 
haupt dem größten unter den Perfifchen Fürften, — 
ward darin eine fefte Einrichtung, und damit zugleich der | 
erfie Entwurf zu einer Provinzen=, oder, nach Perfifcher 
Art zu reden, Satrapieen = Abtheilung gemacht, 


HDeeren’s hit. Schrift, B. 10. K 
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Dieſer erſte Entwurf, ohne Zweifel eines der inter— 
effanteften Weberbleibfel de3 Alterthums, ift uns dur) 
Herodot, aus Perfifchen Urkunden, erhalten worden *). 
Allein bei einer genauern Befanntfchaft mit der Perfifchen 
Gefhichte nimmt man bald wahr, daß jened Satrapieen= 
verzeichniß feinesweges mehr für die folgenden Zeiten 
anwendbar fey; und überdem trägt es auch die Spuren 


*) Herod. IIT, 89 :97. Daß Herodots Satrapieenverzeihniß 
für die fpätern Zeiten des Perfifchen Reichs nit paßt, ift 
bereit3 von Andern bemerkt worden. Daher pflegt man ſich 
fo zu helfen, daß man fagt, diefe Abtheilung bey Herodot fey 
bloß eine Finanz» Abtheilung gewefen, von der die 
Zerritorial: Abtheilung alfo verfhieden geweſen ſey. 
Diefe Vorjtellungsart aber ift zuverläflig falfh. In der ganz 
zen Perfifchen Gejhichte Eommt Feine Spur von einem fol: 
chen Unterfhiede vorz ja die unten folgende Unterfuhung über 
das Perſiſche Finanzwefen wird lehren, daß fie ihren Einrich— 
tungen geradezu widerfpridht. Vielmehr bildete ſich ihre Fi— 
nanzeinrihtung zugleich mit ihrer Territorialabtheilung fortz ' 
und eben weil die legte in jener Urkunde nody fo roh und uns 
vollkommen erfcheint, Eonnte die erfie aud) nicht diefelbe blei- 
ben, — Einen Iehrreichen Commentar und aud) eine vortreff: 
liche Charte zu Herodots Satrapieenverzeichnig hat H.Rennel 
in feiner Geography of Herodotus gegeben, indem er die 
Eintheilung als eigentlihe Provinzeneintheilung anfieht, wo 
jede Satrapie nur benachbarte Völker umfaßt habez welches 
jedoch gegen die Idee des Schriftftellers ift, der ausdrücklich 
fagt, daß bald benachbarte, bald aber entfernte Völker unter 
Giner Satrapie begriffen feyen. III. 89. Indeß fcheint das - 
lestere nur ein paar mahl der Fall gewefen zu feyn, und die 
Charte verliert alfo dadurch nichts von ihrer Brauchbarkeit, 
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eines erften Verſuchs fo deutlich an der Stirne, daß es 
eben dadurch noch an Intereffe gewinnt. Man darf 
nehmlich auch hier noch Feine Provinzenabtheilung nach 
geographifchen Beftimmungen fuchen, fondern es ift nur 
eine Glaffification der verfhiedenen Voͤlker, 
die die unterjochten Länder bewohnten, mit der Beftim- 
mung des ihnen auferlegten Zribut3. Sal aud) felbft 
diefe Bölfer find nicht einmal geographiſch georbnet, fons 
dern man findet zuweilen folche, die fehr entfernt von 
einander wohnen, (wie auch der Schriftfteller felber bes 
merkt) *), aus, uns unbekannten, Veranlaſſungen zus 
fammengeftellt. 

Bei einer geographifch = ftatiftifchen Ueberficht kann 
daher Herodots Gatrapieenverzeichniß keineswegs zum 
Grunde gelegt werden. Vielmehr iſt es die Pflicht des 
Geſchichtſchreibers, feinen Standpunft in dem Zeitalter 
zu nehmen, wo die Perfifche Provinzeneintheilung ihre 
Bildung Schon befommen hatte; das ift in der letzten 
Hälfte, und gegen das Ende, der Perfifchen Monarchie, 
Und wenn fich gleich aus diefen Zeiten Fein eigentli- 
ches Berzeihniß der Satrapieen erhalten hat, fo 
läßt fich dafjelbe doc) leicht aus den Werfen gleichzeitiger 


*) Herod. I1I, 89. Man fieht zugleich aus diefem Verzeichniß, 
daß es nad) ben eben bamals befiegten Völkern, oder wer 
nigftens denen gemacht ift, die man unter die Befiegten 
zählte. Denn mehrere derfelben, bie entweder durch ihre 
Gebivge oder duch ihre weiter. Steppen geſchuͤtzt wurden, 
machten ſich fehr bald unabhängig, und bezahlten Feine Zrie 
bute, wovon unten mehrere Beiſpiele vorfommen werben, 
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Schriftfteller, vorzüglich de Zenophon und Arrian, zu— 
fammenftellen 9), 

Das Derfiiche Reich umfaßte damals vie Aftatifchen 
Länder bis zum Indus, wohin Darius Hyſtaſpis einen 
Zug unternommen hatte, Diefer Fluß machte aber ftets 
die öftlihe Grenze aus, und wird ausdrücklich als folche 
von den jüdifchen fowohl als griechifchen Schriftftellern 
genannt **). Es ift billig zu verwundern, daß fie ihre 
Waffen nicht über ein Land verbreitet haben, das unter 
allen am mehrften von jeher durch feine Reichthuͤmer die 
‚Habfucht ver Eroberer lodte. Allein fie waren faft die 
ganze Zeit ihrer Herrfchaft über zu fehr im Weften, be= 
fonderd mit den Griechen, befchäftigt, als daß fie ihre 
Siege im Dften noch weiter hätten ausdehnen fönnen, 
wo ohnedem Friegerifche und zahlreiche Völker im Innern 
von Indien denfelben ein Biel festen. Nach Norden 
machten das fihwarze und Gafpifche Meer, und die 
zwifchen beiden befindliche Gaucafifche Bergkette, deren 
hoher Rüden nie von ihnen, (fo wie von feinem andern 
Wiatifchen Eroberer vor Dfingischan,) erfliegen ift, die 
natürliche Grenze aus ***). Denn die Nomadifchen 
Voͤlker nördlich von derfelben in den Aftracanfchen Step- 


*) Sm B. Efther I, ı. wird zwar die Zahl der vom Perſi⸗ 
fhen König beherrſchten Länder auf 127 angegeben. Es 
folgt aber nicht, daß dieß eben fo viele Gatrapieen waren, 
da jede Satrapie gewöhnlich mehrere Völkerfhaften umfaßte 
Und daß die obige Zahl fo zu verftehen fey, wird aus 
Gap. 8. 9. deutlich. 

) 8, Efther I. u, Herod. IV. 44 

+) Horod. III, 97. 
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pen waren ihnen nicht tributair. Jenſeit des Gafpifchen 
Meers aber wurde ihr Neich durch die beiden großen 
Ströme, dem Sararted und Drus, gegen die Streifzüge 
der Mongolifchen und Tartariſchen Völferfchaften gedeckt, 
wojelbft das zwifchen beiden befindliche Sogdiana, oder 
die große Bucharei, die außerfic Provinz war. Nach 
. Süden begrenzte ihr Reich das Indiſche und Perfifche 
Meer, nebft der Arabifchen Halbinfel, deren unermeßliche 
Sandwüften jeden Verſuch eines Eroberers fruchtlos ma— 
chen; und gegen Weſten das Mittelmeer *), 

Der Euphrat theilt dies große Neich gleichlam in 
der Mitte, und wurde ſchon bei den Perſern ſelbſt als 
die Grenzſcheidung der Laͤnder „diesſeits und jenſeits des 
Waſſers“ angeſehen. Dieſe, in der Natur gegründete, 
Eintheilung erleichtert die Ueberficht des Ganzen außer- 
ordentlich, und wird mit fo viel größerm Nechte auch 
bier zum Grunde gelegt. Die diesfeitige oder die weſtli— 
che Hälfte begreift alsdann theils die Halbinfel von Vor— 
derafien, theils Syrien und Phonicien, die jenfeitige oder 
öftliche Hälfte die Länder zwifchen dem Euphrat und Ti— 
gris; und dann vom Tigris bi$ zum Indus. Wir wer- 
den es verjuchen, fie einzeln nach ihrer politifchen Ab« 
theilung Fennen zu lernen. 


) Inwiefern die benadbarten Inſeln des Mittelmeers, und 
die Europäifhen Länder zunähft am Hellefpont, ihnen un: 
terworfen waren, hing von Zeitumftänden ‚und den fehr 
wandelbaren Berhältniffen ab, in denen fie mit den Grie— 
den fanden, 

u 
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Länder diesſeits des Euphrats. 


1. Die Halbinfel von Worderaflen ober 
Matolien. 


Es giebt wenig Länder in der alten Welt bie hiftos 
riſch merfwürdiger wären, als diefe Halbinfel des: weftli- 
hen Aſiens, die gewöhnlich unter dem Namen von 
Klein=Afien begriffen wird. Ihre Lage machte fie 
zum Schauplatz der Kriege, die zwifchen den Völkern 
von Aien und Europa geführt wurden; und dad Schid- 
fal mehrerer der mächtigften Neiche ward hier entfchieden. 
Aber eben dadurch ward fie auch ſtets Die Beute fremder 
Eroberer; und feit den Zeiten des Cyrus, der das Lydis 
ſche Reich vernichtete, ift durch Fein einziges einheimifches 
Volk ein Staat von beträchtlichen Umfange und Dauer 
dort gebildet, Sie ward ohnedem nicht von Einer Na— 
tion, fondern von einer großen Anzahl der verfchiedenften 
Voͤlker bewohnt, die theild aus Europa, theild aus dem 
innern Afien eingewandert, theild auch feit uralten Zei— 
ten hier einheimifch waren, und durch ihre höhere oder 
geringere Gultur ſich nicht weniger als durch ihre Abfunft 
unterfcheiden. Die üppigen Sonier und Lyder, die durch 
ihre Weichlichfeit zum Sprühwort wurden, lebten hier 
neben den wilden Bewohnern von Pontus, von denen 
noch ein Theil feinen Aufenthalt in den Wäldern hatte, 
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und ein anderer als Nomaden auf Wägen herumzog. 
Herodot zahlt in feinem Zeitalter dreißig verfchiedene 
Völferfchaften innerhalb des Bezirk dieſer Halbinfel *); 
und ihre Anzahl hat fich in der Folge nicht vermindert, 
fondern vermehrt, Diefe BVerfchiedenheit der Bewohner 
würde alfo allein fchon die Bereinigung zu Einem felbft- 
fländigen Staat erfchwert haben, wenn auch die beftändi= 
gen Erfchütterungen von außen, denen das Land ausge— 
feßt war, fie nicht verhindert hätten. 

Die Perfer waren Herren de3 Landes, aber ihre 
Verhältniffe mit den Einwohnern waren Feineswegs 
durchaus Diefelben, Eine, durch bloße Eroberungen und 
Gewalt errungene, Herrfchaft mag zwar im Anfange un- 
ter den befiegten Nationen Feinen Unterfchied machen; al- 
lein diefer Unterfchied erzeugt fich bald von felbft, je 
nachdem durch das Local, oder durch die Lebensart und 
Berfaffung der Befiegten, der Defpotismus modificirt 
wird, Die Perfer lernten ed bald mit ihrem Schaden 
einfehen, daß freie und handelnde Völker, wie die Klein- 
afiatifchen Griechen, fich nicht forfvauernd unter das 
Soc beugen laffen, wenn fie auch anfangs gezwungen 
wurden, der Nothwendigkeit nachzugeben; und nicht we— 
niger lag es in der Natur der Dinge, daß fle mit ihrer zahl« 
reichen Reuterei zwar wohl die Herrichaftüber die Ebnen, 
aber nicht fo leicht über die Gebirgländer, behaup- 
ten konnten. Es ift daher eine gewöhnliche Erfcheinung 
daß wir felbft mitten im Perſiſchen Reich freie Gebirg- 
voͤlker erbliden, die frei bleiben, weil man ihnen entwe« 


*) Herod, IV, 38. 
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der nicht hatte beikommen koͤnnen, oder weil ſie zu arm 
waren um die Eroberer zu reizen; und wiederum andere, 
über welche die Perfifche Herrfchaft, felbft auch wenn fie 
befiegt waren, doch immer höchft ſchwankend und unge— 
wiß blieb, je nachdem Zeitumftände und Berhältniffe fie 
beſchraͤnkten. Denn fo mächtig auch der Defpotismus 
von außen erfiheint, fo ſchwach ift er doch in ſich felbft; 
und eben daraus erklärt fi) das Phanomen, daß Anar- 
chie entweder feine unmittelbare Begleiterin, oder doch 
ſtets in feinem Gefolge ift. 

Borderafien enthielt damald zehn Laͤnder, oder 
eben fo viele Satrapieen, die man ‚nach ihrem Um— 
fange ungefähr mit den Kreifen des deutfchen Reichs 
vergleichen Fan *). Die reichiten und cultivirteften von 
diefen waren Die drei weftlichen Küftenländer, Lydien, 
Myſien und Carienz fie waren, fo wie die beiden 
Mitteländer Phrygien und Cappadocien, der Per- 


*) Sch werde bei jedem einzelnen Lande, das eine Satrapie 
bildete, die Beweisftellen dafuͤr anführen, Die Worte im 
Zert “oder eben fo viele Satrapieen” werden durch 
das Folgende erläutert werden, Nicht lalle diefe Länder 
maren wirklich fortdauernd Satrapieen, aber fie jollten 
es eigentlih feyn, wenn fie ſich auch mehr oder weniger 
unabhängig gemacht hatten, Nach der urfprünglidhen Ein: 
rihtung von Darius waren die Völker Vorderafiens in vier 
Satrapieen vertheilt, Aennel p. 233; in Eeinem Theile des 
Perfifhen Reichs mußte aber wohl der Wechfel der. Ein- 
rihtungen größer feyn, da die Verhältniffe und Kriege mit 
den Griedhen, fo wie die Entfernung von den Hauptftädten, 
Öftere Veränderungen hier nothwendig machen mußten, 
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ſiſchen Herrfchaft völlig unterworfen; jedoch gewiffermaßen 
mit Ausnahme der in ihnen befindlichen  griechifchen 
Städte. Ungewiffer war ihre Herrichaft über die ſuͤdli— 
chen Gebirgländer Lycien und Cilicien; und nicht 
weniger über die drei Nordländer, Bithynien, Pa- 
phlagonien und Pontus, das Damals den Namen 
Slein = Cappadocien führte. 

Die Eydiiche Satrapie *) war die reichfie in 
Vorderaſien; und ward von den Perſern ſtets al3 die 
vornehmſte und wichtigfte betrachtet, weil die Lyder zu 
der Zeit der Eroberung das herrfchende Volk gewefen 
waren. Die Hauptfiadt Sardes, vormals die Nefidenz 
der Lydiſchen Könige, war jest der beftandige Wohnſitz 
der Satrapen **); ja auch die Perfifchen Könige hielten 
fich dort auf, wenn fie in Vorderafien waren S*). Die- 
Stadt lag in einer Ebne am Fluffe Mäander, und 
fcheint nicht zu den prächtigen Städten gehört zu haben; 
denn ihre Häufer waren großentheil3 von Nohr, oder 
doch damit gededt 7); allein fie hatte eine Burg, die 
durch ihre Lage und eine dreifache Mauer feft war, und 
in der fich ſtets eine Perfiihe Beſatzung fand 77). 


*) Ly dien (in Verbindung mit SIonien, dem Küftenftrich) 
kommt vor als Satrapie bei Arrian. 1.12. Xenoph. Op. 
p. 427. und öfterer, 

**) Herod. V. 100. Xenoph. Anab, Op. p. 245. 

**#). Herod, IX, 108, 

+) Herod, V. 101. Diefe brannten aber damals auf; und 
fie wird nachher als eine präcdtige- Stadt befchrieben, 

++) Arrian. 1. 7. Die Ruinen berjelben find noch vorhan- 
den, und fo fteil, daß fie nicht ohne Gefahr erftiegen wer: 
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Bei dem Lande felbft Fam faft alles zufammen, um 
es zu einem reichen und blühenden Lande zu machen; 
eine außerordenliche Fruchtbarkeit, großer Verkehr, und 
ſelbſt ein goldreiches Gebirge, Tmolus. Um die Stadt 
herum fanden fich die weiten Ebnen, durch welche fich 
der Maeander und der Gayfter fchlängeln, und denen 
noch Strabo den Preis der Fruchtbarkeit zuerfennt *), 
Zugleich war Lydien einer der natürlichen Stapelplaͤtze 
der Aſiatiſchen Waaren, die nach Europa verführt wer- 
den ſollten; und obgleich dieſer Seehandel in den Han- 
den der griechifchen Küftenftädte war, fo lag es doch in 
der Natur der Dinge, daß die Lyder an dem Landhan— 
del Antheil nahmen, wovon ſich Beweife in Menge bei 
den Alten erhalten haben. Ihre Hauptſtadt Telbft wird 
al3 ein Ort gefchildert, wo Griechen, Phryger, und 
ferbft die entfernten Nomadifchen Voͤlker zufammenfloffen, 
und ihre Waaren austaufchten **). ES war hier befon- 
ders ein Hauptmarft de3 Sflavenhandel3, von wo aus - 
die Harems der Perfiichen Großen mit Berfchnittenen 
verfehen wurden; denn dad Gefchäft des Verſtuͤmmelns 
ſcheint hier gleichfam fabrifmäßig getrieben zu feyn ***), 


ven Eönnen, Nahricht von D. Seeßen, in Allg. geogr. 
Ephem. Febr. 1803, 

*) Strab. p- 99. 

**) Steph. de urb, v. Acız. Diefe Stadt Afien ift wohl 
feine andere als Sardes, denn eine Tribus in diefer Stadt 
führte diefen Namen, und die Lyder rühmten fich dabei, 
daß fie dem Welttheil den Namen gegeben hätten, Herod, 
IV. 45. 

**+) Herod, VIII. 105. 





des Perf, Reichs nach d. Satrapieen, 155 


Die Lyder felbfi werben ald die Urheber des geprägten 
Geldes angegeben *); ‚eine Erfindung, die wohl von 
feinem andern, al3 einem handelnden Volke, gemacht 
werben Eonnte. Gie waren die erſten, die zu der Auf— 
nahme von Fremden öffenilihe Gebäude angelegt hatten; 
und felbft die Lebensart die das weibliche Gefchlecht uns 
ter ihnen führte, das fih auf Koften feiner Keufchheit 
feinen Brautſchatz erwerben mußte, it ein ficherer Be— 
weis eine großen Bufammenfluffes reicher Fremd— 
linge. Das Berhältniß von diefem zu dem männlichen 
modificirt ſich, wie überall fo vorzüglih in Afien, im— 
mer ganz anders in Ländern oder Dertern, die Haupt- 
fige de8 Handels find. ES gehört mit zu der guten 
Aufnahme des Fremden, daß er auch in diefer Rüd- 
fiht begünftigt wird; die Art, wie es gefchieht, iſt nur 
verfchieden, je nachdem die herifchenden moralifchen 
Begriffe verfchieden find. Die Folge diefer Berfuche 
wird davon mehrere Beifpiele geben, — Ihre Induſtrie 
Icheint fih am meiften auf Waaren des Lurus erfiredt 
zu haben **), Gie trugen purpurne Ober- und Unter 
Eleider, und waren befonders gefchikt in der Bearbei- 
fung edler Metalle, wovon fie fogar neue Compofitio= 
nen erfunden hatten, Die griechifchen Tempel waren 
vol von Donarien ihrer Könige, die uns Herodot be- 
fchreibt; ob es gleich fiheint, daß diefe gewöhnlich von 
griehifhen Kuͤnſtlern verfertigt wurden, Sie trieben 


*) Herod, T. 94. wo man auch bie Beweife für das zunaͤchſt 
folgende findet. 
*) Herod, T, 50, x. 
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auch Handel mit unverarbeitetem Golde, welches fie den 
Griechen zu den Statuen ihrer Götter überließen *). 
Beſonders waren fie die Verfertiger der Spielfachen, die 
fie ven Griechen zufuͤhrten; oder welche diefe von ihnen 
holten. Denn überhaupt feheint es mehr, daß ſie einen 
Pafliv- ald Activ- Handel getrieben haben. Sie treten 
im Perfifchen Zeitalter nicht als feefahrendes Volk auf; 
und auch in frühern Zeiten wurden die Colonieen, bie 
fie jenſeits des Meers nach Etrurien gefandt haben fol 
len, nicht in eigenen, fondern in griechifchen Schiffen 
ausgeführt **). Das Gold in ihrem Rande erzeugte fich 
in dem Gebirge Tmolus, von dem e$ durch den Pak— 
tolus, der durch die Stadt floß, heruntergefpült, und 
aus dem Sande ausgewafchen wurde ***3 denn von 
angelegten Bergwerken finden wir keinen ausdruͤcklichen 
Beweis. Die Schatzkammer ihrer Koͤnige, (ſo wie 
nachmals die der Perfer,) wo man dieſen Gold— 
fand in großen Haufen aufgerhürmt fah, wurde da⸗ 
mit angefüllt F) 

Die Küfte diefes reichen Landes war mit griedi= 
ſchen Pflanzfiadten von Joniſchem Stamme bedeckt, 
und ift daher auch unter dem Namen Sonien befannt; 
wurde aber in dem Perfifchen Gatafler mit zu Lydien ge- 
rechnet Fi). Zwölf ihrer Städte, unter denen die Na— 


*) Herod. 1. 69. 
**) Herod. T, 94. 
*++) Herod. V, 101. 
+) Herod. VI. 125. 
++) Arrian, I, 12, 
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men von Phocaea, Epheſus, Smyrna hochbe- 
rühmt waren, bildeten in einer Stxrecke von ungefähr 
zwanzig‘ deutfchen Meilen eine faft ununterbrochene 
Kette von Anlagen und Gebäuden *), und zeigten 
dem anfommenden Fremdling fchon vom Meer her die 
hohe Cultur vieles Landes. Sie theilten, durch ihre 
Lage begünftigt, mit den Phöniciern das Vorrecht die 
großen Marktplaͤtze des Aſiatiſch-Europaͤiſchen Handels 
zu ſeyn; ihre Hafen waren mit den Schiffen der Na— 
tionen des Mittelmeerd angefült; und ihre Klotten, 
von Kauffahrern nicht weniger als von Kriegsfchiffen, 
bedeckten daS Aegeifche Meer. Sie hatten ſaͤmmtlich in 
ihrem Innern eine Menge politifcher Umwaͤlzungen er= 
litten; wodurch fie ihre reyublifanifchen Berfaflungen er- 
rungen oder behauptet haften; und der dadurch erzeugte 
Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit war ihrem Cha— 
rakter jo tief eingeprägt, daß die ganze Perfiihe Macht 
nicht hinveichte ihn zu unterdrüden, wenn fie ihn auch 
auf eine Zeitlang dämpfen konnte. Sie hatten fich gleich 
anfangs ſchon mit Heldenmuth) dem Groberer Cyrus 
widerſetzt; und ein Theil von ihnen zog damals die 
Auswanderung der Knechtichaft vor **); fie empörten 
fih aufs neue unter Darius Hyflafpis, und legten 
in Verbindung mit den Athenienfern Sardes in die 
Aſche; fie nahmen Zheil an den folgenden Perſiſch— 
griechiſchen Kriegen; bald gezwungen für die Perſer, 
bald gegen fie; und ihre Berhältniffe zu ihnen wurden 


*) Herod, T, 142. x. 
**) Herod. I, 169. 
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alddann durch das Kriegesglüc beftimmt. Aber bei ven 
Europäifchen Griechen ward es herrfchende Idee, ihre 
Aftatifchen Landsleute zu befreien; man konnte von 
daher immer einen Vorwand zu Kriegen gegen die Per- 
fer nehmen; und — wie e8] gewöhnlich mit Politifchen 
Ideen zu gehen pflegt, die zu folchen Vorwaͤnden 
tauglich find, — fie überlebte gleichfam fich ſelbſt. Die 
Perſer lernten e3 aber einfehen, daß es unmöglich war, 
den Handelögeift in die Feffeln des ungebundenen De- 
fpotismus zu ſchlagen; und da ihnen gleichwohl: die 
Herrfchaft über diefe Städte, aus denen fie den größ- 
ten Theil ihrer Seemacht zogen, unentbehrlich war; fo 
ergriffen fie dad Mittel denfelben wenigftens einen Schein 
der Freiheit zu laſſen. Sie fanden nicht unter der Herr- 
Schaft Perfifcher Satrapenz allein die Perſiſchen Könige 
wußten fih in ihnen felber eine Parthei zu erhalten, und 
wählten aus diefer nicht weniger die Givil-Obrigkeiten, 
als die Commandanten der Befakungen, die aus Mieth- 
truppen beftanden. Auf diefe Weife bildeten fich in die— 
fen Städten bald oligarchifche Verfaffungen *); bald aber 
wurde die Verwaltung Einem übertragen, der daher, nach 
dem Sprachgebrauche der Griechen, gewöhnlid) mit der 
Benennung eines Tyrannen gebrandmarft wird, | 

Diefe Kette der griechifchen Handelsftädte Tief auch 
längs der Küfte der füdlich daranftoßenden Satrapie 
von Garien fort *x). Der nördlichere Theil der Küfte 


) So war es gegen das Ende des Perfifchen Reichs. Die 
Beweije findet man bei Arrian. I, 17,18, 

*9) Carien Eommt vor als eigene Satrapie bei Arrian. J, 20, 
und oͤfters. 
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war noch mit Soniern beſetzt; der füdliche aber, nebft ver 
gegenüberliegenden Inſel Rhodus mit Griechen von Do- 
rifcher Abkunftz Daher auch diefer ganze Strich den Na— 
men Doris führt. Zu Sonien gehörte noch Milet, 
die Königin aller griechifch- Afiatifchen Städte; nach Ins 
rus damals die erſte Handelftadt der Welt; und die 
fruchtbare Mutter von mehr als hundert Colonien; unter 
denen manche wiederum ihrer Mutterfiadt an Reichthum 
und Größe gleich famen, und fpäterhin fie felbft über- 
trafen. In dem allgemeinen Bündniß gegen die Perfer 
unter Ariſtagoras ſtellte Milet allein ein Gefchwader von 
hundert Triremen; und ähnliche Flotten kommen bei an= 
dern Gelegenheiten vor. Ihr ausgebreiteter Handel er- 
ſtreckte fich nicht bloS über das Mittelmeer; fondern vor— 
zuglich nach dem ſchwarzen und Azowfchen Meere, deren 
Schifffahrt ſich Milet gerne allein zugeeignet hätte, Die - 
Küften von beiden waren an allen Seiten mit Mitefi- 
hen Golonien angefültz urſpruͤnglich Nieverlaffungen 
zum Beften der Mutterſtadt; die aber durch ihre glüdli- 
che Lage bald felbft zu reichen Städten erwuchfen; von 
wo aus griechiiche Kaufleute bis in die Mitte des Eu— 
ropäifchen ſowohl als Aſiatiſchen Rußlands drangen; und 
ſpaͤterhin, wo nicht ſchon damals, ſelbſt die Waaren von 
Indien dem Occident zufloffen *). Die Doriſchen Staͤdte 


Man ſehe die ſchoͤne Probeſchrift des Hrn, Prof. Ram: 
bach de Mileto eiusque coloniis. — Möchten doch mehrere 
unferer jungen Humaniften fi foldhe fpecielle Gegenftände 
aus der alten Gefchichte oder Geographie zum Gegenitande 
ihrer Differtationen wählen ! 
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unter welchen Halicarnaß, der Geburtsort des Vaters 
der Gefchichte, die vornehmfte war, kamen den Sonifchen 
nicht gleich; weder was die Fruchtbarkeit ihres Bodens, 
noch den Umfang ihrer Schifffahrt betraf *). Sie wur- 
den aber von den Perfern auf gleiche Weife behandelt. 

Durch diefe griechifchen Coloniſten waren die eigent- 
lichen Bewohner diefed Landes, die Carier, tiefer 
von der Küfte in das Innere zuruͤckgedraͤngt. Ein 
mächtiges und kriegeriſches Volt, das vordem bie Sn- 
feln des Aegeiſchen Meers bejest hatte, und zugleich 
Schifffahrt und Seeräuberei trieb. Sie hatten fich den 
Perfern. freiwillig unterworfen **), und behielten deswe— 
gen geraume Zeit ihre Haupter oder Könige, deren noch 
in der Armee des Zerred Erwähnung gefchieht ***). Ihr 
Land ward gleichwohl in der Folge völlig als Perſiſche 
Provinz behandelt; und als eine eigene Satrapie bei den 
fpätern Schriftftellern ausdruͤcklich genannt, 

Die Satrapie von Myfien 7), oder wie es 
auch heißt, Phrygien am Hellefpont, fleß an 
Lydien gegen Norden. Es war aber ſchon im Alter- 
thum fchwer, beflimmte Grenzen davon anzugeben, weil 
e3 feinen eigenen Staat gebildet hatte, und von meh- 
reren Völkern bewohnt wurde, Griechen vom Xeolifchen 
Stamm hatten die Küfte befeßt, und verlängerten die 


”) Herod. I, 142. 

»*) Herod, 1. 174, i 

) Herod, VIII. 87. Er erwähnt dort des Königes von 
Galynda, einer Garifhen Stadt. 

+) E3 wird erwähnt ald eigene Gatrapie bei Arrian, J, 12. 
und bei Xenoph. Hist, Graee, Op, p. 482. et 486. wo 
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Kette der Garifchen und Lydiſchen Golonieen bis zu dem 
Hellefpont und der Propontis, wo Cycicus, eine Pflanze 
fladt von Milet, die übrigen verdunfelte. Der Boden 
des Landes übertraf an Fruchtbarkeit noch faft Sonien *), 
obgleich das Clima weniger milde war; und ber Ader- 
bau war die gewöhnliche Beihäftigung auch der alten 
Einwohner, der Myfer **), wahrfcheinlich Brüder der Ly— 
der und Garier, mit denen fie auch gleiche Religionsge— 
brauche hatten ***), Für die Perfer war der Befik diefes 
Landes vorzuͤglich deshalb wichtig, weil es der Schlüfs 
fel zu dem Uebergange nach Europa war; und wurde 
ihnen alfo immer unentbehrlicher, je größeren Werth fie 
auf ihre Europäifchen Befigungen in den griechifchen 
Kriegen legten; und je mehr fie von den Einfällen der 
Griechen und der Macedonier in Aſien zu fürchten hatten, 

Uebrigens lernen wir aus der Bergleichung der Nach» 
richten des Xenophons, daß zu der Satrapie von Moyfien 
bei den Perfern auch noch der weftliche Theil des benach— 
barten Bithyniens gefchlagen war, wofelbft fich in dem 
Drte Dafcylium die gewöhnliche Refidenz der Eatras 
pen fand 7). Diefe fruchtbare, mit Dörfern und Flecken 


Pharnabazus in der erften Stelle Satrap von Aeolis, und 
in der lestern Satrap von Phrygien, (nämlid am Helle: 
fpont ‚) heißt. 

*) Herod. I. 149. 

**) Herod 1, 36. 

*+#) Herod, 1. 171. 

+) Man vergleiche mit den vorher angeführten Stellen noch 
Xenoph, Op. p. 509. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. ® 
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angefüllte, Gegend, war den Perfern unterworfen; allein 
in dem öftlichen Bithynien waren ihre Verhaͤltniſſe nicht 
diefelben, wie wir unten zeigen werden. 

Das Innere von VBorderafien umfaßte die beiden 
Satrapieen, Groß Phrygien, und Groß Gappa- 
docien, zwiichen denen der Halys, der größte Fluß 
der Halbinfel, die Grenziheidung machte. Phrygien *), 
wozu auch das nachmals fogenannte Galatien gehörte, 
würde eine der größten Satrapieen gewefen feyn, wenn 
nicht die Perfer, vielleicht eben um dieß zu verhindern, 
ein Paar der Grenzdiftrifte davon gefrennt, und zu den 
benachbarten Stadthalterfchaften gefchlagen hatten. Da= 
bin gehört im Often die Landfchaft Lyfaonien **), die 
fie zu Gappadocien zählten; im Weflen aber die Land- 
fchaft Milyas, die zu Lycien gerechnet ward *#**), Das 
Volk der Phryger gehörte nicht nur zu den älteften und 
größten von VBorderafien, fondern war auch einft herr- 
fhendes Volk gewefen, deſſen Gebiet den größten 
heil der Halbinfel umfaßt zu haben fcheint, Sie wa- 
ren als Aderbau treibendes Volk ſchon von alten Zeiten 
her befannt 7), und behaupteten diefen Ruhm auch noch 


) Phrygien wird als eigene Satrapie erwähnt bei Arrian. 
I. 25. Xenoph. Anabas. VII, Op 427. und öfters, 

+) Xenoph. ]. e. 

**+*+) Arrian. 1, 24. 

+) So erſchienen fie ſchon in den Alteften Sagen von einigen " 
ihrer Könige, wie z. B. in der von Lityerfas Man 
fehbe Biol, der alten Pitt. und Kunft ©t, VII, Ined, 
9, 
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im Perfiichen Zeitalter *). Die natürliche Beſchaffenheit 
ihres Landes, daS mehrentheils eine große, von mehrern 
Fluͤſſen bewaflerte, fruchtbare Ehne bildet, begünftigte 
diefe Lebensart. Nicht weniger aber legten fie fich mit 
gleichem Eifer auf Vieh = beſonders auf Schaafzucht **). 
In der Nähe ihrer Hauptſtadt Celaenae fanden fich 
Heerden, deren Wolle fich nicht nur durch die Höchfte 
Feinpeit, woran fie ſelbſt der Milefithen gleich Tam, ſon— 
dern zugleich durch eine fo volfommene Schwärze 
empfohl, daß man fie mit der Farbe der Raben ver= 
glich ***), Es jiheint aber überhaupt ein Vorzug der 
Länder des innern Vorderafiend zu feyn, daß das Haar 
der Thiere, aus, uns unbekannten, Urfachen eine bejon= 
dere Weiche und Feinheit annimmt. Denn außer den 
Schaafen geichieht daffelbe bei den Ziegen und Canin— 
chen; bekanntlich find die Angora=BiegeF) und der foge- 
nannte Seivenhaafe dort zu Haufe Das Haar der 
Ziege ward hier bereit im Perfifchen Zeitalter zum Wer 
ben gebraucht; denn ſchon Ariſtoteles bemerkt, daß die 
Ziegen in diefen Gegenden gleich den Schaafen gefchoren 


*) Schol. Theocrit. ad Idyll, X, 41. 
*+), Herod. ]. c. 


⸗**) Strab, p. 867. 


+) Das jegige Ungora ift das alte Ancyra in dem nord— 
öftlihen Phryaien, oder dem nachmaligen Galatien. Man 
muß es von einem andern Ancyra an ber Grenze von My: 
fien unterfheiden, von woher das berühmte Marmor Ancye 
ranum ift. Noch jest find die Hügel um Angora mit Heer— 
den von Zaufenden diefer Biegen bedeckt. Porter II. p. 720. 


v2 
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würden 9%); und auch die Kleider aus Haafenhaar wer- 
den fchon bey alten, wenn gleich erſt fpätern, Schrift- 
ſtellern erwähnt **). 

Die Hauptftedt der Satrapie war Celaͤnae, eine 
veiche -und prächtige Stadt, Cie lag an der großen 
Handelsftraße, die aus dem innern Afien nad Milet und 
Ephefus lief; und ward dadurch felbft einer der beträcht- 
Yichften innern Handelsplaͤtze. Die Kaufleute zogen von 
da nach Garura, dem gemeinfchaftlichen Grenzpunft von 
Carien, Phrygien und Lydien, das durch feine großen 
Garavanfereien berühmt war ***), Gie enthielt zu Xerxes 


*) Aristotel, Hist, Animal, VII, Op, T, p. 701. 

*) Man vergleiche über diefe ganze Materie die lehrreiche 
Unterfuhung von Bedmann über das Gameelhaar in 
Vorbereitung zur Waarentunde B. J. ©, 466, ⁊c. 
Ich freue mich zu jener reihen Ernte nad) die Eleine Nadı- 
lefe von ber frühen Verarbeitung des Haaſenhaars geben 
zu Fönnen. Sie ift genommen aus der Expositio totius 
Mundi "eines Anonymi in Jac. Gronovii Geographicis an- 
tiquis p. 261, Die Schrift ift aus der erften Hälfte des 
4. Saͤc. und ſcheint urfprünglich griechifh gewefen zu feyn. 
Wir haben nur eine Ueberſetzung in Barbarifchem Latein, 
aber nicht ohne innern Werth. | 


**) Strab, p. 867. Sie heißen da wavdoxelx. Das Carura 
des Strabo ift entweder dad Cydraca bei Herod. VI, 30, 
31. wo die Wege nad) Garien und Lydien oder nad) Sar— 
des und Milet, wenn man aus dem Innern Afien herfam, 
fi) trennten, und Croͤſus den Grenzftein zwiſchen Garien 
und Phrygien gefegt hatte, oder lag doch wenigfiens in: 
defien Raͤhe. 
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Zeiten den reichten Privatmann von ganz Wien, der 
mehrere Millionen baaren Geldes dem Perfifchen Könige 
bei feinem Durchzuge ald Beitrag zum Kriege zum Ge— 
ſchenk anbieten Eonnte, und doch noch Reichthuͤmer ges 
nug an Ländereien und Sklaven übrig behielt 9. Als 
gewöhnlicher Sitz der Perfifchen Satrapen war Celaenae 
nicht nur mit einem Füniglihen Pallaft, den Xerxes er— 
baut haben fol, fondern auc mit andern Anlagen und 
großen Paradiefen oder Luftgärten verfehen, die geraus 
mig genug waren, daß nicht nur große Sagden von wil- 
den Thieren in ihnen angeftellt, fondern auch ein Heer 
von 12000 Mann fich lagern und gemuftert werden 
fonnte #9), 

Auch andere Städte diefer Satrapie Fommen im 
Derfifchen Zeitalter als reiche und beträchtliche Städte 
vor; dahin gehört Coloffa, Sagalaſſus ***), und 
andere weniger merkwürdige; überhaupt aber rechnet He— 
rodot die Phryger zu den reichſten Völkern in Vorder— 
alien. 

Der fuvöftliche Theil, oder Lykaonien, das, wie 
oben bemerft, zu der Satrapie Cappadocien gefchla- 
gen war, war ein falziges Steppenland, das einen gro= 
fen Salzfee, Tatta, enthielt. Die Schaafzucht war faft 
das einzige Gefchäft der Einwohner; allein wenn gleicy 
ihre Heerden zahlreich waren, fo gaben fie doc) nicht 
fo feine Wolle, als die um Gelaenae T). 


*) Herod. VII. 27. 

**) Xenoph. Anab. Op. p. 246. 

**) Herod. VII.30. Xenoph. 1. «. 
+) Strab. p, 852. 853. 
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Cappadocien ift im Perfiichen Zeitalter ver allge— 
meine Name der Zander zwifchen dem Halys und Eu— 
phrat; durch den erfiern ward es von Phrygien und Pas 
phlagonien, durch den letztern von Armenien getrennt. 
Es umfaßt alfo nicht bloß das eigentliche fo genannte 
Gappadocien, fondern auch die Gegenden, die nachmals 
unter dem Namen von Pontus begriffen werden. Bei 
den gleichzeitigen Schriftftelleen kommt Feine genauere 
Eintheilung vor: allein nach Strabos Berficherung war 
das Land bereit von den Perfern in zwei Satrapieen 
getheilt, die den Namen Groß Cappadocien und 
Cappadocien am Pontus führten *), woraus nach— 
her der Name des Königreihs Pontus entitand. 

Nenn aber auch diefe Einiheilung von den Perfern 
wirklich gemacht ift, fo ſcheint fie doch nicht immer be= 
obachtet zu feyn. Aus den wenigen Brudftüden, die 
uns aus der Gefchichte diefer Länder im Perfifchen Zeit- 
alter erhalten find, fieht man, daß die Perfer nach der 
erften Eroberung dort einen Satrapen aus der Fünig- 
lichen Familie, oder dem Stamm ver Achaemeniden feß- 
ten, deſſen Nachkommen diefe Herrichaft unter dem Titel 
von Königen beibehielten; die zwar den Perfern gewöhnlich 
tributpflichtig waren; aber auch zumeilen, von den Um— 
ftänden begünftigt, fich unabhangig machten; oder auch) 
wohl in dem Beſitz anderer Satrapieen neben ihren Laͤn— 
dern waren, ohne daß ed möglich ift, die Grenzen ihrer 
Gebiete immer genau zu beflimmen **), Bei Zenophons 


*) Strab. p. 808. 
—) Jene Bruchftüde aus der Gefhichte der Beherrſcher von 
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Ruͤckzuge fand Cappadocien, - und zwar wie e3 fcheint 
fowohl das eine als das andere, unter der Herrfchaft 
des Mithridates, der, ob er gleich an der Empörung des 
Cyrus Antheil genommen hatte, doch feine Satrapie bes 
hielt, und nach deifen Niederlage wieder als abhängig 
von dem Perfiihen König erſcheint *). Sein Sohn 
Archiobarzanes war ſchon bei feines Vaters Lebzeiten Sa— 
trap von Phrygien, und erhielt nach deſſen Tode nun 
auch die väterlichen Zander **), Auch noch die nachfol- 
genden Könige von Pontus, bis auf den großen Mir 
thridat, leiteten ihr Geſchlecht von der Familie der alte 
Perfiihen Könige herz obgleich gegen die Nichtigkeit jener 
Genealogie fich fehr leicht Einwendungen machen ließen. 

Das eigentliche, oder Groß-Cappadocien***) 
war in allen Zeitaltern ein Schlecht cultivirtes und von 
der Natur wenig begünftigtes Land. Da, wo es des Aders 
baus faͤhig war, baute man Weizen; allein der größte 
Theil ift hohes Steppenland, das nur zu Weiden für 
Schafe dienlih ift; und außerdem ein rauhes und un— 


Pontus und Gappadocien find mit großem Fleife gefanmelt 

von Vaillant,” in feiner, Historia Acl.:emenidarum seu re- 

gum Pont, Bospori et Bithyniae, Man fieht daraus, daß 
die Regierungsgejchichte der eriten diefer Fürften während des 
Derfiihen Keihs auf bloße Kombinationen und Qermuthun: 
gen gegründet ift, 

*) Xenoph. Anab. Op. p. 427. 

**) Diod. II, p. 73. ed, Wessel. 

**) Yußer dev angeführten Stelle im Strabo fommt Cappa= 
docien in Verbindung mit Lykaonien vor als eigene Satrapie 


bei Xenoph. Op. p. 427. 
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günftiges Clima hat. Zu diefen Unbequemlichfeiten kommt 
ein faft gänzlicher Mangel an Holz, wodurch die Anla- 
ge von Gebäuden erfchwert wurde, Der größere Theil 
des Landes blieb daher ohne Städte, die Einwohner führ- 
ten als Hirten zwar Fein nomadifches Leben, aber wohn 
ten doch in offnen Orten; und felbft ihre fogenannte 
Hauptfladt Mazaca war einem Lager ähnlicher ald einer 
Stadt. Gleichwohl gab es noch ein Paar Städte in dem 
fruchtbaren Theile des Landes, Comana und Morimena, 
die befonderd dadurch merkwürdig werden, daß ſich in 
ihnen, wie noch in einigen andern Städten von Vorder— 
afien, worauf ich unten zuruͤckkommen werde, hierar— 
chiſche Verfaſſungen gebildet hatten *). 

Die Cappadocier felbft kommen bei ven Schriftftel= 
lern aus dem Perſiſchen Zeitalter fietS unter dem Namen 
der weißen Syrer **) vor; zum Unterfchiede von den 
eigentlichen Syrern. 

„Ihre Farbe, jagt Strabo, war weißer als die ihrer 
„fudlichen Landsleute“; aber höchft wahrfcheinlic war es 
ein Beinahme, den fie fich felber aus Eitelfeit beigelegt 
hatten. 


*) Ich habe diefe Nachrichten aus Strabo genommen , fie paffen 
aber auch gewiß anf die Perfifchen Zeiten, Die damaligen 
Schriftftellee nennen zwar Gappadocien öfters, allein fie 
find fo arm an Nachrichten darüber, daß man deutlich fieht, 
daß fie nichts davon zu fagen wiſſen. Ein roheres Volk 
wie die Gappadocier, gab es auch in ganz Klein: Afien nicht! 
Bei den Römern waren fie nur als gute Senften: Träger 
duch ihre breiten Schultern berühmt, 

**) Herod, V. 49. Strab, p. 819, 
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Die mehrften Völker des Orients fehen es als eh- 
renvoll an, einen Beinamen von der Helle der Farbe 
zu tragen. Daher die Namen der weißen Hunnen, 
der goldenen Horde bei ven Galmüden, und andere, 
Selbft die Beherrfiherin Rußlands ward von den Voͤl— 
Ferfchaften des öftlichen Aſiens gewöhnlich nicht anders, 
als die weiße Czarin genannt. 

Gappadocien am Pontud, oder wie ed nach- 
mals hieß, Pontus, war zum Theil auch noch, näm= 
lich) in der weftlichen Hälfte längs dem Halys, von 
diefen weißen Syrern bewohnt *). Allein außer diefen 
fand fich dort eine Menge Nationen, die vielleicht aus 
nördlichen Gegenden eingewandert waren, und zum 
Theil ihre rohe Lebensart nicht im mindeften änderten. 
Es mag feyn, daß der weftliche Theil des Landes den 
Derfern unterworfen war, und eine eigene Satrapie, 
nach Strabos Berichte, ausmachte **); allein die öftli- 
hen Voͤlker, durch ihre Wälder und ihr gebirgigtes 
Land geſchuͤtzt, Fümmerten fih um die Perſer wenig und 
oft gar nicht; außer daß fie fie, wie es fcheint nad) 
Gutduͤnken, und um Beute zu machen, auf ihren Kriegs— 
zügen begleiteten. Es kommen von ihnen bei Xenophon 
und andern gleichzeitigen Schriftftellern mehrere Nachrich- 
ten vor, die alles das Intereſſe haben, was Nachrich- 
ten über die Sitten und die Lebensart barbarifcher Natio- 
nen für den cultivirten Menfchen zu haben pflegen. Es 


*) Strab, p. 822. 
*+) Strab. p. 808. Sonft wird, fo viel wie ic) weiß, dieß 
Sand nie als eigene Satrapie erwähnt, 
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gehören dahin im öftlichen Winkel die Heniochi oder 
Wagenführer, deren Name fehon ihre Lebensart zeigt, 
und ihre Abfunft deutlich macht. Sie lebten als Noma— 
den, und führten nach der Sitte mehrerer Zartarifcher 
Volker ihre Wohnungen auf Wagen herum. Gleichwohl 
hatten fie auch die Nachbarfchaft der See zur Schifffahrt 
genust, und trieben Gaperei, wozu die reichen Handels⸗ 
ſchiffe der Griechen ſie einluden. Neben ihnen wohnten 
im Gebirge die Chalyber, ein ſchon im Homeriſchen 
Zeitalter durch feine Silbergruben befanntes Volk; auch 
in Zenophons Zeiten trieben fie noch Bergbau; aber 
ihre Gruben gaben Feine andere Ausbeute als Eifen *). 
Sie fanden um diefe Zeit unter der Herrfchaft mächtige- 
ver Nachbaren, der Mofynoecer, eines der roheften 
und wildefien Bolfer von Aſien. ES hatte ein Ober— 
haupt oder König, der auf gemeinfchaftlihe Koften in 
einem hölzernen Thurm erhalten wurde, den er nicht 
verlaffen durfte. Schre Wohnungen waren auf den Gip- 
feln der Berge in gewiffen Entfernungen angelegt; fo 
daß fie durch Zeichen fich von Weberfällen benachrichtigen 
konnten. Shre Nahrung beftand aus getrodneten Fifchen, 
und Gaftanien, die ihnen ihre großen Wälder im Ueber- 
fluß gaben; und mit welchen die Kinder ihrer Vorneh— 
men auf eine ſolche Weife gleichfam gemäftet wurden, 
daß nach Zenephons Bericht ihre Dice beinahe ihrer 
Länge gleich Fam. Sie trieben Seeräuberei, aber nur 
in Canots, die nicht mehr al$ drei Mann, zwei Strei— 
ter und einen Ruderer ‚ faßten; und bemalten, nad 


*) Xenoph. Op. p. 357: 
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der Sitte wilder Bölfer, ihre Körper mit Blumen. 
Mildere Sitten als fie, hatten vie Tibarener, ihre 
Nachbaren, deren Land ſchon weniger gebirgig war; und 
an die große und fruchtbare Ebne von Themiſcyra ſtieß, 
— den älteften Sis der Fabel von den Amazonen, — 
die zu den glüclichften Gegenden von Afien gehört. 
Sie ift, fo wie ein großer Theil der Gebirge, mit Wäl- 
dern von Fruchtbaumen bededt, in denen die edelſten 
Obſtarten wild wachen. Weinbau und Aderbau gedie— 
hen bier gleich vortreflih, und Die großen Wälder ent- 
hieiten einen Ueberfluß von Wild, An der Küfte waren 
auch hier griechifche Handelsftädte, Amifus und Trape— 
zus, Colonien von Milet, zur Begünftigung der Schif- 
fahrt auf dem Schwarzen Meer; und dem Verkehr mit 
den Eingebornen. 

In der Mitte des Landes lag eine Stadt Comana; 
die mit der Stadt gleiches Namens in Groß Gappadocien 
nicht bloß die Benennung fondern auch die innere Ver— 
fafjung gemein hatte. Auch hier war eine SHierar- 
chie; indem der Oberpriefler derfelben-Gottheit eine Art 
von Herrichaft über die Stadt und die umliegende Ge- 
gend, oder das Stadtgebiet, ausübte. Zu dem Tem— 
pel gehörten mehrere Tauſende von Leibeignen beiderlei 
Geſchlechts, die ihm unterworfen waren; und zugleich 
ſehr weitläuftige Laͤndereien. 

Eine ſolche Hierarchie hatte ſich in mehrern Staͤd— 
ten von Vorderaſien gebildet; außer dem doppelten Co— 
mana auch in Peſſinus in Phrygien *). Der Ur— 


*) Strab. p. 838. 851. 


\ 
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ſprung derſelben laͤßt ſich zwar nicht beſtimmt angeben; 
allein die Tradition ſchob ihn in ein hohes Alterthum 
hinauf, Eben dieſe Städte waren zugleich Haupfplaͤtze 
des Handel, und lagen an den großen Garavanenftra- 
Gen, die aus Armenien nach Vorderaſien liefen. Das 
Band zwifchen Handel und Religion war hier auf das 
engfte gefnüpftz die Feſte der Priefter waren zugleich 
die großen Markttage, wo eine Menge Fremder zufam- 
menfloß; die, wie alles was auf den Handel Beziehung 
hatte, felbft die öffentlichen Weibsperfonen nicht ausge— 
nommen, die hier ihr Gewerbe trieben, unter dem un— 
mittelbaren Schuße des Tempels ftanden, oder der Gott— 
heit geheiligt waren. Es zeigt fich alſo hier wieder das— 
felbe Phänomen, das wir auch bei mehrern Staaten 
des innern Afrikas bemerken werden; wo gleichfalls 
Handel in Gemeinfchaft mit Neligion, oder einem ge— 
wiſſen Eultus, politifche Verbindungen fchon im hohen 
Alterthum erzeugte, und eine ähnliche Hierarchie wie in. 
diefen Aſiatiſchen Städten fich bildete, 

Weſtlich an Pontus fließ Paphlagonien; & 
wurde davon durch den Halys getrennt, der hier die 
Breite von zwei Stadien hatte, und nur zu Schiffe 
paffırt werden Eonnte *). Der öftliche Theil des Landes 
hatte noch hohe Gebirge, über welche der Weg lief, 
wenn man von Amifus oder Zrapezus kam; allein die 
weftliche Hälfte war eine große herrliche Ebne, die meh— 
tere Slüffe bewäfferten. Es war in diefen Gegenden eine 


*) Xenoph. Anab, Op. p. 358. Aus ihm find aud) die zu— 
nächft folgenden Nachrichten entlehnt. 
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trefflihe Pferdezucht, und die Paphlagonifche Reuterey 
wurde für die befte in Afien gehalten. Das Land war 
zwar von den Perjern eingenommen; und die Paphlago- 
nier fommen in Herodots Verzeichniß al3 tributpflichti= 
ges Volk vor*); allein fie waren zu mächtig als daß 
die Perſer eine völlige Dberherrichaft über fie hätten be= 
haupten Fünnen. Vielmehr erſcheinen fie in Xenophons 
Zeitalter als ein beinahe völlig unabhängiges Volk, das 
feine DOberhäupter hatte, die zwar gewöhnlich mit den 
Derfern im. Biündniffe ſtanden; aber die auch Fein Be- 
denken trugen, wenn es die Umftände mit fich brachten, 
auf die Seite der Griechen zu treten, weil fie mächtig 
genug waren, mit einem Heer von 120,000 Mann ih— 
ren Bündniffen Gewicht zu geben **). An der GSeefüfte 
lag auch hier eine griechifche Pflanzfladt Sinope, die 
blühendfte unter allen an den Ufern des Schwarzen 
Meer, und gleichfall3 eine Colonie von Milet, Sie 
bildete eine eigne Nepublif, die fi) ein großes 
Gebiet erworben hatte; allein fie war, wenigftens in ge= 
wiffen Perioden, den Perfern tributpflichtig. 

Bon den Nordländern von Klein-Afien bleibt noch 
das weftlihe übrig, Bit hynien; dem größern Theile 
nach ein eben fo fruchtbares, ebnes und weidenreiches 
Land, obgleich der weftlichjte Theil das hohe und waldi= 
ge Gebirge Olympus enthalt? Es wurde, fo wie Pon- 
tus, von mehrern Bölferfchaften bewohnt, die jedoch alle 
Guropäifchen Urfprungs, und aus dem benachbarten Thra— 


*) Herod. 1II, 90. 
) Xenoph. l. e, 
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cien eingewandert waren *). Cie hatten indeß Feine 
Städte, fondern wohnten in großen offenen Dertern, mit 
denen der innere Theil des Landes allenthalben angefüllt 
war. Die ebnen Gegenden waren reich an Getreide von 
verfchiedener Art, an Hülfenfrüchten und Weinftöden, 
und großen Schaafheerden. Das Del dagegen ward, 
wie in vielen Ländern Afiens, aus Seſamum bereitet. 
Große Waldungen zogen fich längs der Küfte hin, und 
und lieferten eine Menge Holz, das zum Schiffbau vor- 
trefflih war; und von den Einwohnern der griechifchen 
Golonie Heraclea nicht ungenußt gelaffen ward **), — 
Ueber Fein Land in Vorderafien find die Nachrichten gleich- 
wohl im Perfifchen Zeitalter dürftiger, und die Verhält- 
niffe, in denen es mit Perfien ftand, ſchwerer zu be- 
flimmen. Zwar werden einzelne Voͤlker deffelben, fowohl 
in dem Satrapienverzeichniffe des Herodot als unter den 
Derfifchen Heeren, erwähnt *); allein dennoch ift es 
fehr wahrscheinlich), daß fie nicht alle auf gleichem Fuße 
von den Perfern behandelt wurden. Das Hauptvolf, was 
ren die Bithyner, die den weftlichen Zheil des Landes 
bewohnten. Sie ftanden unter der Herrfchaft eines Per- 
fifchen Satrapen, der gewöhnlich zugleich Eatrap von 
Klein- Phrygien war; und feinen Sitz auf der Grenze 
zwifchen beiden Ländern in dem Orte Dafeylium hatte, 
wo man alle Anlagen fand, die der ungeheure Luxus 


*) Herod, ı. c 
*) Man fehe die Nachricht des Kenophon in der Anab. Op. 


p- 376. 377. 
+) Herod, III. go. VII, 72, 
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der Perfifchen Satrapen erforderte *). Allein die übri- 
gen Thracifchen Bölferfchaften, die den öftlichen Theil 
des Landes inne hatten, fanden unter feiner Oberherr= 
haft nicht, fondern hatten einen Beherrfcher aus ihren 
eigenen Mitteln, der gleichwohl ein Verbündeter ver 
Perſer war, und Tribut entrichten mußte; wofür er bei 
feindlichen Anfaͤllen, beſonders von Seiten der Griechen, 
von den benachbarten Satrapen mit Truppen unterftüßt, 
und das Land zugleich gedeckt ward, 

Es bleibt die Suͤdkuͤ ſte von VBorderafien übrig, 
welche die Zander Lycien, Pamphylien nebft Pi- 
fidien, und Cilicien enthielt. Alles Länder die in 
ihrem Innern voll hoher Gebirge find, weil in dem er= 
ſten derjelben die Zaurifche Bergkette ihren Urfprung 
nimmt, die alsdann ihren Lauf durch die übrigen fort 
jeßt, Diefe natürliche Befchaffenheit des Bodens hatte 
die Eroberung derfelben von jeher erfchwert, und wenn 
gleich die Perfer fie unter ihre Provinzen zählten, fo 
waren fie es doch nicht immer. 

Die zunaͤchſt am Meer wohnenden Lycier waren 
die cultivirteften unter jenen Völkern. Ihre Städte wa- 


) Xenoph. Hist, Gr, IV, Op. p. 509, “Agefilaus ging nad) 
„Daſcylium, wo die Reſidenz des Satrapen Pharna= 
„bazus war, Um fie herum waren viele und große Flecken, 
„die Lebensmittel im Weberfluß hatten, Auch gab es da 
„große Sagden, theils in eingezäunten Paradiefen, theils 
„in freien Feldern, Sie wurde von einem fifchreihen Fluß 
„umftrömtz; und nicht weniger fand man eine zahllofe Menge 
„wilden Geflügels, für die, welche fih mit dem Vogelfang 
„beluftigten.” 
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ren nach Strabos Bericht fehon von alten Zeiten her 
unter einander verbündet, und bildeten eine foͤderirte 
Nepublif, deren VBerfaffung eine große Aehnlichkeit mit 
dem Achaifhen Bunde hatte. Sie hielten ihre Gonvente, 
auf denen über öffentliche Angelegenheiten berathfchlagt 
ward; und fie hatten ihr Oberhaupt, den Lyciarchen, 
und ihre Magiftrate *æx). Das Alter diefer Einrichtung 
ift ungewiß: als ein freies Volk erfcheinen fie aber ſchon 
vor den Zeiten der Perfifchen Periode; fie erlagen aber 
dem Angriffe der Feldheren des Cyrus **), Daß fie 
auch fortdauernd unter Perfifcher Herrfchaft flanden, 
ſieht man fchon aus ihren Empörungen gegen die Per- 
fer *#**), wenn auc, Fein eigener Satrap von Lycien 
ausdruͤcklich erwähnt wird. in gleiches Verhaͤltniß fand 
mit den Pamphyliern flattz ihre Küften waren 
nicht felten die Standpläge Perſiſcher Flotten und Heere: 
allein die rohen Pifider fümmerten fi) auf den Gip- 
feln ihrer Berge um die Perfer fo wenig, daß ed gleich- 
fam ein gewöhnliche® Gefchäft der benachbarten Satra— 
gen war, mit ihnen Kriege zu führen 7). Nicht an= 
ders war es mit dem viel größern Cilicien; einem 
Lande das mitten zwifchen feinen hohen Gebirgen, be- 
fonders in der öftlichen Hälfte, auch große Ebnen und 
Thaͤler enthielt, die mit einer üppigen Fruchtbarkeit 
prangten, und Getreide jeder Art nicht weniger als 


*) Strab p. 980. 

"*) Herod. 1. 28. 176, 

“) Diod, II. p. 74. 

+) Xeneph. Anab. L. Op p. 244. 
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Obſtbaͤume und Weinſtoͤcke in Ueberfluß erzeugten. Durch 
ſolche Gegenden lief die große Heerſtraße, die uͤber den 
Ruͤcken der hohen Gebirge aus Lykaonien nach der 
Hauptſtadt Tarfus, einer großen reichen und praͤchti— 
gen Stadt am Cydnus, führte; auf welcher Zenophon 
im Gefolge des jüngern Cyrus in das obere Afien ein- 
drang *). Damals hatte Gilicien feinen eignen Beherrs 
ſcher Syenneſis, der, obgleich tributpflihtig, Dennoch 
den koͤniglichen Zitel führte, und von Eyrus feindlich 
behandelt wurde, bis er fich entſchloß Geſchenke zu ge= 
ben. Die Grenzen feines Gebiet3 waren nicht nur ges 
nau befiimmt, fondern Perfifche und Ciliciſche Poſten 
fanden hier gegen einander; und die Grenzpaffe waren 
durch Thore verwahrt. Gleichwohl treffen wir zu andern 
Zeiten Perſiſche Satrapen im Lande **); unter den 
Slotten der Perſer fanden fich ſtets Ciliciſche „Schiffe; 
und Zenophon felber rechnet das Land, ungeachtet der 
oben erwähnten Umftände, zum Perſiſchen Gebiete **). 
Ein deutlicher Beweis, daß die Perfer bei der erften Er- 
oberung Gilicien, wie fo vielen andern Laͤndern, feine bis— 
herigen Beherricher und innere Verfafjung ließen; und 
daß ihre Herrfchaft in der Folge auch ungewiß blieb, 
und nur von den jedesmaligen Zeitumftanden abhing. 


N Xenoph. l. <, pP. 248; 
**) Arrian. 11. 4. 
***) Xenoph. Op. p- 427. 
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2. Syrien und Phönicien, 


Einen andern Haupttheil der Länder diesfeits 
de3 Euphrats machen diejenigen aus, welche von ven 
Griechen unter dem Namen von Syrien begriffen wer— 
den, Allein diefe Benennung ift fo ſchwankend und un— 
beftimmt, daß eine vorläufige Erörterung derfelben durch- 
aus nothwendig ift, 

Der griechifhe Name Syrien entipricht in feiner 
weiteften Bedeutung der Orientalifchen Benennung Aram, 
und bezeichnet alle diejenigen Länder, die von dem Volk 
der Aramaͤer oder Syrer bewohnt wurden. Es begreift 
nicht nur die Provinzen diesſeits des Euphrats, fondern 
auch oft ganz Mefopotamien und Babylonien, ja auch 
felbft das eigentliche Aſſyrien oder Churdiftan, jenfeit 
des Tigris; denn nichts ift gewöhnlicher, als daß die 
Benennungen Syrien und Aflyrien bei Griechen und 
Roͤmern verwechfelt werden. Ueberhaupt alfo die weite 
Ebne, die fi) von dem Mittelmeer bis zu den Arme— 
nischen und Perfifchen Gebirgen erſtreckt; und in der 
man, zum Beweife daß einft Ein Voͤlkerſtamm fich über 
fie verbreitet hatte, Eine Hauptiprache, wenn gleich in 
verfchiedenen Dialeften, redete *). 

Sm engern Sinne des Wort3 aber begreift man 
unter der Benennung Syrien die Länder diesfeit des 
Euphrats, die zwifchen diefem Strom und dem Mittel- 


*) ©, oben ©, 122, 
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meer liegen ; bald mit Einfluß von Phonicien und Paläfti- 
na, bald aber unterfcheidet man auch dieſe wieder davon, 
befonders das erftere, deſſen Einwohner, wenn fie gleich 
von einerlei Stamm waren, doch Durch ihre Lebensart 
als handelndes und feefahrendesBolf von den Bewohnern 
des Mittellandes fich auszeichneten. Diefe legtern hatten 
den ruhigen und friedlichen Charakter, der Den Bewoh- 
nern weiter und fruchtdarer Ebnen mehrentheils eigen 
zu feyn pflegt. Sie wurden öfters die Beute fremder 
Sieger, ohne jemald felber als große Eroberer in der 
MWeltgefchichte zu glänzen, wenn auch die Beherrfcher 
einzelner von den Heinen Staaten, in welche ihr Land 
urfprünglich getgeilt war, beſonders die von Damaſkus, 
zuweilen ihr Gebiet zu erweitern juchten, und wirklich 
erweiterten. Sie befchäftigten fich lieder mit dem Anbau 
ihres Landes, das in vielen Gegenden Wein *), Korn **) 
und andere Bebdürfniffe im Ueberfluffe erzeugte; oder, 
wo die Beichaffenheit des Bodens dieg nicht erlaubte, 
mit Vieh- und befonderd mit Schaafzucht. Jene reichen 
und fruchtbaren Gegenden fanden fich vorzüglich in dem 
nördlichen Theil, wo die Phönieifche Gebirgkette, die laͤngs 
dem Meere herläuft, fih in zwei Arme theilt, den Liba— 
nus und Antilibanus, deren waldige Höhen eines der 
herrlichſten Thaler der Erde einfchließen, daS bei den 
Griechen wegen feiner Lage den Namen des tiefen ober 


*) Bolonders in der Gegend der Stadt Chalybon, welcher un: 
ter allen am mehrften aefhäst ward, Strab. p. 1068. 
*) Vorzuͤglich Waizen, der nirgends vortreffliher als in Pa: 
läftina wuchs. 
M 2 
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hohlen Syriens, (Cölefyriens), trägt. Man be- 
trachtete daffelbe als den Haupttheil des Landes, und 
findet e3 nicht felten allein genannt, wo doch von ganz 
Syrien eigentlich die Nede war. Das übrige war eine 
ununterbrochene Ebne, die in eben dem Maafe an 
Fruchtbarkeit abnahm, als fie fich von den Gebirgen ent- 
fernte, und Arabien näherte, und zulegt, aus Mangel 
an Waffer, ſchon zur völligen Wüfte ward, in der nur 
Nomadifche Stämme mit ihren Heerden herumzogen und 
ihre Gezelte auffchlugen, aber Feine Spur mehr von 
Städten und feften Wohnungen fi) fand *). Gleich— 
wohl enthielt auch diefes Sandmeer einzelne fruchtbare 
Flecke, auf deren einem das durch feine Nuinen fo be- 
rühmte Palmyra erbaut war, ein Ruheplatz der Indi— 
fhen und Perfifhen Garavanen, die nah Tyrus und 
den übrigen Phönicifchen Handelsſtaͤdten an der Küfte 
des Mittelmeers zogen. Die übrigen zahlreichen Städte 
dieſes Landes fanden fich entweder in den nördlichen oder 
gebirgigten Gegenden, wie Damaſkus, — in gewiſſen 
Perioden Hauptftadt des ganzen Landes, — Chaly- 
bon (oder Haleb) und andere; theils am Guphrat, 
wie Thapfafus, Gircefium oder Garchemifch, wo 
man diefen Strom gewöhnlich zu paffiren pflegte. Auch 
jene weniger fruchtbaren * Gegenden waren dennoch mit 
Fleinen Hölzungen von Palmbaumen überftreut; fo wie 
dagegen die hohen Nüden des Libanus und Antilibanus 
mit Wäldern von.Eedern und andern größern Holzarten 


*) Strab, p. 1093. 
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befränzt waren, den unerfchöpflihen Magazinen von 
Schiff- und Bauholz für die Phönicifchen Handelsftädte. 

Dieß eigentliche Syrien ward von den Perfern 
völlig als Provinz behandelt, weil fie mit ihren Neuter- 
fchaaren diefe weiten Ebnen durchſtreiften, und leicht un— 
ter dem Soch halten Fonnten. Der Beſitz des Landes 
war ihnen um fo viel wichtiger, weil er ihnen die Ver— 
bindung mit Aegypten ficherte, auf deſſen Behauptung 
fie in eben dem Maaße eiferfüchtiger wurden, als fich 
die Aegypter ed angelegen feyn ließen, fich ihrer Herr— 
Ichaft zu entziehen. Nach den Berichten der jüdifchen 
Annaliften, des Eſra und Nehemia, fcheint e3 bald, 
daß damals ganz Syrien nur Eine Satrapie ausmachte, 
deren Borfteher unter dem Namen des Landpflegers 
“enfeit des Waffers” vorzufommen pflegt *); und wo- 
zu alfo auch ohne Sweifel Paläftina gehörte; wenn 
auch die Juden zumeilen VBorfteher aus ihrer eigenen 
Nation hatten; bald aber ift auch von mehreren Satra— 
pen die Rede **). In den fpätern Zeiten wird auch 
Goelefyrien, in Verbindung mit Phönicien, da— 
von unterfchieden ***); und es ift daher wahrscheinlich, 
daß, wenn auch nicht ſtets, doch öfters, Syrien in 
zwei Satrapieen getheilt war. Die gewöhnliche Nefidenz 
der Syriſchen Satrapen war neben den Quellen des klei— 
nen Fluſſes Daradakus, zehn Meilen weftlich von Thap— 
fafus am Euphrat, woſelbſt fich ein Pallaft und große 


*, Efra 6. 6. und öfters, 
*) Nehbemia 2, 7. 9 
**) Diod, Sic. 1. p- 261. 
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Luftgarten befanden, vie aber von dem jüngern Cyrus 
zerflört wurden *), Die Reſidenz der Satrapen von 
Elefyrien war vermuthlih Damaſkus; allein es fehlt 
an einem befiimmten Zeugniffe hierüber. 

Die großen Phoͤniciſchen Handelsftädte, denen 
wir unten einen eignen Abfchnitt widmen werden, ge 
nofjen, wenn gleich das Land in dem fie lagen überhaupt 
im Perfiichen Gatafter zu der Satrapie von Gölefyrien 
geihlagen war, dennoch große Vorrechte **). Die Per: 
fer konnten die Wichtigkeit diefer Städte nicht verfennen, 
nicht allein weil fie die reichften von Afien waren, ſon— 
dern auch, weil fie durch ihre Flotten ihnen die Herr— 
haft des Mittelmeerd fichern mußten. Sie hatten au- 
Berdem bereit dem erften Perfifchen Eroberer fich frei- 
willig unterworfen ***), weil fie wahrfcheinlich fehr rich- 
tig berechnet hatten, daß ein zu Afitrichtender Tribut fie 
weniger koſten würde, als eine Belagerung und Plünde- 
rung, wovon ohnehin das Andenken aus den Zeiten ver 
Aſſyriſchen und Babylonifchen Länderftürmer noch nicht 
bei ihnen- erlofchen war. Die Folge viefer freiwilligen 
Unterwerfung war, daß fie ihre ganze innere Verfaſſung 
und ſelbſt ihre Oberhäupter oder Könige behielten, und 
ihre Verbindlichkeit fchränfte fich bloß darauf ein ihren 
Tribut zu entrichten, für deſſen Eintreibung der benach- 
barte Satrap zu forgen hatte; und bei Kriegszügen ihre 
Contingente zu der Flotte zu ftelen. Für diefen gerin- 


*) Xenoph, Anab, Op. p. 254. 


*) ©. unten den Abfchnitt über die Phönicier, 
++) Herod, ll, 19, 
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gen Preis erfauften fie die ungeftörte Fortdauer ihres 
weiten Landhandels durch das Perfiiche Reich; und be= 
lohnten dafür ihre Beherrfcher mit einer Anhänglichkeit 
und Treue, die nur in fehr wenigen Fällen erſchuͤttert 
werden Fonnte, 





Laͤnder jenſeits des Euphrats. 


— — — 


1. Laͤnder zwiſchen dem Euphrat und 
Tigris. 


Die große Ebne, welche dieſe beiden Stroͤme ein— 
ſchließen, bildet ein faſt gleichſchenkliches Dreieck, deſſen 
beide Schenkel dieſe Fluͤſſe ſelbſt, und deſſen Baſis die 
Tauriſche Bergkette ausmacht, die es nach Norden be— 
graͤnzt. Die Griechen gaben dieſem Lande von ſeiner 
Lage den Namen Mefopotamien, (dad Land zwi— 
fhen den Slüffen,) allein diefe Benennung kannte 
man nicht im Perfifchen Zeitalter, Vielmehr betrachtete 
man es damals bald als einen Theil von Syrien, weil 
ſich der Syrifhe Voͤlkerſtamm bis dahin verbreitet hatte; 
bald auch als von Arabien, weil eine Menge Arabifcher 
Horden in ven Steppen, die es enthält, herumzogen ; 
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und die Namen von Syrien, oder auch Affyrien, und 
Arabien werden ihm daher abwechfelnd beigelegt *). 
Dieß nachmals fogenannte Mefopatamien ift fi 
in feiner phyfifchen Beſchaffenheit fehr ungleich, Der grö- 
Bere Theil, das ganze Mittelland, ift eine öde Steppe 
von unabfehbarer Weite, ohne die mindefte Anhöhe oder 
Ungleichheit; und nicht weniger ohne Hoͤlzung und Waf- 
fer; einige Steppenflüffe abgerechnet, die aber in der 
duͤrren Jahrszeit gaͤnzlich troden find. inige niedrige, 
zum Theil aber wohlriechende, Stauden und Kräuter, 
befonders Abfinthium, find ihre einzigen Erzeugniffe. Es 
giebt hier Feine Einwohner, als Nomadifche Horden ; die 
theils aus Arabien fich herauf ziehen, theild aus dem nörd- 
lichen Gebirglande einwandern. Aber manche Striche ha— 
ben auch nicht einmal Gras und Futterfraut. Dagegen 
fieht man in großer Menge die Thiere der Wüfte, wilde 
Ejel, und Strauße. Die erften, welche fich gegenwärtig 
bis in die Mongolifchen Steppen und die Perfifchen Wü- 
ften zurüdgezogen haben, iftreiften vormals hier heerden- 
weife herum, und wurden mit Pferden gejagt und in 
Schlingen gefangen **), Auch den Strauß, den man 


*) Eyrien oder aud Afiyrien heißt es befonders infofern 
man Babylonien mit dazu rechnet; Arabien wird es bei Xe— 
nophon genannt, aus deffen Nachrichten in der Anabafis Op. 
p- 255. die folgende Befchreibung genommen ift. — Den 
Namen Mefopotamien Eennt weder er noch Herodot. 

**) Dieß Shier, das Ariftoteles Hist. Anim. VI. 24, und 
36. bejchreibt, ift ohne Zweifel der Dfiggetai der Mongolen, 
wovon Hr. Pallas eine fo lehrreiche Beſchreibung gegeben 
bat, Neue NRordifhe Beiträge, IL p. ı.x. Sn 
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fo häufig in den Afrifanifhen und Arabiſchen Wüften 
findet, trifft man in Mefopotamien jest ſchwerlich an. 

FSruchtbarer hingegen und angebauter war das Land 
neben den Ufern des Euphrats; und auch in dem nörd- 
lichten gebirgigen Theile am Fuße des Zaurus. Hier 
fanden fich mehrere, zwar nicht fehr große, aber doc) 
nicht unbeträchtliche, Städte; wie Eircefium, Anthe— 
mufias, und andere neben dem Euphrat; und im nörd- 
lichen Theile Zoba oder Nifibis. Diefe Städte find 
uralt; und ihre Einwohner waren wenigftens dem grö- 
Bern Theile nach Syrer; daher auch diefer ganze Strich) 
von den Perſern zu der Satrapie von Syrien gerechnet 
ward; denn um dad wüfte Mefopotamien fcheinen fie 
fich wenig befüimmert zu haben *). 

Bon dem übrigen Mefopotamien trennte man im 
Perſiſchen Zeitalter ſtets den füdlichen Theil, Der die 
Landſchaft Babylonien ausmaht. Er wurde von 
der wüften Steppe durch eine Mauer aus Backſteinen, 
die mit Erdpech verbunden waren, abgefondert, die queer 
vom Euphrat zum Zigris lief; und unter dem Namen 
der Medifhen Mauer vorkommt **). Cie hatte, 


der Perfiihen Wüfte traf ihn H. Porter, und hatte dag 
GlüE einen zu erlegen, wovon er die Abbildung gegeben 
bat, Porter Travels Vol. I, p. 459. 

*) In der Eyropädie 8, VII. ©, 230. wird indeß eine 
Satrapie Arabien genanntz ich wage es nicht zu beftimmen, 
ob darunter Mefopotamien, oder das öftlihe Syrien, oder 
beides zu verftehen fey. 

*) Bei Xenoph. Op. p. 282. 
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wie fo viele andere ähnliche Anlagen in Afien, wahr- 
fcheinlich Feine andere Beflimmung, als dieß reiche Land 
gegen die Einfälle räuberifcher Nomaden zu ſchuͤtzen, die 
in der Steppe herumzogen. 

Babylonien bildete eine eigene Satrapie; und war, 
wenn gleich dem Umfange nach eine der Eleinern, den— 
noch dem Neichthume und der Macht nach die erfte aller 
Nerfiihen Satrapieen *). Wir werden der Unterfuchung 
über die Beſchaffenheit und den Zuftand dieſes höchft 
merkwürdigen Landes in der Folge einen eigenen Ab— 
fchnitt widmen. 

Die Gebirge, welche Mefopotamien nördlich begren- 
zen, wurden zum Theil von rohen Friegerifchen Völkern 
bewohnt, welche der Perfiihen Herrfchaft nicht unter- 
worfen waren. Die ganze Reihe diefer Völker, die oben 
am Zigris, bei dem kleinen Fluß Gentrites, (Kha- 
bour) welcher Armenien begrenzte, anfingen **), und 
bis an die Ufer des Schwarzen Meers, in Cappadocien 
am Pontus fich hinerftrediten, kennen wir aus der inter 
effanten Befchreibung Zenophons, der mit feinen zehn= 
taufend Griechen durch fie feinen Rückzug nahm. Er 
fand hier zuerfi die Carducher, in deren hohlen und 
fteilen Gebirgen die Quellen des Zigris fowohl ald des 
Euphrats fich finden, Sie wohnten in offenen Dertern 
oder Flecken, welche in den Thaͤlern angelegt waren; 
und hatten Weberfluß an Lebensmitteln und Wein. Die 
Berfuche fie zu unterjochen waren ſtets vergeblich gewes 


*) Herod, T. 192. 
**) Xenoph. Anab, Op. p. 322, 
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fen; fie hatten mächtige Heere gänzlich vernichtet *). 
MWollten die benachbarten Perfiihen Eatrapen freie Ge— 
meinfchaft und Verkehr mit ihnen haben, fo Eonnte dieß 
nur nad vorhergefchloffenen Vertraͤgen gefchehen. Sie 
waren übrigens ein wohlhabendes Volk; ihre Häufer 
waren gut gebaut, und mit einer Menge metallenen 
Hausgeräths verfehen. Der Reichtum an Wein war 
in ihrem Lande fo groß, daß er in Cifternen aufbewahrt 
ward **), Weiter nördlich wohnten die Chaldäer***), 
und zwar in Städten; ein nicht weniger Friegerifches 
Volk als die vorigen. Sie trugen Harnifche von Linnen, 
lange Spieße und Furze Schwerdter, mit denen fie ihren 
Feinden die Köpfe abzufchneiden pflegten. Von ihnen 
Fam man zu den Phafianen und Taochen, in dem 
Innern der Gebirge. Auf fie folgten vie Mafroner, 
in haͤrenen Kleidern; die Colcher, bereits am Schwarzen 
Meer; und die Mofynöcer, die wildeften und roheften 


*) Xenoph. 1. c. p. 356. 


*) Den großen natürlihen Reichthum dieſer Länder ſchil— 
dert Porter travels I,p. 130. Die Berge find mit den 
praͤchtigſten Wäldern bededt, Dev Wein wächft wild, und 
kann fogleich gefeltert werden. Neis, Waizen, Roggen im 
Ueberfluß, 


*) Daß bei Xenoph. Op.p. 338. fo ftatt Chalyber gelefen wer: 
den muß, die erft nahher wieder vorfommen, hat Rennel 
wabrfcheintih gemacht; Illustration of the Expedition of 
Cyrus IT. p. 233., und fcheint nicht zu bezweifeln, da Xe- 
nophon p. 356. fie jelber fo nennt. Dieſelben Wohnfige 
werden ihnen auch in der Eyropädie Op. p. 70. beigelegt: 
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aller bisherigen Nationen, in dem öftlichen Theile von 
Pontus *); an welche erftlich die ihnen unterworfenen 
Chalyber fließen; ein durch feine Silbergruben bereit3 im 
Homerifchen Zeitalter berühmtes Volk; aber Zenophon 
fand nur Eifengruben in ihrem Lande, von deren Bear- 
beitung fie fi) damals ernährten **). Alle diefe Völker, 
wenn fie auch einzeln in den Perſiſchen Heeren als 
Miethoölfer vorfommen, Fümmerten fi) doch fonft um 
die Perſiſche Herrfchaft wenig oder gar nicht; weil die 
Beichaffenheit ihres Landes, oder ihre feften Plaͤtze, fie 
vor den Perfifchen Streifzugen hinreichend ſchuͤtzten Sx). 

Dagegen gab ed in diefen Gebirgen ein anders weit- 
läuftiges Land, welches der Perfifchen Herrfchaft unter- 
worfen war, und eine eigne Satrapie ausmachte, Ar— 
menien. Vermoͤge feiner Lage ift es eines der hoͤch— 
ften Länder von Aſien; nach allen Seiten von Gebirgen 
umgeben, und damit angefültz und daher das Clima 
ſo Ealt, daß auch in der beffern Sahrszeit haufig tiefer 
Schnee fallt, der die Wege beinahe unbrauchbar macht. 
Demungeachtet fehlt es den Thälern, und der niedrigen 
füdlihen Gegend, nicht an Wärme und Fruchtbarkeit. 
Getreide, Wein und Hülfenfrüchte, gedeihen hier reich- 
lich; doch war Viehzucht 7) von jeher daS Hauptge— 
fchäft der Einwohner. Sie lebten im Perfifchen Zeitalter 


*) ©, oben ©, 170% 

**) Xenoph. Op, p. 354.. 

+) Bon den Carduchern, Taochern und Chaldäern fagt Ze: 
nophon dieß ausdrüdlicdh 1. c. p. 356, 

+) Strab, p. 800. ꝛc. und für das folgende die ſchoͤne Beſchrei— 
bung bei Xenophon, Anab. Op, ps 327. ⁊c. 
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nicht in Städten, fondern durchgehends in großen uff= 
nen Dertern, felbft der Perfifche Satrap refidirte in ei= 
nem folchen; oder auch wohl in Höhlen unter der Erde, 
in denen fie ihr Vieh zu halten pflegten. Jeder Ort 
hatte feinen Borfieher oder Nichter, dem man mit gro= 
Ber Ehrerbietung begegnete, und alles was er von Le— 
bensmitteln bedurfte, wo er es nur wollte, zu nehmen 
verſtattete. Ueberhaupt herrichte unter diefem Volke eine 
hohe Einfalt der Sitten, und eine faft patriarchalifche 
Gaftfreundfihaft, Sie waren damals noch nicht von dem 
Handelögeift angeftet, und an die weiten HandelSreifen 
gewöhnt, welche fie in der Folge, und noch gegenwär= 
tig, ihrem Baterlande fremd machen. Gleichwohl zeigen 
fi die erften Spuren doch auch fhon davon im Perfi- 
fchen Zeitalter. Denn fie ffanden in flarfem Verkehr mit 
Babylon, wohin fie den Euphrat hinab ihren Wein ver- 
führten *); und mit Tyrus, und den übrigen phönici- 
hen Handelsftädten, welche ihnen ihr Vieh, vorzüglich 
ihre Maulthiere und Pferde, abnahmen **). Die lettern 
wurden fo fehr gefchäßt, daß ein jährlicher Tribut von 
20,000 Stüden dem Perfifchen Monarchen entrichtet 
werden mußte ***); fie waren zwar fleiner, aber muthi— 
ger, ald die Perfifchen; und gehörten zu der Medifchen 
Race, deren wir unten noch erwähnen werden. 


*) Herod, 1. 194, 
**) Ezech, 27. 14. 
*#) Starb. p. 797: 
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2. Laͤnder von Oberaſien zwiſchen dem Tigris 
und Indus. 


Wir kommen jetzt zu den Hauptlaͤndern der Perfi- 
fhen Monarchie, welche die Wohnſitze des herrfchenden 
Volks, und die Hauptflädte de3 Reichs enthielten. Sie 
werden noch gegenwärtig überhaupt unter der Benen- 
nung von Perfien befaßt; (obgleich Farfiftan, oder 
das eigentliche urfprängliche Vaterland der Perfer, nur 
einen geringen Theil davon ausmacht;) allein auch im 
Drient felbft wurden fie bereit$ im hohen Alterthum un— 
ter einem allgemeinen Namen, dem Namen von Stan, 
(oder Ariana bei den Griechen *)) begriffen; und ihre 


*) Man muß bei den Griechen forgfältig die Benennungen 
Aria und Yriana unterfheiden. Erſtere gehört einer Pro— 
vinz, die wir unten genauer beflimmen werden; lestere ift 
gleichbedeutend mit Sran, und ſcheint aus der Form in 
der alten Bendfprahe, Eriene, hergenommen zu ſeyn. 
Ganz Iran bildet ungefähr ein laͤnglichtes Viereck, deſſen 
Meft = und Oſtſeite der Tigris und Indus, die Suͤdſeite 
der Perjifhe Meerbufen, und das Indiſche Meer, die 
Nordſeite das Cafpifche Meer, der Taurus und der Orus, 
ausmachen. Diefelben Grenzen hatdas Griechiſche Ariana; 
man vergleiche Strab. p. 1048. Nur daß jie gegen Weften 
durch eine willführliche Linie bejtimmt waren, weil man 
Perſis davon ausfhloß. Aria ift bei Strabo nur ein 
Theil, dev fruchtbare Theil, diefes Landes, wie unten 
erhellen wird. Herodot hingegen, Tennt den Namen 
Ariana nicht, Er erwähnt VII, 62. 66, nur das Volk der 


Arti, als Brüder der Meder. 
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Bewohner, infofern fie feſte Wohnfige und bürgerliche 
Verfaffungen hatten, hießen Jranier, im Gegenfaß 
gegen die Turanier, oder die herumfireifenden Hor— 
den des mittlern Aſiens. Unfer Land und nicht un- 
fer Land ift die Eintheilung, von der die Geographie 
der Völker, befonders aber der Drientaler, auszugehen 
pflegt. 

Ungeachtet diefe weiten Länder, welche dem Flaͤ— 
cheninhalt nach reichlich das vierffache von Deutfchland 
ausmachen, in Nücficht auf ihre phufifche Befchaffen- 
heit ſehr von einander verfchieden find, fo genießen fie 
doch alle, die rauhen Gebirggegenden ausgenommen, ei= 
nes herrlichen Climas; und die größere oder geringere 
Fruchtbarkeit hängt größtentheils nur von dem größern 
oder geringeren Vorrat) von Waffer ab. Es giebt Ges 
genden wo diejes mangelt, und deshalb war bereit3 int 
Alterthum, fo wie noch gegenwärtig, die Ableitung der 
großen Flüffe in eine Menge Arme und Ganäle gewöhn- 
lich. So mußte der Oxus in vierzig Arme vertheilt eine 
große Ebne bewäffern *); fo brachte bereit Cyrus ei— 
nen ganzen Sommer damit zu, den Gyndes in eine 
Menge Canäle zu vertheilen **), Gleichwohl fehlt es auch 
felbft den Gegenden, die Feine Flüffe haben, felten an 
Waſſer, fo bald nur Einwohner genug da find, vie es 
entweder in Ciflernen fammlen, oder auch Brunnen 
graben; und Quellen auffuchen, die durch unterirdiſche 


) Herod. UI, 117. Wahrſcheinlich ift fein Aces der Oxus, 
**) Herod, I, 189, 
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Leitungen aledann von Drt zu Ort benußt werden *). 
Au diefer, durch die glaubwürdigften neuern Reifenden 
gemachten Bemerfung, kann man fi das Phänomen 
erklären, warum manche der Gegenden, die im Alter 
thum zu den reichiten und blühendften gezählt wurden, 
gegenwärtig ein ganz anderes Anfehen gewonnen haben. 
Ein einziger feindliher Einfall, der die Wafferleitungen 
zerftört, reicht hin das fruchtbarfte Land ſchnell zur 
Wuͤſte zu machen. Und wie viele derfelben hat Perjien 
erfahren müffen! 

Unter diefen Ländern zieht billig das Hauptland, 
das eigentlihe Perfien, (Fars, Farfiftan **), zu— 
erft und vorzugsweife unfere Aufmerkſamkeit auf fi. 
Es machte eine eigene Satrapie aus #**), unabhangig 
von dem daran floßenden Sufiana, (Chufiftan), 
wodurch es von Babylonien getrennt ward; ob man es 
gleich im Altertum felbft häufig damit verbunden findet. 
Ein Land von mäßigem Umfange, nicht viel größer als 
Ungarn; aber dennoch in feinem Innern fich fehr un- 


* Eine genaue Nachricht über die Anlagen folher Ganäle und 
das Verfahren dabei, giebt Morier Journey to Persia IT, p. 
163, Wie eö bei den Perfern damit gehalten wurde, lehrt 
Polybius X, 28, 3. 

**) Pars ift Perfifhe, Fars Arabifhe Ausfprade. Die En- 
dung ftan ift perfiih, und bebeutet Land, Daher die 
neuern Namen der Länder von Oberafien, wo Serfifche 
Sprache herrſcht, fi faft alle auf ftan endigen. Alfo Far: 
fiftan, Snodoftan, Ehurdiftan, das Land der Per— 
fer, der Snder, der Churden 2c, 

KH) Arrıan, III, 18. 
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gleich *). Der füdlichfte Theil, oder die Küfte an dem 
Meerbufen, der von ihm den Namen führt, ift eine 
fandige Ebne, die durch die Hiße und Dürre des Cli— 
mas, und die giftigen Winde, die aus den Wüften von 
Kerman her wehen, in den Sommermonaten faft unbe- 
mwohnbar gemacht wird. Auch von der See her bleibt 
das Land meift unzuganglich; weil das flache Ufer, faft 
ohne alle Buchten, nur an ein paar Stellen Häfen 
hat, Allein in einiger Entfernung vom Meer erhebt fich, 
gleihfam terraffenartig, daS Land. Auf den Abfäken 
bilden fich Bergebnen, von mehren kleinen Flüffen be= 
wäflert, mit reichen Fluren, und von zahlreichen Heer- 
den und Dörfern bedeckt. Früchte aller Art werden bier 
im Ueberfluffe erzeugt; und die übermäßige Hitze ver- 
mindert fih. In dem nördlichen Theile endlich wechfeln 
diefe anmuthigen Gegenden mit hohen und rauhen Ge- 
birgen, welche fich von der Zaurifchen Bergkette herein= 
ziehen, und, wenn fie gleich einzelne fruchtbare Thaͤler 
einfchließen, doc) im Ganzen nur für Nomaden und 
Hirten bewohnbar find, weil fie wenig oder gar Feinen 
Ackerbau erlauben. Der Boden ift hier fehr troden und 
unfruchtbar; und das milde Clima des Mittellandes wird 
bier fo rauh und unfreundlih, daß man die Gebirge, 
auch in der beffern Sahrszeit, noh mit Echnee bevedt 
fieht. Gleichwohl war dieß Gebirgland der urfprüngliche 
Wohnſitz der nachmaligen Herrfcher von Aſien. Abge— 
härtet durch ihr rauhes Glima ward e3 ihnen nicht 


*) Man vergleiche für das folgende Strab. p. 1027. und mit 
ihm Charlin !. ©. 6. ꝛc. 


Heeren's hift. Schrist, B. 10. N 
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ſchwer, die weichlichen Voͤlker der Ebne zu beſiegen; al— 
lein ſo ſehr ſie auch die Politik an ihr rauhes Land zu 
knuͤpfen ſuchte *), ſo erlagen ſie doch bald den Verſu— 
chungen der Ueppigkeit, und bereiteten ſich ſelbſt den 
Sturz ihrer Herrſchaft vor. 

Wenn dieß eigentliche Perſien ſchon an ſich hiſtoriſch 
merkwuͤrdig iſt, ſo wird es dieſes noch weit mehr durch 
die Ueberreſte der Perſiſchen Baukunſt, welche es noch 
gegenwaͤrtig aufzuzeigen hat. Die Truͤmmer von 
Perſepolis ſind das wichtigſte Denkmal, welches die 
Zeit aus der bluͤhenden Periode jenes Volks uns uͤbrig 
ließ. Einſam und einzig in ihrer Art ragen ſie noch aus 
dem Meer der Vergangenheit hervor, das alle Denkmaͤler 
menſchlicher Herrlichkeit um ſie und neben ſie, daß Suſa 
und Babylon ſchon ſeit Jahrhunderten bedeckt! Wenn 
ihr graues Alter und ihre majeſtaͤtiſche Groͤße Ehrfurcht 
gebieten, ſo reizt ihre raͤthſelhafte Geſtalt die Neugier 
auch ſelbſt des ſtumpfern Beobachters. Jene Saͤulen, 
die zu keiner der bekannten Ordnungen gehoͤren, jene 
raͤthſelhaften Alphabete und Inſchriften, jene Wunder— 
thiere am Eingange, jene Menge von Vorſtellungen und 
Geſtalten, welche ihre Mauern bedecken, — alles fuͤhrt 
uns ins hohe Alterthum und in jene Gegend zuruͤck, wo 
durch den Schimmer der Sage des Orients nur ein 
ſchwaches Licht verbreitet wird. Selbſt die erſte Frage: 
was Perſepolis eigentlich war? iſt noch nicht ſo 
beantwortet, daß die Critik ſich damit begnuͤgen koͤnnte. 
Gleichwohl kann ſie mit vollem Recht dieſe Antwort ver— 


*) Herod, IX, 122, 
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langen; da Heifebefchreiber und Zeichner bereit3 ihre 
Schuldigkeit gethan, und den Gefhichtforfchern reichlichen 
Stoff zu Unterfuhhungen geliefert haben *). 

Nach der gewöhnlichen Meinung hielt man Perſe— 
polis für die Hauptftadt und den Wohnfis der Perfifchen 
Könige. — Allein eine genauere Bekanntſchaft mit dem 
Perfiichen Alterthum muß bald den Verdacht erregen, 
daß dieſe Vorfiellungsart großen Unrichtigfeiten unter= 
worfen jey. Unter den gleichzeitigen Schriftſtellern, juͤdi— 
ſchen ſowohl als griechifchen, ift fein einziger, der Perſe— 
polis, auch nur dem Namen nach, erwähnte. Erſt bei 
dem Untergange des Perſiſchen Neichs tritt es aus fei- 
nem Dunkel hervor, und die Epoche feiner Zerftörung 
wird gleichſam erft der Anfang feines Ruhms. Gleich— 
wohl find jene frühern Gefchichtichreiber mit den übrigen 
Hauptftädten des Perfifchen Neich® genau befannt, He— 


*) Unter den frühern Reiſebeſchreibern, die von Perfepolis re— 
den, will id) hier blos die drei vornehmften anführen: Le- 
Bruyn Voyage au Levant Vol. IV.p. 301 26, Chardin II, 

p. 140, und unſers Niebuhr’s Reife nah Arabien, 
U, ©, 121. x, Uber wie vielen Danf man aud) ihnen fhul: 
dig ift, jo find ihre Nadrichten, und befonders ihre Abbil: 
dungen doch durch den neueften Brittifchen Neifenden, Sir 
Robert Ker-Porter in dem erften Bande feiner travels über: 
troffen worden. Er hatte nicht blos den Vortheil einer groͤ⸗ 
ßeren Muffe, und eines längern Aufenthalts vor feinen 
Vorgängern voraus, fondern er übertraf fie aud) in einem 
folhen Grade als Zeichner, daß ihm ſchon dadurch der 
erfte Platz gebühren würde, wenn nicht auch die große Treue 
und Gewifienhaftigkeit der Darftellung ihm diefen zuficherte 

N 2 


196 Geographifch : ftatiftifche Ueberſicht 


rodot, Cteſias, Nehemiad, Xenophon und andere fpre= 
chen oft von Sufa, Babylon und Ekbatana; ja es Fann 
auch nicht einmal Zufall feyn, daß fie Perjepolis neben 
ihnen nicht nennen; denn fie beftimmen genau die Zeit 
und die Monate, welche die Perfifchen Könige in jenen 
eigentlichen Refivenzftädten jährlich zuzubringen pflegten ; 
fo daß nach diefer Eintheilung für einen Aufenthalt in 
Perſepolis Feine Zeit übrig bleibt *), 

63 ift alfo fhon daraus klar, daß Perfepolis in 
feine Parallele mit den übrigen Hauptftänten des Perfi- 
fhen Reichs geſetzt werden kann. Es war zuverläffig 
nicht eigentliche, wenigſtens gewiß nicht bleibende, Re— 
ſidenz der Perſiſchen Herrſcher. — Aber dennoch wird 
es von den glaubwuͤrdigſten Geſchichtſchreibern als Haupt— 
ſtadt des ganzen Reichs genannt *); dennoch zeigt das 
Betragen Aleranderd, der Babylon und Sufa verfchonte, 
aber durch die Verwuͤſtung von Perfepoli fich an Per- 
fien zu rächen, und hier erft den vollfommenften Triumph 
zu erhalten glaubte, daß eine höhere Beftimmung diefem 
Orte eigen war. Das räthfelhafte Dunkel, in welches 
daher Perfepolis ſich hüllt, giebt ihm nur noch ein hoͤ— 
here Intereſſe. Nur die Fackel der Critik Fann jene 
Finfterniß aufpellen; fie leuchtet uns vielleicht auf unge- 
bahnten Wegen zwifchen Trümmern und Gräbern zu 


*) Man findet die Stellen gefammelt bei Brisson, de Regno 
Pers. D. 58, 

) Es heißt Capıt regni, ayrpomolig Ts rwv Tlsp- 
owv Bacıldızg vegia totius Orienlis etc, Man ſehe 


die Stellen bei Brisson I, c, p. 96. 
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einem höheren Standpunkt, wo fich der Nebel der Vor— 
zeit ſenkt, und eine freiere Ausfiht über jene Gefilve 
der Zerftörung eröffnet! 

Um die Frage zu beantworten, was Perfepolis 
war? muß man vorher wiffen, was e8 gegenwärtig 
ift: ich werde daher meinen Leſern zuerft einen allge 
meinen Begriff von diefen Ruinen zu geben fuchen, ohne 
mich jedoc in ein genaues Detail einzulaffen, welches 
ohne die Abbildungen, die man bei Niebuhr, Chardin 
und Porter findet, nicht verftändlich feyn würde *). 

Die Ueberbleibfel von Perfepolis liegen in einer je— 
ner Bergebnen, der von Merdafht, nach einem dort 
befindlichen Dorfe, jetzt genannt; die noͤrdlich mit einer 
andern, der von Murghab zufammenhängt, und fich mit 
diefer von dem Zoften bis 31 N. B. etwa zwölf Mei- 
len lang von Süden nach Norden, jedoch nicht ohne 
Biegungen, ausdehnt. Sie wird bewäflert durch den 
nicht unbedeutenden Flug Bend -Emir, dem Arares der 
Alten, der einen Eleinern, den Eur (Cyrus) in ſich auf: 
nimmt; und ſich unweit Shiras in einem Eleinen Landſee 
verliert. Diefe reiche Bewäflerung giebt diefen Ebnen 
ihre große Fruchtbarkeit, Sie find an vielen Stellen mit 
Alterthuͤmern bededt, die aber aus fehr verfchiedenen 
Zeitaltern, und um viele Sahrhunderte von einander ent» 


*) Um der Einbildungsfraft meiner Lefer zu Hülfe zu Eommen, 
babe id) einen Grundriß der Alterthümer von Perfepolis oder 
Tſchil-Minar beigefügt. Die Abbildungen muß ich bitten 
bei Chardin und Niebuhr oder noch beffer bei Porter 
nachzufehen, auf deren Zeichnungen ich mich beziehen werde, 
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fernt find. Man findet dort Infhriften in mancherlei 
Sprachen; und Kunftwerfe in fehr verfchiedenem Ge- 
ſchmack; es ift alfo fehlechterdings nothwendig die Claſ— 
fen derfelben vorher genau zu unterfcheiden, um alsdann 
diejenige zu beftimmen, von welcher hier eigentlich die 
Jede ift. 

Man muß drei folher Claſſen annehmen. Zu 
der erjten gehören die Alt-Perfifhen Monumente; 
die unbezweifelt aus der Periode des Alt= Perfifchen 
Reichs felbft, oder einige vielleicht noch Alter, — gewiß 
aber nicht jünger — find. Zu der zweiten rechne ich 
die Kunftwerfe und Inſchriften aus der Periode der 
Saffaniden, oder des Neu=Perfifchen Reichs; das 
im dritten Sahrhundert unferer Zeitrechnung aus dem 
frühern Parthifchen entftand. Zu der dritten endlich 
die Arabifchen, Neu-Perſiſchen und andere Inichriften, 
die in der Periode des Califats und noch fpater hier ein= 
gegraben find, wovon man die Gopieen und Erklärun- 
gen bei Niebuhr findet *). 

Diefe legte Glaffe, in der man nichts weiter als 
moralifche Betrachtungen über die Vergaͤnglichkeit menfch- 
licher Dinge und dergleichen liefet, kann ich ganzlich mit 
Stillfehweigen übergehen; und auch von der zweiten 
brauche ich nur ein paar Worte zu jagen, um nachher 
nicht wieder darauf zurücdzufommen. 

Die zu derfelben gehörenden Monumente beflehen 
theils in Neliefs, theils in Inschriften, die in der 
Entfernung von ungefähr einer Meile von den Ruinen 


*), Niebuhr ©. 139. x. 
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des eigentlichen Perfepolis oder Tfhil-Minar in den 
Felfen gehauen find *). Man nannte fie Nackſchi 
Rufam (dad Bild des Ruftam) weil man glaubte 
daß fie die Thaten dieſes alten Perſiſchen Heroen vor— 
ſtellten. Allein wir haben jetzt eine voͤllig befriedigende 
Erklaͤrung derſelben, ſeitdem es einem franzoͤſiſchen Ge— 
lehrten gegluͤckt iſt **), die neben ihnen befindlichen In— 
feripfionen zu entziefern, die zugleich in Griechiſcher und 
Perfiicher Sprache eingehauen find **x). Cie beziehen 
fi auf Könige aus dem Stamm der Saffaniden; und 
daß Die Keliefd neben ihnen nichts anders als Vorſtellun— 
gen eben diefer Könige find, zeigt ſchon die Geftalt ih— 
res Kopfpußes, der ſtets auf ihren Münzen vorkommt 
Weil fie ihr Gefihleht zu den Alt-Perſiſchen Furiten. 


*) Nieb. ©. 154. Tab, XXX, Und jest bei Porter Pl. 
19 - 24. 

**) De Sacy Memoires sur diverses antiquites de la Perse, 
Paris 1793. 4. — Auch die Inſchriften der dritten Glaffe 
find hier anhangsweife erläutert. 

+++), Eigentlich in der alten Pelvi-Sprache. (f.oben ©, 
122). Unter der Dynaftie der Saffaniden war diefe Sprade 
zwar nicht mehr eigentlich lebende, aber doch miffenfchaftliche 
oder gelehrte Sprache, etwa wie bei uns das Latein, weil 
in ihr die Älteften Ueberfegungen der Zendfchriften verfertigt 
waren. Sest trifft man kaum noch unter den Parfenprieftern 
einen an der fie verfteht; und wir Europäer Eennen fie nur 
aus den Kleinen Wörterbüchern, die Anyuetil Dupervon von 
ihe zu ung gebracht hat. — Gänzlic von ihnen verfdieden 
find aber die Alt-Perſiſchen Inſchriften von der erften 
Glaffe, wovon ich unten veden werde. 
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hinauf leiteten, deren Nachfolger fie feyn wollten, fo ſuch— 
ten fie das Andenken ihrer Thaten neben den Denfmä- 
lern von dieſen zu verewigen; und die Gegend von Per— 
fepolis, welches den Namen Iſthakar trug, ward uns 
ter ihnen eben fo claffiih, als fie es unter jenen gewe— 
fen war; wenn gleich ihre Denkmäler ſich nicht auf 
diefelbe befchränfen. 

Gaͤnzlich verfchieden nun von diefen ift die erfte 
Glaffe der Alt-Perſiſchen Denfmäler, die und 
von jeßt an allein befchäftigen wird. Glüdlicher Weife 
zeichnet. fie ihr ganzer Charalter und die Art der Arbeit 
fo auffallend von allen ſpaͤtern aus, daß bier Feine Ver— 
wechfelung zu beforgen ift. Zu ihnen gehören nun erft- 
lich: die Weberbleibfel des eigentlihen Pallaftes von 
Perfepolis, gegenwärtig von den Arabern Tſchil-Mi— 
nar, (die vierzig Säulen,) genannt, und zwei 
gleih darneben befindliche große Grabmäler. 
Zweitens: Ungefähr eine Meile von da nach Nord-. 
often bei Nackſchi Ruftam vier andere ähnliche 
Grabmäler, die man vorzugsweife die Gräber 
der Könige nennt, nebſt den Ueberreſten einiger alten 
Gebäude; fo wie zwifchen Tfhil-Minar und Nade 
hi Ruftam mehrere einzelne Trümmer, von 
Säulen, Pfeilern, auch einigen Grabmälern , die aber 
nicht ganz vollendet find. Ferner in der Ebne von 
Murghab die Alterthuͤmer von Pafargadaz; und endlich 
weiter nördlich die von Bifutun, an der Medifchen 
Grenze; nebft einigen hin und wieder zerftreuten von ge— 
ringerer Wichtigkeit. Es ift alfo ſchon daraus Elar, daß 
man feine Unterfuchungen nicht auf Einen Fleck befchrans 
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fen darf; fondern daß vielmehr diefe ganze Strede fihon 
einft im hohen Alterthum claffiicher Grund und Boden 
war, | 

Die Hauptmonumente find die von Tſchil— 
Minar 9. ES find offenbar die Weberbleibfel eines 
großen und herrlichen Gebaudes, das ſchon durch das 
Außerordentliche feiner Lage die Aufmerkfamkeit ‘rege 
macht, Es liegt gerade da, wo das Perſiſche Gebirg- 
land aufhört, und die Ebne anfüngt, fo daß es felbft 
noch den Fuß der Gebirge einnimmt, und gleichſam aus 
dem Gebirge hervorgeht. Die hohe felfigte Bergkette, 
die aus dem fchönften grauen Marmor befteht, bildet 
eine Deffnung in der Geftalt eines halben Mondes, def- 
fen beide Arme den hintern Theil des Gebäudes noch 
einfchließgen, während der andere weit in die Ebne her— 
vorteitt. Der Boden ift eine aus dem Feljen gehauene 
Maatforme; die nach den vier Weltgegenden orientirt ift **). 
Seiner Lage, und der natürlihen Befchaffenheit des 
Bodens gemäß, welche der Baumeifter nubte, hat das 
ganze Gebäude eine Amphitheatralifche Geftalt, indem 
es aus drei Abſaͤtzen oder Terraſſen befteht, von 
denen die eine fich über die andere erhebt. Das Ganze 
ift aus dem Marmor gebaut, den die Gebirge felber 
hergaben; und die ungeheuren Blöde find mit einer fo 


*) Man fehe von diefen den Grundriß. — Es find nicht gerade 
40 Säulen; allein die Perfer fagen 4o für viel, und 
nennen daher auch andere große Palläfte fo. Der Königliche 
Pallaſt zu Iſpahan trägt bei ihnen denfelben Namen, Char- 
din II, p. 33: 


*) Porter Travels I. p. 582, 
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bewunderungswürdigen Kunft ohne Kalk und Mörtel zu- 
fammengefügt, daß man die Fugen oft Faum mit der 
angeftrengteften Aufmerffamfeit entdecken kann. Bon 
den untern Terraffen zu den höhern führen Marmor- 
treppen, die zugleich breit und bequem genug find, daß 
zehn Reuter neben einander würden hinauf reiten koͤn— 
nen *). Die Treppe zu der erften Terraffe ab führte 
zu einem Portifus, von dem nur noch vier Pila- 
ſter c und d übrig find, die je zwei und zwei in 
Norden und Süden den Eingang bildeten. Ein Paar 
fabelhafter Thiere, von Eoloflalifcher Geftalt, find an je= 
dem derſelben eingehauen, und fcheinen gleichfam die 
Wächter der Thore zu feyn. Zwiſchen ihnen bei e ftan- 
den vier Säulen. Alles übrige liegt hier in Trümmern, 
Von diefer erften Terraſſe fteigt man auf ähnlichen, 
wenn gleich minder breiten , Treppen bei g und i zu der 
zweiten, die eine, oder vielmehr vier verfchiedene . 
Golonnaden enthielt bei H, von denen noch gegenwaͤr⸗ 
tig eine Anzahl Saͤulen uͤbrig iſt. Sie ſind kanellirt, 
48 bis 50 Fuß hoch, und von einer ſolchen Dicke, daß 
drei Maͤnner kaum im Stande ſind eine zu umſpannen. 
Statt der Capitaͤle haben ſie doppelte Thierkoͤpfe, 
die mit den Nacken aneinander gefuͤgt find; und dazwi— 


*) Die drei Zerraffen find auf dem Grundriß durd die Buch: 
ftaben A B C angebeutet. Porter p. 644. unterjdeidet 
ſelbſt fünf Terraſſen. Sch glaube die Ueberficht zu erleich— 
tern, wenn id) bei drei ftehen bleibe; und die vierte uud 
fünfte, die ohnehin wegen ihres verfallenen Zuftandes Faum 
zu unterfcheiden find, ale Wbtheilungen der dritten betrachte. 
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ſchen eine Hölung laffen, in welchen höchft wahrfiheinlich 
Balken lagen, die ein flaches Dach trugen *); fo daß 
das Ganze eine große Säulenhalle bildete. Durch diefe 
Säulenhalle gelangt man endlich zu mehreren einzeln 
fiehenden Gebäuden, von denen dad eine und 
größte r noch auf derfelben Terraſſe ſteht; die übrigen 
weiter zurücftehenden stx w liegen aber höher, und bil- 
den aljo zufammen gleichlam eine dritte Terraſſe. Sie 
umfaffen alle eine Menge Zimmer oder Kammern von 
verfchiedener Größe, und fcheinen eigentliche Wohnge- 
baude gewefen zu feyn. — In ihrem Innern enthalten 
diefe Monumente eine Menge bildliher Vorftellun- 
gen, die fie dem Alterthumsforfcher doppelt intereffant 
machen; indem fie fich fichtbar auf die Beftimmmng der 
einzelnen Anlagen beziehn. Gleich bei dem Eingange c 
und. d find fchon oben die fabelhaften Thiere erwähnt, 
welche viefelben gleichfam zu bewachen fcheinen. Die 
Wände neben den Treppen gi find mit einer Menge 
menfchlicher Figuren bededt, die eine Proceffion vorzu- 
fiellen fcheinen, und durch ihre Trachten und Attribute 
fih auf mannigfaltige Art von einander unterfcheiden. 
Nicht weniger reich endlih an folchen Kunftwerfen find 
die Wände und Eingänge der hintern Gebäude, auf 
denen theil3 Perfonen von hohem Nange mit ihren Be— 
gleitern und Chrenzeichen, theil$ Gefechte wilder oder 
fabelhafter Thiere, ſowohl unter einander al mit Men— 
ſchen, vorgefiellt find. 
*) Porter I. p. 635. hat dieß fehr wahrfcheinlidd gemadht. Er 
vergleicht fehr paffend die Befchreibung von dem Pallaft bes 


Salomo 1 Reg. 7, 2. 3. 
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Gleich) in der Fellenwand *), aus der die Platforme 
hervorgeht, auf welcher das Gebäude fteht, fieht man 
zwei große Grabmäler oder Todtenfammern 
bei DE. Sn einer beträchtlichen Höhe von dem Boden 
ift in den Felfen felbft eine Fagade eingehauen, hinter 
der fich eine vierecfte Kammer findet, Man kommt nur 
durch einen mit Gewalt geöffneten Zugang hinein; denn 
auch bei dem fchärfften Nachfuchen hat man bisher den 
alten Eingang nicht finden koͤnnen. Der Felfen ift un= 
ten fenfrecht weggehauen, um das Monument gänzlich 
unzuganglich zu machen. Die Fagaden von beiden find 
ſich übrigens beinahe völlig einander gleich, und dieſe 
auffallende Einrichtung haben noch vier andere Grab- 
mäler, ungefähr zwei Meilen nördlich von jenen erften, 
zu Nackſchi Ruftam, in einem Berge, der daher auch 
vorzugsweife der der Gräber der Könige genannt 
wird **). 

Dieß ift ein allgemeiner Ueberblick jener berühmten - 
Monumente, zu deren Erklärung ich mich jest wenden 
werde, | 

Nur Ein Aufgang an der Weftlihen Seite führt 
auf die erfte Terraffe; eine gedoppelte Treppe aus Mar— 
morblöden, in zwei Abfaken von hundert und drei Stufz 


*) Das Gebirge heißt jest der Berg Rahmed, 

*) Bei Porter ift Pl, 16. der Berg bei Nackſchi Ruftam, 
und pl. 17. das unterfte der dortigen Gräber, deſſen 
Inneres er auch unterfuchtes bingegegen bei Chardin 
find die beiden Gräber bei Perfepolis abgebildet, Sie 
weichen nur in einigen unbedeutenden Ornamenten von ein: 


ander ab, 
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fen, von folcher Größe, daß fie den Ankoͤmmling voll- 
fommen auf die großen Anblide vorbereiten, Die feiner 
warfen; wiewohl es feinen Zweifel leidet, daß ein großer 
Theil der untern Hälfte jest mit Erde bevedt ift. 
Gleich auf der erſten Terraffe A ziehen vie 
Wunderthiere, welche das doppelte Portal bei c und 
d gleichfam zu bewachen fcheinen, unfere Aufmerkfams 
keit auf fih. Sie find von Eoloffalifcher Größe; zwanzig 
Fuß Tang und achtzehn hoch; und ſtehn auf einer fünf 
Fuß erhabenen Platform; indem der Kopf und Vorder— 
theil frei herausragt ; der übrige Theil des Körpers 
aber ald Relief gearbeitet if. E3 kommen mehrere fol 
he und andere Wunderthiere auf diefen Ruinen vor; 
theils als Architeftonifche Zierrathen, theils als bildliche 
Vorſtellungen; und fie zufammen bilden alſo eine ganz 
eigene Mythologie, aus welcher der alte Künftler 
feine Borftellungen fchöpfte. Sie laffen fich alle erklaͤ— 
ren; die Erklärung führt aber zu dem ungezweifelten 
Reſultat, daß diefe Mythologie DOft-Perfiichen, oder 
vielmehr Baktriſch-Indiſchen, Urfprungs war, Der 
MWohnfis aller diefer Fabelthiere nehmlich ift die hohe 
Gebirgfette von Badagihan und Caſhgar (wahr- 
fcheinlich der Urfiß des Perſiſch-Mediſchen Voͤlkerſtamms;) 
die Baktrien von Indien und China fcheidet, und deren 
Oſt- und Nordfeite die Wüfte Cobi begränzt. Beruͤhmt 
durch ihren Reichthum an Gold und Evelfteinen ward fie 
zugleich das uralte Sabelland des Drients, wo fich 
die Sagen von den Wundergeftalten bildeten, die nicht 
nur die Dichter der Afiatifchen Nationen nusten, fondern 
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die fich felbft weit bis ins weftlihe Europa verbreitet 
haben. 

Daß fie hier zu Haufe waren, lehren unmider- 
fprechlich die Bruchftüde, welche aus den Indicis 
des Cteſias uns erhalten find. Diefe Schrift enthielt 
die Sagen, welche in dem Zeitalter des Gtefias bei den 
Perſern über Indien und die nördlich daran ftoßenden 
Länder herumgingen, Feineswegs aber, wenn diefe Sa- 
gen gleich fabelhaft waren, muthwillige Erdichtungen, 
wie man fo oft behauptet hat. Jene Länder blieben auch 
damals noch für die Perſer das Fabelland; und wer Fonnte 
jene Sagen beffer fammeln als Gtefias, der fo lange 
am Berfilchen Hofe lebte? In ihnen nun findet fich 
die Beſchreibung mehrerer diefer Wunderthiere faft Zug 
vor Zug; und vielleicht würden wir alle darin wieder 
finden, wenn wir die Schrift noch vollftändig befäßen. 
Auch bei Aelian in feiner Thiergeſchichte und in 
feinen mannigfaltigen Erzählungen finden fie 
fi) großentheils wieder; wo zwar Vieles, jedoch nicht 
Alles, aus Gtefias gefchöpft ifl. Die Elemente zu dieſem 
Mythenkreiſe find wirkliche Thiere; der Löwe, der Stier, 
das Pferd, der wilde Efel, dad Nhinoceros, der Strauß, 
der Adler, und der Scorpion. Die Wundergeftalten 
entftehen durch die Zuſammenſetzung ihrer Theile, und 
willführliche Ausfchmüdungen, welche fih die Phantafie 
der Dichter und Künftler erlaubte, Eben deshalb wäre 
es verkehrt -zu fordern, daß die Beichreibung gerade 
Zug vor Zug den Bildwerken entfprechen follte; es reicht 
bin, daß der wefentlihe Charafter, wodurch das 
Thier als folches erkannt wird, in beiden fich findet; die 
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Uebereinftimmung in den übrigen Theilen kann bald grö- 
Ber bald geringer feyn; fo bald die ganze Geftalt nur in— 
nerhalb des Mythenkreifes fich hält. 

Das erfie Paar diefer Thiere *), welches das 
mweftliche Portal bewahrt, bei c, und nach diefer Rich— 
tung gekehrt ift, hat die Köpfe verloren; allein daffelbe 
hier kommt noch mehrmal ganz erhalten in dem Innern 
des Pallaftes im Kampf mit einem Löwen vor **); und 
die Form ihrer Körper in Vergleihung mit diefer Ab- 
bildung läßt keinen Zweifel übrig, daß fie das Ein- 
horn vorftellten. Die Geftalt ſowohl als der Wohnſitz 
diejes Wunderthierd ift uns von Gtefiad befchrieben ***), 
“In den Indiſchen Gebirgen, fagt er, wohnt der wilde 
Ejel, der fo groß und größer ald ein Pferd iſt. Sein 
Körper ift weiß; fein Kopf roth; und auf der Stirn 
trägt er ein ſpitzes Horn einer Elle lang ; welches unten 
weiß, in der Mitte ſchwarz, und oben roth ift. Es ift 
eins der ſtaͤrkſten und der ſchnellſten Thiere, weder ein 

ferd noch ein anderes Thier kann ihn einholen. Es 
Yäuft anfangs langfam, dann aber immer fhneller 


*) Bei Niebuhr. PI.XX. A. Bei Le Bruyn Tab. 122, 
und bei Porter Pl, XXXI — Die Abbildung bei Chardin 
ift ganz unrichtig. Er hat die fehlenden Köpfe nad Gut: 
duͤnken, und ganz falfh, ergänzt. 

*) Bei Niebuhr. PI. XXIII; bei Porter PIL.XXXV. Daß bie 
Xbbildung Pl. XXXV, daffelbe hier fey das Pl, XXXT, dar- 
ftelt, bemerkt Porter ©. 598. ausdrüdlih. Nur die Stel 
lung und einige Ornamente find verfchieden, 


***) Ctes. Ind, cap. 25. 
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und ſchneller *Y. Es wehrt fih mit feinem Horn, 
mit feinem Geiß, und mit feinem Huf; und 
hat viele Menfchen und Pferde zu Grunde gerichtet.” 
Auch ven Indiſchen Namen des Thiers fennen wir aus 
Aelian**); es: heißt Cartazonon, welches nad 
Tychfens Erklärung das fchnelle Thier, oder 
auch das fchnelle Nashorn bezeichnet ***). Aelians 
Beichreibung beftätigt aber auch fhon, daß man ſich 
in der Abbildung deffelben Abweichungen erlaubte. Das 
Horn ift nach ihm nicht gerade fondern gewunden 7); 
fo wie e8 auf mehreren Denfmälen in der fchon er— 
wähnten Borftellung in dem Innern des Gebäudes 
erfcheint. Auch andre WVerfchiedenheiten wird die Ver— 
gleichung dort zeigen. Der Körper des Thiers ift aber 
nach den Abbildungen nicht blos bei Chardin und Nie- 
buhr, fondern auch bei Porter dem Pferde, oder auch 
dem wilden Efel, nachgebildet; und es ift mir unbegreif- 


.) Die Wahrheit diefer Befhreibung Zug vor Zug, bis auf 
das fabelhafte Horn, beftätigt die Befchreibung und Abbil- 
dung bei Porter J. ©. 459. Pl. IT,; ber eins derfelben auf 
der Jagd erlegte, Der Perfifhe Name ift Gour, Es ift 
auffallend, daß daſſelbe Thier, weldes unter den Hause 
thieren das langſamſte und geduldigſte von allen ift, im 
wilden Zuftande als das fihnellfte, und durchaus unzähmbar 
erſcheint. Man vergleiche die Bejchreibung ihrer Jagd bei 
Morier Iourney II, p. 201. 

**) Aelian, Hist, Anim. XVI, 20, 

+) Man fene die Beilage zum folgenden Bande, 

+) Kepas oV Asiov, KAN EAıyuovg &xov viva. Man 
jehe Porter Pl, 35. 
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ih, wie viefer letztere Neifende darauf beſtehen Fann, 
den Stier darin zu erkennen, mit dem feine Abbildung, 
wie die feiner DVorganger, auch nicht die entferntefte 
ehnlichkeit hat *). Wie aber auch der Körper ges 
ftaltet feyr mag, immer bleibt das Thier dad Eins 
born, alſo ein Wundertbier, denn nur folche, wie 
die Befchreibung des folgenden Paard es -jogleich 
zeigen wird, nicht natürliche Thiere bewahren den Ein- 
gang. Verſchieden von diefem Einhorn übrigens iſt die 
Vorſtellung eines andern geflügelten Thiers mit ei- 


*) Man vergleiche die Abbildung pl. XXXV. Wenn H, Por: 
ter, indem er meiner Erklaͤrung widerſpricht, hinzu: 
fest: ©, I. p. 587. “Sch felbft würde, wenn id) es fähe, 
nicht anftehen den Stier in demfelben zu erkennen” fo mag 
es freilich dreiſt feinen, einem folhen Augenzeugen 
zu widerfprehen, Ich urtbeile aber nad) feiner eignen Ab: 
bildung, die jeder Lefer vergleichen mag. Indeß habe ich 
auch zwei andere Augenzeugen für mich. Weder Niebuhr 
If, p. 126, noch Morier voyage 1,©,132. haben bei dem 
Anblick deffelben an den Stier gedacht. Erſterer erklärt es 
geradezu für dos hier öfter vorkommende Einhorn; und legte: 
rer bemerkt ausdrüdliih die Pferdeähnlidie Bildung, Nie 
wird aud, fo viel ih weiß, in der Perfifchen Mythologie 
dem tier ein einzelnes Horn beigelegt, felbft dem aus dem 
Zendavefta bekannten Urftier nicht, Wären aber , wie Por: 
ter will, der Körper und die Muskeln zuftark für das Pferd 
oder den milden Eſel, fo würde ich nicht an den Stier, 
fondern an das Rhinoceros denken; denn daß diefes auf 
die Dichtung von dem Einhorn Einfluß gehabt hat, will 
id gern zugeben. Man vergleihe die Beilage von Tych— 
fen im nädftne Bande, 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10, 9 
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nem Horn, in dem Innern des Pallaftes, das ich un⸗ 
ten erläutern werde, 

Das zweite Paar Wunderfhiere, an dem öftlichen 
Portal bei d, und nah Dften gegen das Gebirge ge- 
fehrt, ift von gleicher Größe, aber von ganz anderer: 
Geftalt. Es ift geflügeltz hat den Körper eines Löwen; 
die Füße eines Pferdes; aber den Kopf eines Menfchen ; 
mit langem, kuͤnſtlich gefräufelten, Bart; und iſt mit 
dem Diadem oder der Tiara geziert, Auch, diefes Wun- 
derthier ift in eben jenen Gebirgen zu Hauſe, und Die 
Befchreibung deffelben verdanken wir gleichfalls Etefia 
Sch halte.ihn für den Martichoras, oder den Men- 
fhbenwürger — “Es giebt, fagt er, ein Indiſches 
Thier von gewaltiger Stärke, größer als der größte 
Löwe, rot) von Farbe wie Cinnober, dichtbehaart wie 
Hunde; bei den Indern heißt es Martichorad, welches 
auf Griechifch fo viel heißt, als der Menfchen frißt. 
Sein Kopf ift nicht wie der eines Thiers, fonder wie 
das Antlit eines Menfhen eine Füße find 
wie Loͤwenfuͤße; an feinem Schweif hat e3 einen Stachel 
wie den eined Scorpions.” Auch diefe Befchreibung 
paßt, mit einigen Ausnahmen, auf das abgebildete Thier. 
Es hat nicht den Scorpionſchweif; indeffen war derſelbe, 
wie wir unten bei dem Greif fehen werden, dieſer My- 
thologie nicht fremd. Es hat nicht Loͤwen- fondern 
Pferdefuͤße. Es trägt Flügel, deren Cteſias nicht er- 
wähnt. Aber der wefentliche Charakter diefes Wunder- 
thierd, wodurch es auch fofort als folches ſich darftellt, 
ift das Menſchengeſicht; dad auch) nach Porters Be— 
merfung bei Feiner andern diefer Thiergeſtalten vor 
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fommt *). Deßhalb erkläre ich es alfo für den Marti— 
choras; wenn aud in der Bildung der übrigen Theile 
ſich Abweichungen von der Beſchreibung des Cteſias 
zeigen; wie dieſes auch auf einigen kleinern Bildwerken 
der Fall iſt, wo das Thier mit dem Menſchengeſicht ers 
fcheint #*), Aus dem Namen ergiebt fih dann auch 
fofort der tiefere Sinn, den dieſes Thier ſymboliſch dar— 
ftelfen folte. Noch jest beißt bei den Perſern der Fühne 
Krieger Merden- Chor, der Menfchenwürger #**), Das 
Diadem aber, womit es geſchmuͤckt ift, bezeichnet deutlich 
den Herricher, den König; (was auch felbft die 
Form des Eünftlich gekräufelten Barts beftätigt ;) und 
das Ganze alſo ift Symbol de Herrfchernuthd und der 
Herrſcherweisheit; fo wie das Einhorn im Orient das Bild 
der Schnelligkeit und der Stärke if. Gewiß die paflend- 
ſten Symbole vor dem Eingange eines Reichöpallaftes ! 
Ein neuerer Schriftfteller, deſſen Werk ih noch 
öfter werde anführen müffen 7), glaubt in viefen 
MWunderthieren die Oberhaͤupter der reinen Thierwelt, 
oder der Thierfchöpfung von Drmuzd im Gegen- 
faß gegen die des Ahriman zu erkennen, und ver- 
wirft deßhalb meine Erklärung des Martichorad, weil 
diefer, als das Oberhaupt der unreinen Thierwelt, oder 
der des Ahriman, nicht babe vor dem Pallaſt Platz fin- 
den koͤnnen. Aber ald Oberhaupt der reinen Schöpfung 


*) Porter I, p- 592. 

**) Mie z. DB. bei Niebuhr Tab. XVIIT. b, 

**) Man fehe die Beilage von Tychſen. 

+) Rhode heilige Sage der Perſer ©. 219, x. 
92 
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erfcheint im Zendavefta nicht dns Einhorn, fondern der 
Stier, oder der Urftier, aus dem !vie reinen Thierge- 
fhlechter entfprungen feyn follen, der aber nie zum Ein- 
horn wird; ein Oberhaupt der unreinen Thierfchöpfung 
fommt of meines Wiffens im Zendavefla nicht vorz 
und am wenigften ift es erwiefen, daß der Martichoras 
dafür gehalten fey; deffen überhaupt im Zendavefta Feine 
Erwähnung gefchieht. Db überall die Obderhäupter der 
Thierſchoͤpfung Ormuzds hier vor den Eingang des Pal- 
laſtes gehörten, laffe ich dahin geftellt feynz wollte man 
dieß aber auch annehmen, fo müßte ja, da hier zweier— 
lei Thiere erfcheinen, ein doppeltes Oberhaupt der reinen 
Shierwelt .nachgewiefen werden koͤnnen, welches jedes 
wieder gedoppelt Dargeftellt ware; da, was auch Rho— 
de jelber zugiebt, für das Oberhaupt der unteinen 
&hierwelt hier Fein Platz feyn Eonnte, 

Sn der Mitte zwifchen ven beiden Portalen, bei e, 
fanden einft vier Säulen, von denen nur noch zwei vor⸗ 
handen ſind. Sie ſind kanellirt, mit Capitaͤlen von 
ganz eigenthuͤmlicher Geſtalt *). Ob fie eine weitere Be— 
flimmung hatten, bleibt ungewiß.. Daß aber diefe Ca— 
pitäle der Aegyptifchen Architektur eben fo fremd find 
als der Griechifchen, lehrt der erſte Anblic, 

Der übrige Pla auf diefer erften Terraſſe bietet 
weiter nicht8 dar, als eine viereckte Gifterne bei f, die 
in den lebendigen Felſen gehauen if. in ſolches Baſ— 
fin, häufig mit einem Springbrunnen verfehen, ift in 
den VBorhöfen der Aſiatiſchen Palläfte etwas gewöhnli- 


*) Porter Fl. XLV, B. 
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ched, Die genauern Unterfuchungen von Porter haben 
gelehrt, daß diefe Eifterne durch unterirdifche Ganäle, 
die fich nach mehreren Seiten hin verbreiteten, aus eis 
nem großen Zeiche an der Oftfeite des Pallaftes, deſſen 
Spuren noch vorhanden find, ihr Waffer erhielt; womit 
zugleich die Hypotheſen wegfallen, welche man über die 
Beftimmung diefer Souterrains hat aufftelen wollen *), 

Bon diefer erſten Zerraffe A fleigen wir jeßt auf 
den prachtvollen Treppen bei ghik auf die zweite Ter— 
taffe B. Aber ehe wir ihre Monumente befchreiben, find 
es vor allen diefe Zreppen ſelbſt, und die daneben be- 
findlichen Bildwerke, welche unfere Aufmerkſamkeit for- 
dern. Auch bier führt wiederum eine doppelte Treppen— 
reihe, deren volle Länge einen Raum von 212 Fuß ein- 
nimmt, und deren jede wieder in der Mitte, wo fie fich 
biegt, ihren Nuheplak hat, zu der höhern Terraſſe. 
Auch diefe Treppenreihe, die von den Vorhöfen zu Ge— 
bäuden führt, fest nicht weniger als die erfte durch ihre 
Größe und ihre bequeme Anlage in Erflaunenz ungeach- 
tet der untere Theil derſelben mit Schutt bededt iſt. 
Aber noch wichtiger wird fie, durch die an ihren Seiten— 
wänden befindlichen Bildwerke. 

An der Wand zur linken Hand für den der durch 
den Portifus kommt, bei g, fieht man in vier Neihen über 
einander eine Menge Perfonen, in einer gewif- 
fennatürlidben Unordnung, von denen die mehr- 
fien mit einander im Gefpräch begriffen find, — Wenn 
man die alten Höfe des Orients Fennt, fo bietet fowohl 


*) Porter J, 594. 
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der Drt, wo man diefe Figuren erblidt, als auch ihre 
Beſchaffenheit, die Erklärung von felbftan die Hand. Es 
find, um mit dem Orient zu reden, die Freunde, oder 
wie fie auch heißen, die Verwandte des Königs, 
die vor den Thoren des Pallaftes find; — 
oder, wie wir es ausdrüden würden, die Hofleute 
und Hofbediente des Königs. — Nach Perfifcher 
Eitte erforderte es die Majeftät des Herrfchers, daß fie 
fi flet5 in zahlreiher Menge vor dem Thor, bi. 
in den Borfalen und in den Vorhöfen der Nefidenz, ein- 
fanden *); um auf den erften Wink zur Hand zu feyn, 
wenn der König fie verlangte. Daher waren diefe Vor—⸗ 
höfe ftetS von ihnen angefüllt, und wenn der Künftler 
fie im Gefpräch unter einander vorftellte, fo ift das bloße 
Copie der Natur. Eine nähere Anfiht des Einzelnen 
wird davon die deutlichften Beweiſe enthalten. 

Das Gharafteriftifche diejer Figuren befteht in ihrer 
Kleidung, ihrem Schmud, und ihren Attributen. 

Die Kleidungen find, wie man auf den erften 
Blick wahrnimmt, doppelter Art. Einige fragen ein 
weites und volftandiges Gewand; andere hingegen eine 
leichtere und eng anfchließende Kleidung. Sch halte die 
erften für diejenigen, welche bereits das Medifche 


*) Einen anfchaulichen Begriff davon erhält man aus ber 
Gyropädie VIIT, p 202, und an vielen Stellen, Gie 
heißen gewoͤhnlich Zyrıros, und drorıyos, aud) guyyeveic, 
welches gleichfalls eine Würde, nicht aber immer die wickli- 
ce Verwandfchaft, bezeichnet, Man vergleiche damit Efther 
3, 2 3 
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Kleid, — den Gaftan, oder Calat bei den neuen: Per- 
fern, vom Könige zum Geſchenk befommen haben; oder 
auch vielleicht, nach dem Verhältniß ihres Standes, es 
tragen durften; die andern für die, welchen diefer Vorzug 
noch nicht zu Theil ward, ‚und ‚die, daher in der Alt— 
Perſiſchen Kleidung erfhienen. 

Alles, was von der Mediſchen Kleidung ge- 
fagt wird, paßt auf die erfien. Es war ein weites und 
langes, bis auf die Füße herabgehende3 Gewand, wel- 
ches den Körper fo einhullte, daß man die Mängel def- 
felben nicht wahrnehmen Fonnte *) Es iſt aber eine 
falſche Meinung, wenn man glaubt, daß alle Perfer 
ſogleich dieſe Art Gewäander von den Medern angenom- 
men hätten. Es war vielmehr Kleidung des Hofes; 
namlich ‚des Königs, und aller derer, denen er diefelbe- 
als ein Ehrengefchen? gab **). Es blieb auch nod) in 
‚der Folge ſtets das gewöhnliche Ehrengefchenk, als der 
Gebrauch dejjelben fchon allgemein geworden war; allein 
die Kleider, welche der König gab, ypflegten ſich dann 
durch ihre Feinheit, und die Schöne der Farben zu un— 
tericheiden. 

Die andere Kleidung halte ich für die Alt-Per ſi— 
fhe Tracht, Diefe war von Leder, und ſchloß alfo eng 
an. „WIhr werdet gegen ein Volk fechten, fagt Sanda- 
nes zum Croͤſus ***), Das lederne Kleider und Beinfleis 


) Man findet die Stellen gefammelt bei Brisson. p. 544, etc, 

**) Man jehe Xeroph, Cyrop. VIII. p. 206, 213. und an 
mehrern andern Stellen, 

*“) Berd.il- 71: 
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„traͤgt.“ Den Stoff konnte freilich der Kuͤnſtler nicht 
weiter andeuten, allein die Form der Kleidung paßt für 
jene Angabe. Auch der Dolch wird nach Perfifcher Sitte 
von ihnen auf der rechten Seite getragen *). 

Die Kopfbefleidung ift verfchieven nach dem 
Vebrigen. Wer das Medifche Gewand trägt, hat auch 
den dazu gehörenden Kopfſchmuck, der dem Königlichen 
ähnlich ift, und mit dem Gewande felber zugleich ge— 
fhenft ward **). Gleihwohl entfteht hier die Schwie- 
rigfeit, daß die Form vderfelben mit der der Medifchen 
Ziara, die oben fpik zuging , nicht überein zu kommen 
ſcheint. Sch weiß diefe Schwierigkeit nicht zu heben; 
allein es ift noch nicht erwiefen, daß die Form des Me- 
Difch = Perfifchen Kopfputzes ſtets diefelbe gewefen fey ***). 
"Die Moden des Orients, die fonft wenig mwandelbar 
find, wechfeln gerade darin am meiften. Selbſt die Saf- 
faniden, bei denen doch gewöhnlich ein und verfelbe 
Kopfputz Mode blieb, haben zuweilen geändert, wie man 
auf ihren Münzen fiehtz die Medifche Tiara kennen wir 


*) Herod. VII, 61. 

2*) Gfther 6, 8. 

**+) Man findet die mehrften hierher gehörigen Stellen ge: 
fammelt bei Brisson. p. 61. et. Wenn man alle unter 
einander vergleicht, und nicht blos aus einzelnen argu- 
mentirt, jo wird man wahrfcheinlidh mit mir zu demfelben 
Reſultate Eommen, daß die Form der Altejten Ziara fi) 
nicht mit Gewißheit beftimmen läßt, Sogar auf den Da: 
ricis Eommen Perfifche Könige nicht mit der tiara recta 
vor, Tychsen Commentatio I,, de nummis veterum Per- 


sarum, in Commentat. Rec, Soc. Gott, Vol, I, 
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aber nicht aus bildlichen Vorftellungen, fondern nur aus 
Beichreibungen. Ueber die Alt-Perſiſche Kopfbeklei= 
dung, die hier in einer bloßen flachen Kappe befteht, 
bat ſich, fo viel ich weiß, gar Feine Nachricht erhalten. 

Der Schmuck diefer Perfonen zeigt an, daß fie 
von hohem Range find; er ift ganz fo, wie ihn die vor- 
nehmen Perfer tragen; er befteht in Halsfetten, 
Armbändern und Ohrgehängen. Sowohl die in 
der Medifchen als in der Perfifchen Kleidung haben ihn; 
aber auch dies find Ehrengefchenfe des Königs, melche 
nur der fragen durfte, der fie von ihm erhalten hatte *), 

Zu dieſen kommt die Fünftlihe Haartracht. 
Es wird unten, wenn wir von der Tracht des Königs 
reden, deutlich werden, daß dieß ein Fünftlicher Haar- 
putz, eine Art Peruque iſt; die an dem Alt- Perfifchen Hofe 
fo gut zur Hoftracht gehörte, als im fiebzehnten Sahr- 
hundert an den Europäifchen. 

In ihren Händen halten fie verfchiedene Geräth- 
fchaften. Einige ein Gefäß; andere einen Furzen Stab 
mit einem runden Knopf; andere andere Dinge, die fich 
nicht wohl erkennen laflen. Das Gefäß ift entweder ein 
goldener Becher, der auch Geſchenk war, und be- 
zeichnet alddann den Tiſchgenoß des Königs; eine der 
höchften Ehren bei den Perfern **); oder e8 dient auch 
zur Aufbewahrung wohlriechender Sachen; wie Myrrhen. 


*) Xenoph. Cyrop. VIII, p. 224, Anab, I. p, 257. Eine 
Menge anderer Stellen findet man bei Briss, p. 204. 

*) Eſra 3, 3. Man vergleihe Xenoph. Anab, I, Op. m 
269. Herod. ML 132, 
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und dergleichen; und kann, infofern dieſe, oder, auch 
Flüfiigkeiten, bei den Opfern dargebracht wurden, auch) 
religiöfe Beziehungen haben; und vielleicht das Verhaͤlt— 
niß zu den Magiern, und die Aufnahme in ihren Orden 
bezeichnen; welches mir das wahrfcheinlichfte iſt; denn 
ein ähnliches Gefäß halt auch der König felber auf den 
folgenden Reliefs in der Hand. 

Ich glaube alfo nicht, daß dadurch Mundſchen— 
fen bezeichnet werden follenz; obgleich dieſe fonft auch) 
an dem Medifch- Verfifchen Hofe zu den erſten Hofbe— 
dienten gehörten #. — Die andern mit, den Furzen 
Stäben halte ich für die fogenannten Melophoren, 
eine Auswahl der fhönften und vornehmften Perfer aus 
der Leibwache des Königs, die zunachft um feine Perfon 
waren, und flatt der Lanze einen Stab trugen, der fich 
oben in einem runden goldenen Knopf, der die Geftalt 
eines Apfels hatte, endigte **). 

Weil die mehrſten diefer Figuren bewafnet find, 
fo hat man geglaubt, daß fie eine Leibwache vorftellen 
follten, welches doch bereit$ die Verfchiedenheit der Klei— 
dung und die natürliche Unoronung ihrer Stellungen 
widerlegt. Auch wird die Leibwache noch befonders vor- 
kommen. Es war Perfifhe Sitte, bei Hofe bewafnet 
zu erfcheinen *x); fo wie man an unfern Höfen nicht 


*) Xenoph Cyrop. 1. Op. p. 10. 

2) MyAoFopoı (Apfelträger) Sie wurden ausgefucht 
aus den 10,000 Unfterbliden ; (man fehe die Stellen bei 
Brisson, p. 270.) und gleidhen etwa unfern Kammerherren, 

*++) Xenoph. Cyrop. Op: p. 20% 
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ohne Degen erfcheint. Auch find fie nicht in voller 
Ruͤſtung; ihre Waffen beftehen blos in dem Dolch, den 
der Drientale nie leicht von ſich legt; und deſſen Griff, 
bei den Großen mit Edelſteinen beſetzt, zugleich ein 
Haupttheil des Schmudes ift; und bei mehrern zugleich 
in dem Bogen, der aber in dem Fufteral — wie bei 
uns der Degen in der Scheide — if. Man muß diefe 
Futterale nicht etwa für Schilde halten; Niebuhr hat fie 
bereit3 richtig erklärt *). Der Perfer hatte ohnedem 
feinen Bogen fletS zur Hand, wie man aus mehrern 
Borfällen, wie z. B. aus der Erzähluug der Ermordung 
des Smerdis, fieht **), 

Uebrigend ift auch die Berfchiedenheit des Ranges 
unter den Perfonen durch ihr Betragen gegen einander 
nah Perfiiher Sitte angedeutet. Wenn diejenigen, die 
noch nicht den Gaftan haben, zu denen reden, die da= 
mit gefhmücdt find, fo halten fie ihre Hand vor dem 
Mund, damit ihr Athem jene nicht anwehe. Andere 
haben ihre Hände mit dem Aermel ihres Gewandes be- 
vet, welches gleichfalls zu den Ehrfurchtöbezeugungen 
der Perfer gehörte ***). 

Eine ganz andre Borftellung fieht man an der an- 
dern, Di. an der Seite der Treppe rechter Hand, 
an der Wand bei i. Man erblidt hier “eine lange 
„Proceſſion vielfach gekleideter Menſchen, in mehrern 
„Reihen über einander, welche zum Pallaft hinaufzu= 


*) Kieb, II. p. 128. 
**) Herod,. III. 78. 


**, Xenoph, p, 214. 215. et Hist. Gr. Op. p. 454, 
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„fteigen fcheinen, und mancherlei Dinge in ihren Haͤn— 
„oen tragen.” Se fünf und fechs, die immer gleich ge— 
Eleidet find, bilden eine Abtheilung, die von der folgen- 
den durch ein großes Blatt, als bloßes Unterfcheidungs- 
zeichen, abgefondert if. Der erfte von ihnen geht mit 
leeren Händen, und wird von einem der oben befchrie- 
benen Hofbedienten bei der Hand geführt *) 

Wir haben zwar die Vorftellung nur zur Hälfte, 
denn der obere Theil der Dauer, der auch noch damit 
angefüllt war, und ein über den Rand hervorragendes 
Parapet bildete, ift nicht mehr vorhanden; aber der 
noch übrige ift hinreichend, um dem Leſer die Erklärung 
von felber an die Hand zu geben. Es ift eine Abbil- 
dung der Nationen des Reichs, die entweder 
ſelbſt, oderihre Stadthalter, durch ihre Ge- 
fandren dem Könige ihre Gefhenfe darbrin- 
gen. | 
Nach dem Begriff des Drients ift der König nicht 
bloß Beherrſcher, ſondern auch oberfter Eigenthuͤmer des 
Landes. Dieß Eigenthumsrecht wird nicht bloß durch 
willführlich aufgelegte Tribute, fondern auch dadurch) 
ausgehbt, daß das Befte und Vorzüglichfte, was jedes 
Land erzeugt, dem Könige dargebracht wird **), Dieß 
gefchieht bei gewiffen feierlichen Gelegenheiten, wie am 
Geburtstage des Königs **), und bei den Perfern 


*) Eine vollftändige Abbildung davon fieht man bei Chardin 
Tab, LVIII. — Niebuhr Tab. XXIT, XXI. hat. nur 
einen Theil abgebildet, Bor Allen bei Porter Pl, 37-43, 

*) Cyrop. VIlf, Op. p. 280. 

*) Plato Op. U, p. 121, Steph, 
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befonders beim Anfange des Jahrs, das bei ihnen mit 
der Fruͤhlingstag- und Nachtgleiche beginnt. Die Statt— 
halter der Provinzen ſchicken dann ihre Gefchenfe; ohne 
welche im Drient überhaupt der Nievere nie vor dem 
Höhern erfcheint. Daß auch die Idee unfers Reliefs 
von einer folchen Feierlichfeit hevgenommen ift, ſey es 
nun das Neujahrsfeft, deffen Feier von den Perfern 
fhon dem Stifter ihres Reichs Dſhemſhid beigelegt 
wird, oder ein anderes, lehrt am deutlichſten die Be— 
jchreibung, welche uns ein neuerer Neiſender noch jeßt 
von der Feier defjelben giebt: “Das Feſt des Neuruz 
begann, fagt Morier *), mit der Einführung der Ge- 
fehenfe der verfchiedenen Provinzen. Zuerſt Fam das 
des Statthalters von Echirad. Der Geremonienmeifter 
trat vor, und führte die Traͤger des Gefchents, nebft 
einem Diener, der dad Verzeichniß ablaf. Die Gefchen- 
fe befianden in einer langen Reihe von Kaften, vie von 
Männern auf den Köpfen getragen wurden, angefüllt 
mit Shawls, Stoffen, Perlen; andre mit Zuder und 
Confekt; dann Famen Mauithiere mit Früchten. Das 
zweite Gefchen? war das des Furften von Hamadan, älte- 
fien Sohns des Königs; und befand in Waffen, Speeren 
und Schießgewehr, nebſt einem Zug von hundert Came— 
len und Maulthieren. Hierauf das des Prinzen von 
Jezd, beftehend in Shawls und Stoffen aus den Manu— 
fafturen feiner Hauptſtadt. Dann das des Prinzen von 
Mefphed; und zuleßt von HuffeinChan, das Eoftbarfte 


*) Morier Voyage I. p.207. Neuruz ift der Perfifche 
Name diefes Feftes. 


222 Geographifch : ftatiftifche Weberficht 


von allen: beftchend aus 50 Maulthieren; jedes mit fei— 
nen Caſchemir Shawls bedeckt; und jedes eine Ladung 
von 1000 Tomans (etwa eben fo vielen Dukaten) 
fragend.” 

Auch auf unferm Nelief find es wahrfcheinlich nicht 
die Voͤlker feldft, fondern die Statthalter oder Satrapen, 
die in ihrem Namen die Geſchenke ſchicken; welches bei 
der Darfiellung auf Eins hinaus fommt, da die Ge- 
fandten und ihre Begleiter aus dem Volke genommen 
find. Daß aber hier verfchiedene Nationen auftre— 
ten, nicht etwa verfehiedene Zünfte oder dergleichen, ift 
augenscheinlich dadurch, daß fich jede durch ihre eigen- 
thuͤmliche Tracht unterfcheidet. Wer eine anfchauli- 
che Kenntniß der mancherlei Kleidungsarten und Kopf- 
puße des Drients hätte, und damit Herodots: Nachrich- 
ten in dem großen Bölferverzeichniffe in XRerxes Heere 
vergliche, würde vielleicht manches aufklaren fünnen, was 
ohne beides nicht wohl möglich if, wenn man nicht 
zu leeren Vermuthungen feine Zuflucht nehmen will. 
Sch werde mich daher auch, ohne mich in ein genaueres 
Detail einzulaffen, mit einigen allgemeinen Anmerkungen 
begnügen, die jedoch binreichen werden, die Richtigkeit 
der Erklärung im Ganzen außer Zweifel zu feßen. 

Es find verfchiedene Voͤlkerſchaften, die hier vorge- 
fellt find, denn ihre Kleivungen zeigen fon an, daß 
fie aus ganz verfihiedenen Himmelsgegen- 
den, aus fehr heißen und fehr Falten Ländern find. 
Mir finden unter ihnen eind, das fi in Pelzwerk ge— 
hilft hat *), und wieder ein anderes, das gar Feine 


*) Bei Chardin T. LVIII., bei I. H. 





N 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 223 


Bekleidung, als einen leichten Schurz um den Unterleib, 
trägt 9, Die mehrften haben weite Gewänder um fich 
geworfen ; andere aber tragen folche, die eng anſchließen. 
Diefelbe Bemerkung gilt auch von den Beinkleidern; denn 
bei mehrern ſieht man jene weiten und langen Hofen 
(eve£vpidec), welche Herodot ald gewöhnliche Tracht der 
Meder ſowohl als -anderer Nationen befchreibt **). Die 
größte Verſchiedenheit trifft man aber in den Kopfbeflei- 
dungen; welche allgemein den Hauptſchmuck des Drien- 
talers auszumachen pflegen. Der Mangel an Nachrich- 
ten über die mancherlei Moden, die darin im Aterthum 
herrfihten, macht es aber unmöglich, darüber etwas ge— 
naueres zu beſtimmen. Auch die von Porter gegebenen 


2) Ebend. bei F. S. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
doch der Gefandte diefes Volks gekleidet ift, der fich fonft 
von feinen Landsleuten in nichts zu unterfcheiden pflegt, 
Wahrfcheinli weil der Wohlftand dieß erforderte, Mit 
Wahrfiheintichkeit kann man fie für die Gefandten der Sne 
der halten; welches auch ihre Geſchenke zu beftätigen fchei: 
nen; beftehend theils in Gefäßen, vermuthlich mit Gold, 
die in einer Wagfchale ſtehen; theils in Schmuck; theilg 
in dem wilden Ejel, einem Lieblingsthiere für die Koͤnigli⸗ 
chen Jagden, der ſo deutlich abgebildet iſt, daß es nach 
Porter unmoͤglich iſt ihn zu verkennen. 

NNach Niebuhr ©. 133, enthält die oberſte, halb vernich— 
tete, Reihe noch Ueberbleibfel von Figuren, die in Loͤwen— 
häute gekleidet waren, Cs find das unverkennbar Herodots 
Xethioper oberhalb Aegypten, ober die wilden 
Völker aus Nubien, die noch in dem Heere des Xerres in 
diefem Aufzuge erſchienen. Herod. VII, 69. 
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treuen Abbildungen müffen nur noch behutfamer machen; 
denn fie zeigen, daß die Kopfbedekungen in der oberften 
Reihe nicht mehr zu erkennen find; und man bei den 
übrigen auf die von Chardin fich wenig verlaffen Fann. 
Herodot ift zwar in feinem oͤfter erwähnten Voͤlkerver— 
zeichniß fehr genau in feinen Befihreibungen auch in dies 
ſem Stuͤck; allein weil man in den Krieg 309, fo trugen 
die mehrfien Nationen Helme, welche auf diefen Ab— 
bildungen nicht vorfommen Fünnen, 

Die Geſchenke, welche die Völker tragen, laſſen 
fi unter einige allgemeine Claſſen bringen. Es gehö- 
ven dahin theild Gefäße von mancherfei Form und At, 
wie man fie noch gegenwärtig im Drient ſieht; welche 
man fich ald angefüllt mit Specereyen und andern Koſt⸗ 
barfeiten denfen muß; theils mancherlei Kleidung s— 
ftüde, wie Shawl3, Gewänder, und felbft Pelzwerk; 
theils Sachen zum Schmud, wie Armbänder, denn das 
für halte ich die Kleinen Schlangen, die von einigen ge— 
tragen werben, *) und Halsbänder; theils Geräthichaf- 
ten mancherlei Art (jedoch Feine Waffen) 5; tbeils Eoftbare 
Srüchte, bejonders eingemachte, wie die Form einiger 
Gefaͤße anzuzeigen fiheint, worin man im Orient der- 
gleichen aufzubewahren pflegt; theils endlich Thiere, 
Hferde, Sameele, Rinder, Maulkhiere, Schafe; ja felbft 
auch der wilde Efel, wird gezaͤhmt an einer Halfter ges 
führt. Alle diefe Thiere find hier in ihrer natürlichen 
Geftalt, ohne fabelhaften Zufaß, abgebildet. Die Pferde 
theild frei, theils als Gefpann am Wagen angefchirrt. 


*) Bei Chardin bei M, und N, 
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Auch ift in der zweiten Reihe das Mediſche Prachtroß 
wohl kaum zu verfennen, Daß jeded einzeln abgebildete 
Thier der Nepräfentant einer größern Zahl ift, verſteht 
fih von ſelbſt. Die Reſte der oberſten Reihe enthalten 
nach Niebuhr *) auch noch das Bild einer Loͤwin. — 
Alles dieſes ift ganz der Sitte des Drients überhaupt, 
befonders aber der Perfifchen, gemäß. Wilde ſowohl 
als zahme Thiere waren gewöhnliche Gefchenke für ven 
König; jene wurden in den großen Thiergaͤrten zur 
Sagd, oder auch ald Geltenheiten, aufbewahrt **); diefe 
wurden zur Zucht ſowohl, als auch zur Pracht gebraucht. 
Es gab Satrapieen, wie 3. B. Gilicien und andere, 
wo eine Anzahl Pferde einen Theil der jährlichen Zri- 
bute ausmachte **). Daß die übrigen hier vorgeftellten 
Gegenftande auch jest allgemein als Gefchenfe im Orient 
gegeben werben, ift aus der oben angeführten Befchrei- 
bung des Aufzugs bei dem Neujahrfefte aus Morier 
gezeigt. 

Daß diefe Gefchenfe aber für den König, und - 
nicht etwa, wie Chardin und andere glaubten, zu Opfern 
für Gottheiten beftimmt find, zeigt die Einrichtung der 
Proceffion augenfcheinlih, Der erſte von jeder Nation 
ift der Gefandte, der felber nichts trägt; fondern die 
Gefchenfe von andern feines Volks, und zwar mit bei- 


*) Niebuhr a. a. O. _ 

**) Gtes, ap. del. IV. 21. Xenoph. Cyrop. I, Op. p. 14. eis, 
Man vergleihe damit die Befhreibung der Audienz. am Neu: 
Perfifhen Hofe in Kaempfer Amoenit. exoticae p 216 etc, 

) Herod, If. 90 | 

Heeren's hift. Schrift. Th. 10. p 
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den Händen, (fo werden fie ſtets dargebracht;) hinter fich 
her tragen läßt. So ift befanntlidy noch jeßt das Gere- 
moniel in Gonftantinopel, und an allen Drientalifchen 
Höfen *). Jeder Gefandte aber wird von einem Ge- 
remonieenmeifter, der einen Stab trägt, an der 
Hand geführt. Auch dies ift wieder Acht Perfifh! Der 
Stab war bei ihnen das Unterfiheidungszeichen diefer 
Glaffe von Hofbedienten; und daher heißen fie bei den 
Griechen die Stäbe= oder Sceptertragenden (auy- 
arovyo); und Niemand durfte nach ihrem Ceremoniel 
vor dem Könige erfcheinen, der nicht ducch fie eingeführt 
ward **). Uebrigens iſt ihre Kleidung ganz die der 
übrigen Hofbedientenz jedoch fo, daß fie abwechfelnd, der 
Eine die Medifche, der Andere die Perfiiche Kleidung 
haben ; der Stab ift das Einzige was fie. auszeichnet. 
Die Zahl der Gruppen in der Proceffion wird von 
Porter auf zwanzig angegeben, wenn man zwei, auf der 
Abbildung nicht fichtbare, noch hinzu fügt. Allerdings 
fheint dieß in Beziehung mit den zwanzig Satrapiecn 
zu ftehn, in welche Darius Hyftafpis das Neich theilte. 
Für die genauere Beſtimmung der einzelnen gewinnen 
wir dadurch freilich nichts; da wir nicht annehmen Fün- 
nen, daß die Ordnung diefelbe wie bei Herodot fey; 
wohl aber für die Zeitbeflimmung: aus der Negierungs- 
periode diefes Königs. Sehr merfwürdig aber ift in die— 


> 
*) Eine Abbildung und Befchreidung davon am Neuperfifchen 
Hofe fieht man auch bei Chardin IV. Tab, XXXIT, 
) Man jehe die Beweife davon bei Brisson. 309 ꝛc. Cyrus 
hatte dreihbundert diefer Leute, Xenoph. p. 215. 
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fer Hinfiht der Umftand, daß die Perſiſche und Medis 
fhe Kleidung nicht nur in der Darftellung des Hofftaa- 
tes neben einander ftehen; fondern bei den Geremonien- 
meiftern in der Proceffion regelmäßig wechſeln. Wird 
dadurch nicht ſchon fofort die ganze Vorftellung, als dem 
Derfih-Medifchen Zeitalter angehörend, bezeichnet ? 

Sch ſchließe alfo die Erklärung diefer beiden großen 
Neliefd mit der Bemerfung, daß der Plab, den man 
jedem gegeben hat, abfichtlich gewählt zu feyn fcheint. 
Die Vorftellung des Hofes ift dem der hereinfommt an 
der linfen Seite, d. i. an der Ehrenfeite nach der 
Sitte des Drient3 *); die VBorftellung der Geſchenke— 
bringenden Unterthanen an der rechten, d. i. an ber 
geringern. Es ift nicht fehr wahrfcheinlih, daß diefe 
Anordnung bloßer Zufall wäre. Aber welche Gegenftände 
hätte man paffender als diefe zu den Vorftellungen an 
diefen Wänden wählen koͤnnen? Welche wären einfacher 
und zugleich fprechender gemwefen ? 

Neben den Stuffen beider Treppen fieht man eine 
Reihe bewaffneter Männer, fo daß an jeder 
Stuffe Einer ift. Ihre Stellung fowohl als ihre Be— 
waffnung zeigt, daß fie aus der Leibwache des Koͤ— 
nigs find. Die an der rechten Seite bei k, wo die 
Proceſſion herauffommt, fcheinen ganz eigentlich in vol- 
ler Parade zu fliehen; wie man es mit Necht, dem fei- 
erlihen Aufzuge zu Ehren, hier erwarten kann. Gie 


*) Xenoph. Cyrop. Op, p. 220. Die Gewohnheit hatte ih: 
ven Grund darin, weil die linke Geite die unbewehrte, 
und alfo die des Zutrauens, war. Xenophon. 1, c. 


P2 
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"haben die volle Medifche Kleidung, und Kopfpuß; Ge— 
doch feinen Schmuck wie Halsfetten oder dergleichen 
wie die Hofbedienten;) in beiden Händen halten fie ei- 
nen langen Spieß vor fich auf die Erde geftemmt; auf 
ihrem Rüden hängt der Köcher, und der Bogen ift 
bey ihnen nicht im Futteral, fondern fie haben ihn auf 
gleiche Weife über die linfe Schulter gehängt. — Die 
an der linken Seite bei sh find in einfacherer Klei- 
dung und Nüftung. Sie haben nur den Spieß, ohne 
Pfeil und Bogen; und um den Kopf bloß eine Schnur 
"gebunden. Alles diefes ift dem Perfifchen Hofceremoniel 
gemäß. Die LKeibwächter des Königs bildeten ein fehr 
eigenes zahlreiche Corps, das die Griechen unter dem 
Namen der Doryphoren (Spiefträger) begrei— 
fen, und daS nach einigen einerlei mit dem der 10,000 
Unfterblichen geweſen ſeyn ſoll; obgleich dieß ungewiß 
iſt. Sie hielten ſtets alle Zugaͤnge zu dem Pallaſt be— 
wacht; die Mediſche Kleidung, in der ſie erſcheinen, 
ſoll ſchon Cyrus ihnen ertheilt haben, denn ſie waren 
das erſte Corps dem Range nach. 

Man ſieht indeſſen aus den Beſchreibungen der 
Griechen, daß es auch andere Corps gab; wie z. B. 
die Aihmophoren oder Ranzenträger, die von 
jenen unterfchieden wurden. Inwiefern diefer Unterfchied 
auch hier zum Grunde liegt, und ob die mit der bloßen 
Lanze Ausgerüfteten an der rechten Seite zu diefen 
legtern gehören, wage ich nicht zu beftimmen *). 


*) Man fehe die Stellen bei Brisson p, 270-280, 
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An der obern Seite der Mauer fieht man viermal 
die Borftellung wiederholt, von dem Löwen, der 
das Einhorn zerreißt. ES entfteht aljo die Frage, 
ob diefe Thierkaͤmpfe bloße Verzierungen waren; oder 
ob fie einen allegorifchen Sinn haben? Wären bei den 
DPerfern, fo wie bei ven Römern, eigentliche Thierhegen 
(Kämpfe wilder Thiere unter einander) Sitte gewefen, 
fo würde ich für das Erjtere flimmen. Aber wenn 
‚gleich die Jagd eine der Hauptvergnügungen der Koͤ— 
nige war, fo kommen doch folche Heben nicht vor. Es 
muß alfo wohl ein tieferer Sinn darunter verborgen 
feyn. Es ift oben gezeigt, daß das Einhorn das Sym— 
bol der Stärke und der Schnelligkeit if. — Wenn wir 
Dagegen den Löwen für das nehmen, wofür er im 
Drient wie im Occident gilt, für das Bild der Herr— 
fchergewalt, und hier natürlich in Beziehung auf Perfien; 
follte dann die einfachfte Erklärung nicht diefe feyn: 
Der Gewalt der Perferherrfher und des 
Derierreihs kann Nichts widerfteheu; aud 
die ſtaͤrkſte Macht muß ihr erliegen? Hätte, 
wie Einige wollen, durch das Einhorn ein beftimmtes 
Reich dargeftellt werden follen, wie nach Porter da$ 
Babylonifhe, warum wäre dann diefelbe Vorstellung 
hier viermal wiederholt, da es ja natürlicher gewefen 
wäre, mehrere Neiche darzuftelen? Noch weniger Fann 
ich aber der Meinung beitreten, daß der Sieg des gu— 
ten Prinzips über das Boͤſe vargeftellt feyn follte; denn 
nie ift das Einhorn als das Symbol von diefem bei den 
Perſern gebraucht worden, 
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Die Treppen felber führen zu der zweiten gro 
Ben Terraſſe B, die durch ihre Größe und die 
Pracht ihrer Gebäude einft einen der herlichften Anblide 
darbot. “Nichts, fagt Porter, kann mehr erfchüttern, 
ald die Anficht diefer Ruinen; fo groß, fo prachtvoll, 
fo verfallen, fo verftümmelt, fo verödet, wo die Nach: 
folger des großen Cyrus einft ihren Hof hielten, wo 
Aerander feinen Triumpfzug feierte *)!” Das erfte, was 
fofort dem Auge ſich darbot, war eine der größten 
Säulenhallen; die aber vorn und zu beiden Seiten von 
Nebenhallen umgeben war. Dieſe Nebenhallen wurden 
jede von zwölf Säulen getragen, in ihrer Mitte befand 
fich die große Halle, von ſechs und dreißig Säulen ge— 
fügt. Die Eäulen der Nebenhallen haben jede fechzig; 
die der Haupthalle fünf und funfzig Fuß. Sie find 
fammtlich Fannellirt; und tragen Gapitäle, die durch die 
Bordertheile von Pferden, oder wie Porter will von 
Stieren **), gebildet waren, die fich mit den Naden bes 
rührten; jedoch fo daß ein Einfchnitt zwifchen ihnen ge= 
laffen if. Die Unterfuchungen von Porter haben es 
außer Zweifel gefeßt, daß diefe Einjchnitte beſtimmt wa- 
ren Balken aufzunehmen; und die Säulen alfo ein Ge— 
bälf, oder Dede, wahrfcheinlih aus Cedernholz, trus 


*) Der Raum dieſer Platforme beträgt nad) Porter drei: 
hundert und funfzig Fuß von N. nad) S. und dreihundert 
und achtzig Fuß von W, nad) O. Porter 2. p. 632, 

*) Porter I. Pl. XLV. A, Es ift mir ganz unbegreiflich 
wie Porter auch hier &tierföpfe erblidt, da nicht nur die 
Hörner fehlen, fondern Kopf, Naden und Huf offenbar 
das Pferd bezeichnen; ja fogar die Zügel angedeutet find! 
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gen; wodurh Schuß vor der Sonne gewährt ward. 
Dafjelbe wird an den Seiten durch Vorhänge gefchehen 
ſeyn, wie es in dem Buch Efther befchrieben ift 8): “Sn 
dem, VBorhofe hingen weiße, rothe und gelbe, Tücher, 
mit Leinen und Scharladen Striden gefaßt, in filbernen 
Ningen auf Marmorfäulen, Die Bänke waren goldene 
und filberne, auf Pflafter von grünem weißen und 
fhwarzen Marmor gemacht.” Bon diefen Bänfen ift 
freilich nicht8 mehr vorhanden; aber eine fehr interef- 
fante Bemerkung von Porter fünnen wir nicht uner- 
wähnt laflen. Die Fußgeftelle der zwölf mittleren Saͤu— 
len der großen Halle ftanden ſaͤmmtlich um einige Schuh 
hoͤher als die der übrigen, und fehienen deutlich zu ver- 
rathen, daß hier eine erhöhte Eftrade war, die wohl 
feine andere Beflimmung haben Eonnte, als den koͤnig— 
lihen Zhron zu tragen. Daß der Sik des Herrichers 
auf einem erhöhten Plate ftand, war ſchon an fich na- 
türlih; daß es aber auch fo bei den Perfern war, wird 
aus der Folge noch erhellen. 

So kann über die Beſtimmung diefer Säulenhalle 
wohl Fein Zweifel mehr feyn. Sowohl ihr Lofal und 
ihre Beichaffenheit, als auch die Neliefs an den Trep— 
pen, bezeichnen fie deutlich, Es war der Drt der gro- 
fen Neichöfefte; wo der König, umgeben von feinen 
Großen und Dienern, zu Throne faß, wenn die Ge— 
fandten der Völker Famen ihm ihre Geſchenke darzubrin= 


*) Efther ı, 6. Eine Abbildung einer folhen Halle vor dem 
Thor des Palaftes zu Iſpahan fieht man bei Chardin II, 
Tab, XXXIX. 
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gen. Der Anblid der Bildwerke bereitete die Ankom— 
menden vor zu der Scene die ihrer wartete; die hohe 
Majeftät diefer Colonnaden mochte jeden mit Ehrfurcht 
erfüllen, ſchon ehe er den Herrfcher felber in feinem 
Glanze erblidte, 

Auch bei den übrigen Gebäuden, auf biefer wie 
der dritten Zerraffe, find es die Bildwerfe, welche 
fih an ihren Wänden erhalten haben, die uns Auf- 
Ihlüffe über ihre Beftimmung geben Fünnen; und fie 
geben diefe bei den mehrften, fo bald man nur der 
einfachen Vorſtellungsart folgt, die wir bereits beftätigt 
gefunden haben, daß fie in genauen Beziehungen mit 
den Dertern fliehen wo fie fich) finden; und die eigent- 
liche Beftimmung von jedem Gebäude oder Saal bild- 
lich darftellen *). 

Das größte und fchönfte der übrigen Bebäube fin⸗ 
det ſich noch auf der zweiten Terraſſe bei r, neben ver 
Eolonnade, zwifchen ihr und den Berge mit den zwei 
Grabmaͤhlern. Es bildet ein Biered, 210 Fuß lang 
und breit, das an jeder Geite zwei Eingänge hat, welche 
mit Reliefs geziert find. Die Eingänge nach der Nord- 
feite bei mm, größer als die übrigen, waren die Haupt- 
eingange. Vor jedem derfelben fieht, gleichfam als Wäch- 
ter, eins der oben befchriebenen Wunderthiere von colof= 


*) Dieß ift jest noch Perfifhe Sitte; nur daß an die Gtelle 
der Sculptur die Malerei getreten if. Die Malereien in 
den Saͤlen des großen Pallaftes zu Sipahan ftellen zum 
Theil nad, Morier T, 165. die Hoffefte vor; theils nad 
Porter I, 304, die Bildniffe der Könige, 
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falifcher Größe, aber aͤußerſt verftümmelt; beide nach 
Norden gekehrt; zwei andere in umgekehrter Richtung, 
270 Fuß von jenen und nur IO Fuß von einander ent- 
fernt bei u, bildeten den großen Thorweg, durch welchen 
man einft in den Hof vor dem Gebäude trat. Die Reliefs 
an den beiden Haupteingängen enthalten zweimal diefelbe 
Borftelung, und geben Aufihluß über feine Beftim- 
mung *). Der König erfcheint hier in vollem 
Pomp, wie er einem Gefandten Audienz er= 
theilt. Er fist auf dem föniglihen Stuhl, zu 
feinen Füßen den goldenen Schemel, der ihm fets 
nachgefragen ward **); in der rechten Hand den gol- 
denen Scepter; in der linken das heilige Gefäß 
oder Beher Havan ***), zum Gebraud) bei Opfern 
beſtimmt; und den Diener des Ormuzd bezeichnend, 
Zunächft hinter ihm ſteht ein Verſchnittener, (Eennt- 
lich durch feine faft weibliche Kleidung und Geflalt;) mit 


*) Bei Niebuhr Tab, XXIX. bei Chardin Tab. LXIIT, 

**) Der Sitz der Perſiſchen Könige war kein Thron, nad) 
nad) unferer Borftellungsart, fondern ein einfaher Stuhl 
(ds@p0g bei den Griechen), aber fo hoch, daß man einen 
Schemel(Urorodıov) unterfegen mußte. Er war von 
Gold, und mit einem prädtigen Teppich bedeckt; und es 
jtand Lebensftrafe darauf, wenn ſich jemand außer dem 
König auf ihn ſetzte. Man fehe die Stellen bei Brisson 
p- 102. etc. Er kommt auf diefen Monumenten öfters vor, 
immer in derfelben Geftalt, und genau fo wie er bejchrieben 
wird, Dan vergleihe Efther 5, 1. 2. 

*#) Zendavefta II, 204. Xerreö opferte daraus dev Sonne, 
und warf ihn als Sühnopfer ins Meer, Herod. VII. 54 
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dem Fliegenwedel und verhülltem Munde, und hinter 
diefem der Waffenträger des Königs, mit feinem 
Dolch, und feinem Bogen im Futteral *). Beiderlei 
Leibwachen erjcheinen hier zugleich in vollem Pomp 
und Ruͤſtung; die eine in Medifher, tie andere in Per- 
fifcher Kleidung. Sie ftehn in fünf Reihen über einan- 
der, jede zehn Mann ſtark; vermuthlich in derfelben 
Drdnung, in der fie in der Wirklichkeit daftanden **). 
Zunähft vor dem König ftehen zwei Eoftbare Ge 
fäße, wabhrfcheinlih zum Näuchern, und hinter diefen 
ver Gefandte. Er ift vorgeftellt im Gefpräch begrif- 
fen; aber in der ehrerbietigen Stellung, in der man fich 
ftet3 dem Könige nahete, mit der Hand gegen den Mund, 
damit fein Othem dem Könige nicht zu nahe Fomme. 
Hinter ihm fleht ein anderer Verſchnittener mit ei— 
nem Gefäß. Alles Eündigt hier Pracht und Größe an, 
Die Wandverzierungen über dem Thronhimmel 
ftellten das Einhorn und den Löwen vor. Das 
Ganze aber ift mit einer herrlich gearbeiteten Einfaffung 
von Rofen umgeben. 

Daß die auf dem Stuhl fißende Figur Feine andere 
als der König fey, bedarf nach den bisherigen Erläu- 
terungen wohl Faum eines weitern Beweifes, Könnte 
aber noch daran ein Zweifel feyn, fo würde eine einzige 
Bemerkung hinreichen dieß darzuthun, die ich um fo we— 
niger mit Stilfhweigen übergehen darf, da fie zugleich 


2) Daß es die Waffen des Königs find, ift daraus deutlich), 
dag der Waffenträger feinen eigenen Dold) noch ohnedem hat. 
*) Porter 1, PL ALIX, der aud) die genauere Beſchreibung. 

giebt. 
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wieder und in das Perfifche Altertum verfeßt. So . 
oft auf diefen Monumenten die Perfon des Königs vor= 
fommt, wird fie immer um ein beträchtliches größer 
vorgeftelt, als alle übrigen. Ganz nach Perfiichen Sit— 
ten! “AUS Cyrus öffentlich erichien, fagt Renophon *), 
„ward fein Wagen von einem großen Fuhrmann gelenkt, 
„er aber ragte dennoch über ihn hervor.” Dieß war fo 
fehr Perfiiche Nationalivee, daß die Könige eine eigene 
Fußbefleidung trugen, wodurch dieſe anfcheinende Größe 
erfünftelt wurde **). — Uebrigens erblidt man hier 
den König in vollem Shmud. An der Tiara und 
an feinen Armbandern finden ſich fogar noch Spuren, 
daß fie mit Gold audgelegt waren. Befonders ift es 
auch hier, wo man die Funftliche Haartracht und ven 
Bart genauer abgebildet fieht ***). Daß die Haartracht 
fünftlih war, eine in viele Loden gelegte Peruͤcke, ift 
oben bereit$ bemerkt; die große Sorgfalt, die der Perfer 
noch jegt auf den Wachsthum des Barts verwendet, läßt 


*) Xenuph. Cyrop, VIII. Op. p. 215. 
**) Xenoph. 1. c. p. 206, 


* Die genauefte Abbildung diefes Haarſchmucks, nad) einem 
größern Maaßſtabe, findet fich bei Morier Voyage U, PI. I. 
Der Bart ward felbft wohl in einem Beutel getragen, 
Morier II. p. 32. Die Sorge für den Bart ift noch bei 
ben Perjern diefelbe; aber Peruquen find ganz unbekannt, 
Es erregte einen nicht geringen Schreck, als ein Engländer 
die feinige abwarf. Morier I, p. 60. Künftlihe Haar: 
tradhten find in hohen Alterthume weit über das füdlicye 
Aſien verbreitet gewefen. Man findet fie auch auf den Bild: 
werten von Elephante in Indien, bei Niebuhr, 
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e3 freilich ungewiß, ob er natürlich oder erfünftelt war; 
fichtbar aber hat er durch die Kunft feine Geftalt erhal 
ten. Daß dieß Alles alsdann zu der Hoftracht gehörte, 
haben die Abbildungen des Hofes und der Leibwache 
gezeigt. 
Diefe erfte VBorftellung fand fih an den Haupt— 
Thüren, durch welche der Gefandte eingeführt werden 
mußte, wenn er durch die Golonnaden Fam, An den 
hintern Thuͤren bei nn ift eine andere, die aber auch) 
ſehr leicht zu enträthfeln ift *). Nicht mehr der Gefandte, 
fondern allein daS Bild des Königs auf feinem 
Thron, fo wie vorher. Allein diefer Thron oder Fü- 
niglihe Stuhl wird hier gleichfam getragen vun Drei 
Reihen männlicher Figuren, die mit aufgehobenen 
Armen, gleich Caryatiden, übereinander ftehen. Jede 
hat eine andere Tracht und Kopfbekleidung; fie follen 
daher fichtbar wiederum eben fo viele verfchiedene 
Nationen vorftellen; und das Ganze ift alfo Bild- 
der Größe des Reichs und der Herrfhaft des 
Königs. Die einzelnen Voͤlker — es find ihrer vier- 
zehn — wage ich nicht zu beflimmen. Ihre Zrachten 
find ähnlich denen in der großen Proceffion. Hätten 
wir beide Neliefs noch vollftändig, würden fie vielleicht 
ganz als diefelben erfcheinen. Allein zwei Bemerfungen 
kann ich nicht mit Stilfehweigen übergehen. Einmal: 
die erfte Figur hat die völlige Mediſche Kleidung; ein 
Beweis, daß diefe zwar die erſte Nation dem ange 


*) Bei Nieb. Tab, XXX. Ber Chardin Tab, LXIV. Bei 
Porter I. PL L. 
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nach, aber dennoch, fo gut als die übrigen, Knechte ih- 
res Königs waren, Zweitens: Niebuhr verfichert, 
man erkenne an einer der untern Figuren ganz deutlich 
das Negerprofil und Fraufe Negerhaar *). 3 
fcheint alfo, man habe theil$ die fernften, theils die 
vornehmften Voͤlker ausgewäylt, um dadurch die 
Größe und Majeftät des Beherrfchers zu verfinnlichen; 
zugleich aber haben wir hier wieder einen Beweis, daß 
diefe Bildwerke erſt dann haben verfertigt werden Fünnen, 
al3 die Perfifche Herrichaft ſich fchon bis über Aegypten 
hinaus ausgebreitet hatte. — Aber welche Ideen über 
älteften Voͤlkerverkehr müffen fich nicht dem Forſcher auf- 
dringen, wenn er hier auf den früheften Monumenten 
des öftlichen Aſiens ſchon die Nationen des innen Aftis 
kas abgebildet fieht! 

Ueber dem Bilde des Königs fehwebt eine, dem 
Obertheil nach ihm ganz ähnliche Geftalt. Sie ift aber 
geflügeltz und der Untertheil wird durch ein, einem 
Reifrock ähnliches, Gewand verhüllt. Es ift der Ferver, 
das Urbild, entweder des Königs; oder Zoroaſters. Wir 
werden unten bei den Grabmählern weiter davon fpre- 
chen. Afo zugleich ein ficherer Beweis, daß hier an 
Feine abgefihiedene Seele zu denken ift, weil er den Ko- 
nig noch bei feinem Leben begleitet! Aber auch hoͤchſt 
wichtig deshalb, weil wir hier an dem Gebäude, fo 
wie an dem Grabmal, die gewiljen Spuren von Zo— 
roafters Lehre erbliden, 


*) Niebuhr I, ©, 147. Daffelbe bemerkt Porter II, p, 670, 
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Sn dem Innern des Gebäudes fieht man in ven 
Seitenwänden einige große, ſchoͤn gearbeitete, Niſchen. 
Sie finden fich noch, wenn auch nach Eleinern Dimenfio- 
nen, gewöhnlich in den Perfifchen Palläften ; und haben 
die Beftimmung, große Blumengruppen, hauptfächlich 
aus Roſenſtoͤcken, der eigentlichen Blume Perfiens, befte- 
hend, zu umfaffen *). 

Die vier Seiteneingänge, bei pp und 00, 
(zwei an jeder Seite,) haben andere Verzierungen. An 
jeder derfelben ift der König im Kampfe mit ei- 
nem wilden Thiere begriffen. Daß es der König, 
nicht aber etwa ein höheres Wefen, einer der Amfcha= 
fpands fey, ift dadurch klar, daß die Geftalt rein menfch- 
lich iſt. Die Perfifche Kunft ftellt die höhern Wefen 
nie ohne die Inſignien des Uebermenfchlichen, nie ohne 
Flügel dar. Die Thiere ſtehen gegen ihn aufrecht. Cr 
ergreift jedes derfelben mit der linfen Hand bei feinem 
Horn; und ftoßt ihm mit der Kechten ven Dolch in die 
Bruſt. Das erfte diefer Thiere ift der Greif **); das 
zweite und dritte find diefem ähnlich; das vierte fcheint 
ein Löwe zu feyn. 

Die Dichtung von dem Greif hat ſich über ganz 
Aſien nicht nur, fondern auch bereits im Altertbum über 
Europa verbreitet. Hier erfcheint aber dies Wunderthier 


*) Porter I. p. 671. Er fah einen Rofenbufh, mit unzäh: 
ligen Blumen bedeckt, von vierzehn Fuß Höhe p. 337. Sit 
es zu verwundern, wenn man fie faft auf allen diefen Bild- 
werfen als 3ierrath erblickt? 

“ı) Porter I. Pl, 52. 53. 54. 
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in feiner urfprünglichen Geftalt, und wir lernen zualeich 
das wahre Vaterland deſſelben kennen. Es gehört in 
eben den Bactriſch-Indiſchen Gebirgen und der 
daranftoßenden goldreichen Sandwüfte zu Haufe, wo die 
andern Thiere herfiammen; denn glücdlicherweife bat fich 
diefe Nachricht nicht nur, fondern auch die Belchreibung 
des Thiers, wie wir es bier vor uns fehen, Bug vor 
Zug bei Cteſias erhalten. “Der Greif”, berichtet Ae— 
lian *) aus diefem Schriftfteller, “ift ein vierfüßiges 
„Indiſches Thier; es hat die Klauen eines Löwen; 
„ein Rüden aber ift mit Flügeln bededt. Der Vorder- 
„theil ift roth; die Flügel find weiß; der Hals ift blau. 
„Sein Kopf und fein Schnabel find wie die des Adlerd» 
„Er niftet auf den Bergen, und wohnt in den Wüften, 
„wo er das Gold hütet.” — Die Befchreibung des Cte— 
fias ift fo genau, daß eine Vergleichung mit dem Bilde 
überflüffig if. Kran Fünnte glauben, er habe den Bild- 
bauer, oder der Bildhauer ihn copirt, "Nur das Horn, 
das Symbol der Stärke, ift hinzugefekt. 

Das andere Thier **) wird bei feinem Schriftfteller 
erwähnt; es hat aber fo große Aehnlichkeit mit dem 


*) Aelian, Hist, Anim, IV, 26. Man findet die Ahhildung 
nur bei Chardin, nicht bei Niebuhrz; und jest am genaue: 
ſten bei Porter Pl, 52, — Ueber den Namen des Greif ver- 
gleihe man die Beilage von Tychſen, woraus erhellt, 
daß das griechiiche youy auch Perjifhen Urfprungs ift, und 
zwar an Bedeutung und Abftammung das deutfche Greif. 

*) Die Abbildung findet fich nicht bei Chardin, fondern nur 
bei Niebuhra.a. D. aber audy bei Le Bruyn und Käm- 
pfer; und bei Porter I, Pl. 53. 
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vorigen, daß es zu derfelben Dichtung gehört, ES hat 
gleichfalls den Leib und die Füße des Löwen; ift gleich 
falls geflügelt; nur der Kopf und der Schwanz find 
anderd, Der Kopf mit dem Rachen ift löwenähnlid); 
der Schwanz ift der des Skorpions. Es ift alfo auch ficht- 
bar aus den übrigen Fabelthieren zuſammengeſetzt; ohne 
daß etwas anderes hinzu gefommen wäre. Daß der 
Schwanz des Skorpion: in den Kreid jener Bactrifch- 
Indiſchen Mythologie gehört, ift oben aus Gtefias 
gezeigt, der denfelben dem Martichoras beilegt, der ihn 
auf‘ unfern Kunftwerken nicht hat *). Man fieht alfo 
daraus, daß der Künftler entweder nach Gutdünfen zu— 
fammenfeßte, oder auch die Fabel felbft, der er folgte, 
verfchieden war. Das dritte ift wiederum daſſelbe Thier, 
nur ohne Flügel, aber doch befiedert, und ohne den 
Sforpionfchwanz *x). Das vierte, ganz verfchieden von 
den vorigen, ift blos von Niebuhr abgebildet ***) (Por⸗ 
ter erwähnt es nicht einmal) und fiheint ein junger Loͤ— 
we zu feyn, den der König nicht ſowohl befämpft, als 
an fih drüdt. Einen Hund, den der König als heiliges 
Thier in Schuß nahme, wie Rhode will 7), kann ich 
nicht darin erfennen. Die Abbildung ift zu unvollfom- 
men, als daß ich was darüber zu beflimmen wagte, 
Sch beſchraͤnke mich auf die drei erſten. 


) Deshalb glaubt fih Rhode ©, 225. berechtigt, das Thier 
für den Martichoras zu erklären Ihm fehlt aber das 
wefentliche Kennzeichen deffelben, das Menfchengeficht, 

**) Porter Pl. 54, 

*) Niebnhr Tab, XXV. D, 

Rhode ©, 226, 
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Was bedeuten nun aber dieſe Vorſtellungen? Sind 
ſie bloße Ornamente, oder liegt ein allegoriſcher Sinn 
darin? Meine frühere Anſicht war: der Zweck des Künft- 
ler3 fey gewefen, den König ald Fühnen und glüdlichen 
Säger vorzuftellen. Gewiß hat auch diefe Deutung vies 
les vor fih. Sie ift ganz in dem Sinne des Orients. 
Jagd und Krieg find dort gleich ehrenvolle Befchäfti= 
gungen; der große Jaͤger hat gleichen Ruhm mit dem 
Helden; die Sagd ift Bild und Vorübung des Kriegs, 
und erfordert bey den Aſiatiſchen Fürften oft nicht gerin- 
gere Zuruͤſtungen. Vorzüglich aber ift dies ganz ber 
Denkart der Perfer gemäß, die auch bei ihrer hü- 
bern Cultur ihre frühere Lebensart niemals gänzlich ver 
leugneten, indem fie die Jagd zu einem Hauptgegen: 
ftand des Lurus machten. Man fehe nur die Befchrei= 
bungen davon in der Cyropaͤdie. Man erinnere fih an 
jene Grabfchrift de3 Darius Hyſtaſpis: — “ich hatte 
„ven Preis unter den Jaͤgern; was ich wollte, das ver- 
„mochte ich” *). 

Auch ift die Art der Darftellung eben fo einfach, 
wie diefe Erklärung. „Keine Spur von Fünftlichen und 
fchweren Stellungen! Das Zhier fteht jedesmal aufrecht 
gegen den König; der es mit der einen Hand bei dem 
Ohr oder dem Horn padt, und mit der andern ihm den 
Dolch in die Bruft ftößt. — Dabei ift die Kleidung 
des Königs verfihieden von jener Staatskleidung. Er 
hat weder die Tiara, noch dad Medifche weite Oberge- 
wand; er ift aber auch nicht in Friegerifcher Ruͤſtung; 


*) Strab, p. 1062. 
Heeren's hift. Schrift. B. 10. D 
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(und würde er dieß nicht feyn, wenn er dargeftellt wäre, 
wie er einen Feind befiegt?) er ift im Unterkleide mit 
entblößten Armen, wie die Gefchäfte der Jagd es mit 
fich bringen mußten. & 

Menn ich, gleichwohl von diefer Erklärung zurüd- 
komme, fo liegt der Hauptgrund darin, weil diefe Thiere 
feine natürliche Thiere, ſondern Wunderthiere oder Un— 
geheuer find; und diefe haben allerdings einen allegori- 
chen Sinn. Auch widerfpriht die Vorſtellung felbft. 
Es ift ein Kampf, aber feine Sagd. Die Erlegung ge- 
ſchieht mit dem Dolch; nicht mit den Waffen, deren 
man fich bei der Jagd bediente. 

Nimmt man aber auch eine Allegorie hier an, fo 
entfieht wiederum die Frage, ob die Deutung derfelben 
hiftorifch oder religiös fey? Die Anhänger der erften 
fehen in diefen Unthieren befiegte Reiche oder Voͤlker; 
und berufen fich auf die Thiere beim Daniel, welche die 
vier Monarchien darftellen u. a. Aber wir haben Feinen 
Beweis, daß die von den Perfern geftürzten Reiche 
durch folhe Thiere wären fymbolifirt worden. Außer 
dem aber erfennt man in diefen Thieren den Typus 
deffelbigen Hauptthiers, des Greifs, der nur Modificationen 
viel ein einzelnen heilen erlitten hat. Gollten aber eben 
fo verfchiedene Reiche dadurch dargeftellt feyn, fo müßten 
es doch auch eben fo viele verfchiedene Thierarten feyn, 
was nicht der Fall iſt. 

5 bleibt alfo nur die politifch-veligiöfe Deutung 
übrig, und diefer trete ich bei. Der König, als Diener 
des Ormuzd, muß die unveine Schöpfung Ahrimans 
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befämpfen *). Zu diefer gehören die Greifen. Sie find 
die Bewohner dev Wüfte, fie find, nach Herodot, die 
Bewacher des Goldes, gefährlich den Keifenden, die 
diefes holen wollen. Cie find aber zugleich die ſymboli— 
he Darftellung der Devs, der böfen Genien aus Ahri— 
mans Reich. So ift es alfo die Vorftellung des Koͤ— 
nigs, der, feiner Pflicht als Ormuzddiener genugthuend, 
in ihnen das eich Ahrimans, das Neich der Finfterniß, 
befampft. ES ergiebt fich alfo auch von felbft, und darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß die bier vorgeftellten Kämpfe 
des Königs mit den Thieren Ahrımand, mit den an der 
Treppe mehrmals wiederholten, und oben erklärten, Thier— 
Fampfen des Einhorns mit dem Löwen, nichts gemein 
haben. 

Wenn die Borftellungen an der Wand es nicht 
‚weifelhaft ließen, daß dieß große Gebäude die Beftim- 
mung hatte, die Gefandten fremder Herrfcher und Voͤl— 
fer zu empfangen, fo leuchtet es auch ein, wie zwed- 
mäßig die Einrichtung und die Verzierung des Ganzen 
war. Alles war darauf berechnet, Ehrfurcht und Gefühl - 
der Größe zu erregen. Der große Vorhof mit den Thier- 
colofjen, welche die Eingange bewachten, bereiteten dazu 
vor; das Innere. ded Gebäudes zeigte den König als 
den Herricher vieler Nationen, die feinen Thron trugen, 
aber auch al3 den Diener der Gottheit, deren Befehle 
er vollzog. Alſo auch dieſe Nebenvorfiellungen harmo— 
niren mit jenen SHaupttheilen, und dem ganzen Cha— 


*) Man fehe in dem folgenden Abjchnitte die Erörterung über 
Zoronfters Lehre, 


22 
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rafter des Gebäudes. Sie find, fo wie jene, finnliche 
Borftellungen von der Größe und der Reli— 
giofität des Königs. 

Es bleiben jetzt noch die Gebäude uͤbrig, welche zu- 
fammen die dritte Terraffe C bilden, obgleich das 
eine höher liegt al3 das andere; weshalb Porter noch 
eine vierte und fünfte Verraffe annimmt. Sowohl ihre 
Lage, als ihre innere Einrichtung und die Bildniſſe an 
den Wänden, laſſen feinen Zweifel übrig, Daß dieß die 
eigentlihben Wohngebäude — den Ausdruck im 
weiteften Sinne genommen — waren, Man Fam zu ih- 
nen, wenn man gerade durch die Colonnaden ging; fie 
folgten alfo auf die Säulenhalle, wo die vornehmen 
Hofbedienten ihre Pläbe hatten. Es ift nicht ein, fon- 
dern es find vier oder fünf Gebäude, nach feinem ge— 
meinfchaftlichen Plan angelegt, und alfo wahrjcheinlich 
auch nicht zu gleicher Zeit gebaut, welches bejonders die 
Bauart des Einen bei t, daS um vieles Alter zu feyn 
fcheint als die übrigen, zu beftätigen fcheint *). Da alle 
mehr oder weniger in Trümmern liegen, fo ift es nicht 
möglich, eine detaillirte Erklärung von Allen zu geben; 
doch läßt ſich Manches beftimmen. 

Daß es Gebäude für den König, nicht für Prie— 
fier oder Hofbebiente waren, wie einige geglaubt haben, 
zeigt deutlich die allenthalben und in verſchiedenen Stel- 
lungen vorkommende Perfon des Königs, bie nicht 
nur durch ihre Attribute, fondern auch dur) ihre 


*) Diefe Bemerknug verdanken wir Riebuhr ©, 142. Auch 
Porter ift derjelben Meinung. 
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hervorragende Größe Fenntlih if. Man erblickt 
fie an mehrern der innern Thürpfoften, aber nicht figend, 
fonden gehend; hinter ſich zwei Diener, beide et— 
wa um einen Kopf Eleiner, einen mit dem Fliegen 
wedel, den andern mit dem Sonnenfchirm; ein 
Zeichen der Eöniglihen Würde in Perfien *). Die Dar- 
fellung ift im Ganzen immer diefelbe; nur die Ge— 
raͤthſchaften, welche der König in der Hand trägt, 
mwechleln; doch halt er faft allenthalben das heilige 
Gefäß **8). Die Geftalt dieſes Gefäßes ift immer die 
felbe, ſowohl in der Hand des Königs als der Hofleute, 
und hat fo viele Aehnlichkeit mit der Lotuspflanze, — 
im ganzen Drient eine heilige Pflanze, — daß die Idee 
offenbar davon hergenommen ift. Sch halte es für den 
heiligen Becher, Havan, der fo oft in dem Zendavefta 
erwähnt wird #**), und der bei den Kibationen, die bei 
den täglichen Gebeten nicht fehlen durften, unentbehr- 
lih gewelen feyn muß 7). Wenn man fich erinnert, 
daB das ganze Privatleben des Perfifchen Königs nad) 
einem firengen Geremoniel eingerichtet war, fo ift dem 


*) Daß diefe Bedürfniffe des heißen Climas aud bei den Per: 
fern im Gebrauch waren, fieht man aus Xenoph. Cyrop, 
VII p. 241. Nad Porter I, 657. ift die Umbrella nod) 
jest das Zeichen der Konigl, Würde, 

**) tan vergleiche Chardin Tab. LXII. und Niebuhr Tab, 
XXV, c, wofelbft bei fgk aud die verfchiedenen Geräth: 
fchaften abgebildet jind. 

++) Zendavefla I. 143. und befonders 221, dann IT, 231, 
und öfter, 

+) ©, oben ©, 218. 
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Geift diefer Monumente im Ganzen wohl nichts gemä- 
Ber, ald anzunehmen, daß fie einft eine vollftändige 
Borftellung deffelben — den Borfhriften der 
Magier gemäß — enthielten; indem man den König 
darftellte, wie er al$ Diener des Ormuzd zu diefer 
oder jener heiligen Berrichtung fich erhob. — Gewiß 
ftand auch jede Abbildung hier wieder mit dem Zimmer, 
wo fie ſich fand, im richtigen Verhältniß, wie die Folge 
lehren wird, Neben den Eingängen fieht man gewöhn- 
lich ein paar Leibwächter in medifcher Kleidung; und 
Thierfämpfe von der oben befchriebenen Art kommen 
öfterd vor. 
Aber ehe man zu den noch übrigen Gebäuden Fommt, 
geht der Weg über einen Platz *), ver zwar Feine Ge— 
bäude mehr enthält; aber deſſen auf dem Grundtiß bei 
Z angedeutete Hügel nur aus den Trümmern vorma- 
liger Gebäude entftanden find. Und hier hat der neuefte 
Perſiſche Neifende, den wir ſchon fo oft erwähnt haben, 
eine Vermuthung aufgeftelt, die zwar Vermuthung 
bleibt, aber die zugleich zu wahrfcheinli und zu inter 
effant ift, als daß wir fie mit Stillfehweigen übergehen 
koͤnnten. Die Bermuthung von Porter ift, daß hier 
der eigentlihe Pallaft von Perfepolis geftan- 
den habe, den Alerander zerfiörte, Unter dem 
Pallaſt wird hier das Gebäude verftanden, das zu den 
großen Feſten beftimmt war, welche der König. feinen 
Hofleuten und Großen zu gewiffen Zeiten zu geben 


*) Nah Porter I, 646. beträgt die Länge deffelben dreis 
hundert uud funfzehn Fuß. 
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pflegte *). Daß diefes Perſiſche Hofſitte war, ift Fei- 
nem Zweifel unterworfen. “Im dritten Jahr feines 
Reichs, heißt es vom König Ahasveros **), machte er 
ein Mahl allen feinen Fürften und Knechten, nemlich 
den Gewaltigen in Perſien und Meden, den Landpflegern 
und Oberften in feinen ändern; daß er fehen liege den 
herrlichen Reichthum feines Königreichs, und die Eöftli- 
che Pracht feiner Majeflät, viel Tage lang; nemlich 
hundert und achtzig Tage.” Es wäre überflüffig, meh— 
tere Beifpiele anzuführen. Daß bier einft ein großes 
Gebäude fiand, zeigen die Weberbleibfel; und daß es, 
wenn es diefe Beflimmung hatte, an feinem paflendern 
Patz ſtehen Fonnte, lehren die Umgebungen. Vor dem 
jelben waren die Reichshalle und der Audienzlaal; hinter 
demfelben, wie wir bald fehen werden, die Privatwoh— 
nungen des Königs; aus denen er fich nach dem Einen 
oder dem Andern erhob. Welches Lofal konnte fchielicher 
feyn? Hatte aber der hier ftehende Pallaft diefe Beſtim— 
mung, jo war es ganz natürlich, daß Werander in ihm 
fein Siegesmahl feierte. Und fo erklärt es fich von 
felbft, weshalb e3 nicht mehr vorhanden if. Denn die— 
fer Theil des Ganzen war es, den bei der Feier jenes 
Bachanals die Zerſtoͤrung traf. War, wie Curtius 
berichtet #**), das Gebälfe und das Dach von Cedernholz, 
fo fand die Flamme hier reichliche Nahrung. Die an- 
dern Gebäude aber blieben ſtehen; und es ift nicht zu 


*) Banqueting House bei Porter, 
”) Bud Efther 1, 3.4 


*#*#+) Gurtius V, 7, 
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verwundern, wenn fich an ihnen Feine Spur der Ber- 
nichtung durch Feuer zeigt. Wohl darf man erwarten, 
daß weitere Nachgrabungen noch weitere Beweife für 
diefe Vermuthung geben werden; und nicht mit Unrecht 
beklagt es Porter, daß die Brittifchen Gefandten, denen 
fo große Mittel zu Gebote fanden, es verfaumt haben, 
folhe Nachgrabungen anftellen zu laſſen. Jetzt find die 
Schutthügel felbft mit tiefem Grafe überwachfen; und 
bedecken die Herrlichkeit und den Webermuth der Welt- 
herrfcher und Welteroberer, deren Namen einft die Länder 
erfüllten! 

Ueber diefen Platz der Vernichtung Fommt man zu dem 
größten der Gebäude auf diefer dritten Zerraffe Y. Er 
enthielt in der Mitte einen viereckten Säulenhof oder 
Säulenhalte, jede Seite von go Fuß; deren Dede 36 
Säulen in ſechs Reihen trugen; aus welchen man nad) 
Dften und Welten in zwei Eleine Vorfäle trat, an deren 
Seiten mehrere Gemächer waren. Es ift wohl kaum zu 
zweifeln, daß wir uns hier in der eigentlichen Wohnuug 
de3 Königs befinden. Mehrmals erfcheint an den Wän- 
den feine Geftalt, begleitet von den gewöhnlichen Die- 
nern, Sa! die Bildwerfe in den Fenfiern von ein Paar 
diefer Zimmer oder Säle ſcheinen deutlich anzuzeigen, 
daß fie die Speifezimmer waren. Man fieht hier wieder- 
holt die Figuren von drei Hofbedienten, von denen ver 
vordere einen Weinſchlauch trägt; der folgende ein Gefäß, 
in dem noch ıjeßt die Speifen pflegen gebracht zu wer- 
den; der dritte ein anderes Gefäß, oder ‚einen Becher, 
mit einem Dedel verfehen *). Gewiß! die Kunft hat 

*) Porter I, Pl, 47, 
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dad ihrige hier gethan, die Beflimmung ihrer Anlagen 
auch noch in ihren Trümmern zu zeigen. 

Es wäre ein vergeblicher Berfuch, die Beftimmung 
jedes der übrigen noch durch ihre Ruinen Fenntliche Ge— 
baude angeben zu wollen. Das bei S fiheint durch feine 
Größe und Einrichtung den eben befchriebenen ähnlich zu 
feyn. War hier vielleicht daS Harem, oder das Haus 
der Königin, wie es im Buch Efther heißt *#)? Oper 
war dazu ein Theil des eben bejchriebenen Gebaudes be= 
ſtimmt? Dieß bleibt der bloßen Bermuthung überlaffen. 
Nur das Eleinere vierefte Gebäude bei VV zeigt Spuren, 
daß ed wahrſcheinlich zu religioͤſem Gebrauche beftimmt 
war. An allen vier Eingängen erfcheint die hohe Geftalt 
des Königs, gehend. In der linken Hand trägt er den 
Stab mit dem goldenen Knopf; in der vechten das heilige 
Gefäß. Hinter ihm folgen feine Diener mit dem Son 
nenfhirm und Fächer. So bei dem Eingang. Aber in 
dem Innern erjcheint er fisend auf feinem Thron, indem 
nur der Diener mit dem Fliegenwedel hinter ihm fteht; 
nicht der mit dem Sonnenfchirm; der in dem Innern 
des Gebäudes überflüffig war. Aber ftets, fowohl bei 
den Eingängen ald im Innern, wird der König von 
dem über ihm ſchwebenden Ferver begleitet, und kuͤndigt 
ſich dadurch an als Diener des Ormuzd. Keine Wachen 
zeigen ſich hier; die nicht ins Heiligthum gehoͤren; aber 
in der Mitte des Gebaͤudes ſtehn noch vier freiſte— 
hende Pfeiler; die kaum eine andere Beſtimmung gehabt 
haben koͤnnen, als daß zwiſchen ihnen der Altar mit dem 


* 
*) Efther 2, 9. 14. 
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heiligen Feuer fand. Sehr mwahrfcheinlih wird daher 
die Meinung von Porter *), daß dieß Gebäude das. 
Heiligthum war, in welchem der König, den Vorſchriften 
der Magier gemäß, feine täglichen Gebete verrichten, 
und feine Gaben darbringen mußte. Die Lage, wie die 
Beſchaffenheit, Ipricht dafür. Nur wenige Schritte hatte 
er zu thun, wenn er ſich aus feinen Wohnzimmern er= 
hob, um zu demfelben zu gelangen. 

Nicht weniger ald dieſe bilvlichen Borftellungen ha= 
ben die Infchriften auf diefen Denfmälern längft 
die allgemeine Aufmerkfamfeit erregt. Sie finden ſich 
vielerwärts zerfireut. Zuerſt fchon bei dem Aufgange 
zu der zweiten Terraffe an den beiden Enden, neben den 
Fämpfenden Wunderthieren. Dann aber im Innern an 
Fenftern und Wänden, gewöhnlid da, wo die Geftalt 
des Königs erfcheint **); woraus fich, nach der ganzen 
herrſchenden Einrichtung, die ſehr wahricheinliche Vermu— 
thung ergiebt, daß fie fich auf ihn beziehen. Aber die 
unbekannten Schriftzüge, und die eben fo unbekannte 
Sprache, worin fie verfaßt waren, hüllen fie in ein ge- 
heimnißvolles Dunkel, das undurchdringlich ſchien. Al— 
lein feit der erften Erfcheinung der gegenwärtigen Unter- 
fuhungen, wo fich über fie noch nichts fagen ließ, hat 
der unermüdete Forfchungsgeift des Zeitalters auch hier 
nicht geruhet, und wenigftens fo viel Licht über fie ver- 
breitet, daß wir fie im Ganzen beurtheilen koͤnnen, wenn 
auch noch im Einzelnen Dunfelheiten übrig bleiben. 


*) Porter I, p. 660. 
*#) Porter p. 654. 
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Bon Feinem der neuern Erklärer wird es jetzt mehr be= 
zweifelt, daß dieſe Inſchriften in einer dreifachen 
Echrift verfaßt find, die man unter dem allgemeinen 
Nahmen der Keilfihrift *) begreift, weil in jeder 


) Wenn wir eine, für den Erflärer brauchbare, Gopie die: 
fer Inſchriften einem Deutſchen verdanken, (denn auch nad 
dem, was Chardin, Le Bruyn und Rämpfer geliefert 
haben, gebührt die Verdienſt unftreitig Niebuhr, weldes 
jest aber Porter mit ihm theilt;) fo war es auch ein 
Deutiher, bekanntlich Grotefend (in den der hiefigen 
Societät vorgelegten Abhandlungen, ©. Gött. gel. Any 
1802. ©t. 149. 178. und 1803. St. 60, und 117.) wel: 
her fih um ihre Erklärung am meiften verdient gemacht 
bat. Wenn ic feine Erklärungen für die richtigeren 
halte, fo gefhieht dieß Eeinesweges deswegen, weil fie 
mit meinen Erklärungen der Alterthümer am meiftn 
übereinftimmen, (die auch ohne fie beftehen, und nicht auf 
fie gegründet find;) fondern allein weil fie, au) abgefehen von 
allen philologifhen Gründen mir am meiften dem Geift des 
Drients, dem Charakter der Gebäude, und der Gefchichte 
zu entjprechen feheinen. Kann man dem erftern zufolge hier 
leicht etwas anders als die Namen und die Titel der Kö: 
nige erwarten, und find diefe Titel nicht der Sitte und 
der Religion Perſiens — wie wir fie in einem fpätern Zeitz 
alter in den nicht zweifelhaften Inſchriften der Saffaniden, 
ihrer Nachfolger und Nachahmer, gleichfalls über den Bilde 
niffen der Könige finden, — völlig gemäß? Ich fage je: 
doch bier nichts mehr davon, fondern verweife auf die dem 
naͤchſten Bande angehängten Beilagen. Die von dem 
verftordenen Lichrenftein gemachten Verſuche in feinem 


Tentamen palaeographiae erwähne id) nidjt weiter, da ihre 
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derfelben die Schriftzeichen durch Keile geformt werben. 
Die erfte, einfachfte, und Altefte derfelben, ift ohne allen 
Zweifel Buchſtabenſchrift; daß daſſelbe auch von der 
zweiten, und (wovon e3 bisher am ungewiffeften war) 
von der dritten gelte, wird vie zweite Schrifttafel von 
H. Grotefend, die in der Beilage beigefügt ift, be— 
weifen. Diefe dreifachen Schriftzuge zeigen daher auch 
von felbft, daß die Snfchriften in dreierlei Sprachen 
verfaßt find; welches um fo weniger bezweifelt werben 
kann, da man in der mittlern eine wörtliche Wiederho- 
lung der erften bereit erkannt hat, Was die Inſchriften 
der erften Art betrifft *), fo flimmen die Erklärer darin 
überein, daß fie in der Alt-Mediſchen, oder der Zend- 
Sprache, die fortdauernd die heilige Sprache der Magier 
blieb, verfaßt find. Die von der zweiten Art fcheinen 
in der Pelvi-Sprache verfaßt zu ſeyn; und follte fich 
die Meinung beftätigen, daß die von der dritten Affyrifch 
oder Babylonifch feyn, fo würde man alddann darin 
nicht bloß die drei Hauptfprachen des Perſiſchen Reichs, 
fondern auch gerade Diejenigen wiederfinden, welche in 
den drei Hauptftädten, die regelmäßig der Aufenthalt der 
Könige waren, höchft wahrfcheinlich geredet wurden; das 
Mevdifhe in Ekbatana; das Pelvi in Sufa; und das 
Aſſyriſche, — unbezweifelt ein Aramäifcher Dialect, — 


gänzlihe Unvichtigkeit, indem er fie in verfehrter Kid: 
tung las, erwiefen ift. 

*) Bei Niebuhr Tab, XXIV, A.B.G. ab. XXXT, H, 
J. Zu der zweiten gehören: D. F. K. Zu der dritten: 
GEL, S. die Beilage von Grotefend. 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 253 


in Babylon. Sämmtliche bisher erflärte Inſchriften be= 
ziehen fich auf Darius und auf Kerred; auf den erftern 
die, welche bei Niebuhr mit B. *) H. **) und J.; auf 
den leßtern die mit A. *S*) und G. 7) bezeichnet find. 

Mir haben den alten Pallaft ver Perfifchen 
Herricher Eennen zu lernen gefucht. Aber neben den 
Wohnungen der Lebenden find hier die Wohnungen 
der Todten! Die Unterfuhung darüber erhalt aber eine 
höhere Wichtigkeit, wenn fie und zu der fichern Beant- 
wortung der Frage führt, welchem Zeitalter diefe Monu— 


*) Tab, XXIV. Nah Grotefend: „Darius der fapfere 
„König, der König der Könige, der König der Völker, 
„der Sohn des Hpftalpis, der Nachkomme des Weltregie: 
„ters, in der Gonftellation des Moro.” ©, Götting 
gel, Anzeigen 1802. St. 149. 

*) Tab, XXX, Nach Srotefend: „Darius der Herr- 
„ſcher, der tapfre König, der König der Könige, der 
„König aller eifrigen (vechtgläubigen) Voͤlker, der Sohn 
„des Hyftafpis, der Nachkomme des Weltreaierers Dſem— 
„ſchid.“ ©, Gött. gel, Anz 1803. St. 117. — Die 
Erklärung von I, ift noch nicht befannt gemacht. 

*) Tab, XXIV, Rad) Grotefend: “Xerres der Herrfcher, 
„der tapfre König, der König der Könige, der König 
„aller reinen Völker, der König der reinen, ber from: 
„men, der fehr mächtigen Verfammlung, der Sohn Darius, 
„des Königs, der Abkümmling des Weltherrfhers Diem: 
„ſchid.“ Goͤtt. gel, Anz. 1803, St. 117. 

+) Tab. XXIV, Rah demfelben: “Xerres der tapfre 
„König, der König der Könige, der Sohn Dariug, des 
„Königs, der Nachkomme des Weltherrfhers” Gött, gel 
Anz. 1802, St, 149, 
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mente angehören? Wenn e3 fich beweifen läßt, daß fie 
acht Perſiſch, daß fie die Nuheftatten der Nachfolger des 
Cyrus find. Glüdlicherweife haben fih, vorzuglid in 
den Bruchftüden des Cteſias, hinreichende Nachrichten 
erhalten, um diefen Beweis bis zu einem hohen Grabe 
der Evidenz zu führen. 

Nach dem allgemeinen Zeugniß der alten Schrift 
fteller wurden die Leichname der Perfiichen Könige b e- 
graben, nicht verbrannt *), welches gegen die Ge— 
feße Zoroafterd war, weil dadurch das Feuer verunreini— 
get feyn würde; auch nicht vorher reißenden Thieren 
vorgefeßt, wie es fonft die Eitte der Magier mit fich 
brachte **), Der Ort aber, wo die Könige begraben 
wurden, war nicht gleichgültig; fondern es war reli= 
giöfes Geremoniel, daß fie, wo fie auch flarhen, 
in dem väaterlihen Lande, dem eigentlichen Per— 
fien — beftattet werden mußten. Bon den mehrften der 
Perfiihen Herricher wird dieß ausdruͤcklich angeführt; 
und von den übrigen verſteht e3 fich daher von felbft. 
Den Leichnam des Cyrus ließ Cambyſes durch den 
Berfchnittenen Bagapates nach Perſien bringen, jedoch 
nicht nach Perſepolis, fondern nach Pafargada, mo 
noch Alexander fein Grabmal jah ***). Seine Nachfol- 
ger aber fanden die ihrigen zu Perfepolis und dem be— 
nachbarten Nadihi Ruſtam. Der des Cambyjes ward 


*, Man findet die Stellen bei Brisson 1, ce. p. 390, ete, 

**) Herod. I. 140. II, 16, Man fehe au; Kleufer’s 
Anhang zum Zendaveſta. B. U. Theil III. ©, 2ı- 

“*) Ctes, Pers. cap. 9, 
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durch Sretas hingeführt *)Y. Darius, der Sohn de 
Hyſtaſpes, ließ ſich ſchon bei feinen Lebzeiten fein Grab- 
mal dort bauen **). Bon Xerres fihweigt die Gefchiche 
te. Der Leihnam feines Sohns Xrtarerres ward aber 
zugleich mit dem feiner Gemahlin hingebracht ***); und 
der feines Sohnes Xerxes II., der bereit nad) fünf und 
vierzig Tagen ermordet wurde, holte ihn noch auf dem 
Wege ein 7). Von Xrtarerres III. fagt die Gefchichte, 
daß er nur durch eine VBerwechfelung darum Fam 77). 
Auch dauerte diefe Sitte bis an das Ende des Perfiichen 
Reichs; denn noch dem letzten Darius wiederfuhr dies 
felbe Ehre auf Aleranders Befehl TFT). 

Es leidet alfo keinen Zweifel, daß es bei den Per— 
fiihen Königen beftändige Gewohnheit blieb, fih in 
Perſien begraben za laſſen. Wo aber hier ihre Grab— 
mäler waren, lehrt und Diodor. Nachdem er von 
dem Pallaft zu Perſepolis eine. treffliche Befchreibung 
gegeben hat, ſetzt er hinzu *): “An der Dftfeite der 
„Burg, vierhundert Fuß davon, ift ein Berg, den 
„man den Königsberg nennt; in welchem die Gräber 
„der Könige find, Der Fels ift dort ausgehauen, und 
„enthält mehrere Kammern, ES giebt aber‘ zu ihnen 
„gar keinen durch die Kunft bereiteten Eingang, fon= 


*) Ctes. Pers, cap. 13, 

**) Ctes. cap. 15. 

#44) Ctes. cap. 44, 

+) Ctes. cap. 45, 

+7) Aelian. V. H. VE. 8, 

+tt) Arrian, 11422. Justin. X, 15 
*) Diod. II, p. 215. 
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„dern die Särge werben durch Mafchinen in die Höhe 
„gewunden und hineingebracht.” 

Diefe Beſchreibung paßt fo genau auf die Grab- 
mäler von Tſchil-Minar, fowohl was die Entfernung 
als was die Art der Arbeit betrifft, daß fie feinen 
Zweifel übrig läßt. Die Grabmaler find von den Rui— 
nen der Gebäude gerade fo weit entfernt; und daß die 
Urt der Anlage der Nachricht des Schriftftellerd genau 
entfpricht, erhellt bereit$ aus den obigen Bemerkungen. 

Allein zu dieſem allgemeinen Zeugniß des Diodors 
fommt ein anderes aus dem Munde eines gleichzeitigen 
Schriftftellers, das für die Erklärung der Monumente 
von Perfepolis zu wichtig ift, als daß ich es nicht ganz 
hierher ſetzen folte: “Darius Hyftafpis, jagt Gtefias *), 
„befaht noch bei feinen Lebzeiten, daß ihm ein Grab- 
„mal gemacht werden follte in dem zwiefachen Ber- 
„ge **). Es ward alfo bereitet. Da er felber wünfchte 
„es zu fehen, ward er von den Chaldäern und von 
„feinen Eltern daran verhindert, Geine Eltern aber 
„wollten ſich hinaufbringen laffen. Allein die Priefter, 
„welche fie hinaufzogen, wurden von einem Schrecken 
„ergriffen, und ließen die Stride los, fo daß fie her- 
„unterftürzten und flarben. Darüber ward Darius fehr 
„betrübt; und ließ den Prieftern, (es waren ihrer 
„aber vierzig die fie hinaufgewunden hatten,) die Köpfe 
„abhauen ***).“ 


..*) Ctes. Pers. cap. 15. 
**) Ev tw diocw öpel. 
“) Auch Porter Eonnte in das Grabmal zu Nackſchi Ru: 
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Der Ausdruck in dem zwiefahen Berge ift 
dunkel. Will man ihn von der Geftalt des Berges 
erklären, der zwei Arme bildet, aus denen das Ge 
baude von Zichil- Minar gleichfam hervorgeht? — Oper 
ſchrieb Gtefias in dem unzugaͤnglichen Berge *)? 
— Die dem auch feyn mag, fo ift der Berg Fein 
anderer ald der bei Diodor der Fünigliche heißt; mie 
die nachfolgende Befchreibung zeigt, in der man aufs 
deuflichfie wieder ein Grabmal von der Art erkennt al3 
die bei Tſchil-Minar. 

Sn diefem Berge nun finden fich, wie ſchon vor— 
her erinnert, zwei große Fagaden von Grabmä- 
fern D und E, wovon man die Abbildung bei Char= 
din ſieht **). Sie find fi bis auf einige Nebenfachen 
einander gleich, und da num nicht nur das Lokal ge= 
nau beftimmt ‘ft, fondern auch die Befchaffenheit ver 
alten Befihreibung entfpricht, fo ift es nicht mehr zwei— 
felhaft, Daß eines der beiden Grabmäler bei 
Tſchil-Minar das Grabmal des Darius Hy- 
ftafpis fey, welches auf feinen Befehl nod 
wahrend feiner Lebzeit gebaut, und in wek 


ftam nicht anders ‚gelangen (die erbrochene Defnung war 
ſechzig Fuß Über den Boden) als daß er fich auf ähnliche 
Weife, nicht ohne Gefahr, hinaufziehen ließ, Porter I. 
520. 

*) Wenn man ddurw für dirrg lieſet. 

) Chardin Tab. LXVII, LXVIII. Bei Niebuhr find fie 
nicht abgebildet. Auch bei Porter nicht; ſondern nur das 
bei Nackſchi Ruftam. 

Heeren's hift. Schrift. Th. 10, R 
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ches er nad feinem Tode wirklich beigefest 
worden. — Welches von beiden ihm gehöre bleibt 
ungewiß, allein daran ift auch wenig gelegen, da fie 
fich beinahe vollig gleich find. Die Tradition ſchreibt 
das zweite bei Chardin dem Darab oder Darius 
zu; indeß darauf iſt nicht zu achten; denn wenn der 
Drientale von Darab fpricht, denkt er dabei gewöhn- 
lich an ven letzten Darius, der von Alerander befiegt 
ward, von dem aber hier ganz und gar die Rede nicht 
feyn kann. Will man fich aber mit dieſer Autorität 
begnügen, fo ift wenigftens ein fihwacher Entſchei— 
dungsgrund für das Eine da *). > 
Wie dem aber auch feyn mag, fo ſehen meine Leſer 
leicht, das jegt ein weiterer Hauptfchritt zu der Aufklaͤ⸗ 
rung der Monumente von Perfepolis gethan ift, weil 
wir num ficher feyn koͤnnen, wenigſtens in Einem jener 
beiden Grabmäler ein ht perfifhes Denkmal, 
und zwar aus der Negierung des größten der Perfiichen 
Könige vor und zu haben. Ich verfpare die Refultate, die 
fih für das Ganze daraus ziehen laſſen, für die Folge, 
und wende mich hier zuerft zu der Erflärung der Neliefs, 
welche die Fagaden dieſer Grabmöhler enthalten: Sie 
find der Hauptfahe nach auf beiden, fo wie auf denen 
von Nackſchi Ruſtam, völlig Diefelben, ich wähle zu der 
Erklärung die Ießtere **), weil in Chardins Abbildung 
*) Wenn Porter das von ihm beſuchte bei Nackſchi Ruſtam 
für das des Darius erklärt, To fehe ich dazu durchaus kei— 
nen Grund. So unzugänglid) wie diefes iſt auch das bei 
= Rihil: Minar. 
**) Tab, LAVIIE, bei Chardin, 
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die Figuren von diefer am deutlichften angegeben find; 
jedoch in Vergleihung mit dem bei Porter abgebil 
deten. 

Das Ganze bildet die Fagade eines Gebäudes von 
zwei Stockwerken. Das untere Stockwerk ftellt bloß den 
fingirten Eingang vor, der in der Mitte zwifchen vier 
Pilaftern angedeutet iſt, die das obere Stockwerk tragen. 
Dieß obere enthält ein Gerüft von mancherlei Verzierun- 
gen, auf dem man oben die Hauptoorfellung erblickt. 
Eine bejahrte männliche Figur, mit einem ftarfen Bogen 
in der Hand, fteht vor einem Altar, auf dem Feuer 
brennt. Ueber dem Altar ſchwebt eine Kugel, und über 
der männlichen Figur eine andere, ihr ahnlihe, ausge— 
nommen daß fie flatt des RAR einen Ring hat, und 

ur der obere Theil ſichtbar iſt; während der unfere Durch 
ein abfiehendes Gewand verdeckt wird, 

Die 2 Vorſtellung ift — yar, — wie man auf einem 
Grabmahl nicht anders erwarten kann, — religioͤs. Sie 
muß alſo auch ihr Licht aus ber Perſiſchen Hof- oder 
Staatsreligion, d. i. der Religion Zoroaſters, erhalten. 
Die weitere Unterſuchung uͤber dieſe kann erſt unten ihren 
Platz finden, ic) bier Daraus entlehne, wird ſchon 
für Sich ſelbſt verſtaͤndlich ſeyn. 

Das ganze Bild iſt Vorſtellung des Koͤnigs, 
als Anhangers Dotoaflers, als Verehrers 
des Ormuzd. Die Erllsrung der einzelnen Figuren 
wird die Beweiſe davon enthalten, 

Die vor dem Feuer fiehende a nn Figur ift 

Bild des Königs, nicht aber das Bild eines 
Driefiers, wie P orter will. Sie iſt Tenntlich durch den 


2 


— 
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Bogen in der Hand, mit dem fich die Perfifchen Kö- 
nige pflegten vorftellen zu laffen, weil er bei ihnen das 
Symbol der Zapferkeit und Gefchielichkeit, fowohl im 
Kriege als in der Sagd, war. Die Inſchrift, die 
nah Strabos Bericht auf dem Grabmahl ftand, und 
wovon er und glüclicherweife eine Ueberſetzung er- 
halten hat, beftätigt dieß, “Sch war ein Freund mei- 
„ner Freunde; der befte Reuter und Bogenfhüpe; 
„ich, hatte den Preis unter den Sagernz ich vermochte 
„was ich wollte *)“. Auch der Umftand, daß dem 
Bogen eine große Dicke oder Stärke gegeben ift, darf 
nicht unbemerft bleiben. Es war Beweis der Kraft ei— 
nen diden Bogen fpannen zu fünnen. As Darius ges 
gen den feythifchen König Scytarces ſtand, fandten 
fie fich gleichfam als Herausforderung einander ihre Bo— 
gen zu; der des Scythen war aber der ftärffie, und 
darauf 309 ſich Darius zrud**) Den König bezeich- 
nen ferner die Nebenfiguren. An der einen Seite des 
Gerüftes ftehen drei der Leibwächter in Medifcher Klei- 
dung; an der andern drei der Hofleute in Elagender 
Stellung ***); welche, wie an einem andern Orte gezeigt 
werben wird, den Berftorbenen begleiten, und bei feinem 
Grabmahle bleiben mußten. Wenn der König nicht mehr 
mit der Tiara geſchmuͤckt ericheint, fo ift die einfache Ur— 
fache, weil er nicht mehr König war. Er ſteht mit auf- 
gehobener Rechte in betender Stellung, 


*) Strab. p. 1062. 
**) Ctes. Pers, cap. 17. 


— 8 Porter PL, 17. 
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Auf dem Altare brennt das heilige Feuer, der 
Hauptgegenfland der Verehrung der Alt-Perfifchen Re— 
ligionz; das Symbol des Urfeuers, oder der fihaffenden 
Kraft der Gottheit, aus der felbft Ormuzd, der Urheber 
alles Guten, hervorging *). Auf die Perfon des Königs 
aber hat es .noch eine höhere Beziehung. Er felber, als 
lebendiges Bild des Ormuzd, ift der erfie Diener deffel- 
ben, und daher ift e3 gleichfam von ihm unzertrennlich. 
Es ward vor ihm hergetragen, fobald er fich öffentlich 
zeigte, Er mußte ihm täglic) feine Verehrung beweifen, 
und es ward ausgelofcht wenn er ftarb **). Wir er- 
bliden ihn alfo in derjenigen Stellung, in der die Ma- 
gier ihn täglich fahen, und in der fie ihn am liebſten 
als Anhänger ihres Cultus vorgeftellt fehen mußten. 

Die über dem Feuer ſchwebende Kugel ift das Bild 
der Sonne, der zweiten Nationalgottheit der Perfer, 
Glanz, Licht, Sonne, find bei ihnen die Begriffe, um 
welche ihre ganze Religion fich dreht, weil fie ihnen zu— 
gleih Eyınbole von Weisheit, Güte und VBortrefflichkeit 
find. Die Sonne ward. von ihnen flet3 mit gegen fie 
gewandten Antliß, befonders bei ihrem Aufgange verehrt. 
In derfelben Stellung erblidt man Daher auch hier den 
König; auch auf dem Bildwerke flieht ihm die 
Sonne im Dfien. 

Wir haben hier alſo die beiden Hauptgottheiten der 
Derfer, viefelben, denen die Könige, wenn fie nach Pa— 
fargada Famen, wie wir unten fehen werden, auf den 


+) Zendavejta von Kleufer BT, ©, 50, x, 
**) Man fehe die Beweife bei Brisson. 1. c, p. 351. 
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Hoͤhen der benachbarten Berge, den Vorfehriften der Ma— 
gier gemäß, opfern mußten. 

Am ſchwerſten fcheint vie geflügelte halbe $i- 
gur zu erflären, die über vom Bilde des Königs fchwebt, 
und gleihfam eine genaue Wiederholung feiner eigenen 
Seftelt zu feyn Scheint. Man darf dabei Feinesweges 
an das Bild ver abgefchiedenen Seele denken, denn wir 
haben bereit gefehen, daß ihn eben diefe Figur in feinem 
Leben begleitet. Allein fie iſt für den Erflärer um fo 
viel intereffanter, da fie einen unwiderleglichen Beweis 
enthält, daß wir hier eine Vorſtellung vor uns haben, 
die ſich auf Zoroaſtriſche Lehren und Religion bezieht, 
Denn das Bild iſt, um mit dem Zendaveſta zu ſprechen, 
der Server entweder des Koͤnigs, oder Ormuzds feibft, 

Nach Zorvafters Lehre hat jeder Menich nicht nur, 
fondern auch jedes andere" MWefen, fein Urbild, ven 
reinften Ausflug des Gedankens, von Drmuzd, durch 
den er die Neihe der Wefen hervorbrachte. Diele heißt 
fein Server *). As Urbild denkt man ihn fish in der 
Geſtalt dem Nachbild voͤllig gleich, aber nur reiner, herr— 
licher und unvergänglih. So wie aber die Wejen jelbft 
an Vortrefflichkeit verfchieden. find, fo auch ihre Urbilver. 
Die Ferverd von Zorvafter, von Bahman, und andern 
find die erfien unter allen; alfo auch natürlich die Fer— 
vers. der Könige. Alle aber zufammen machen das reine 
Volk von Ormuzd aus; und alfo ift die beftandige Be— 


*) Man fehe über diefe Vorftellungsart Zendavefta B. J. 
©, 14. Man dar; alfo den Ferver nur mit der Seele 
verwechjeln, 
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gleitung, deren fich der König von dem Ferver zu er- 
freuen hat, auch wieder Symbol der Hauptvorftellung, 
daß er Verehrer und Liebling von Ormuzd — daß er 
ein guter König — if. 

Für die erſte Meinung, daß es der Ferver des Koͤ— 
nigs ſey, Ipricht auf den eriten Bli die Xehnlichkeit der 
Geſtalt. Aber für die andere, die den Server von Or— 
muzd darin Sieht, Tprechen die Infignien, die, abgelegt 
von dem verflorbenen König, auch fenem Ferver nicht 
mehr zufonimen konnten. Diefe Inſignien find die 
Ziara, und der Ring; letzterer das Symbol, nicht der 
Ewigkeit, wie es jonft falfchlich erklärt ward, fondern ver 
Weltherrſchaft; der ringaͤhnliche Gürtel ift der Cofti oder 
Prieftergürtel Daß aber auch Ormuzd felber- feinen Ferver 
hatte, ift far aus dem Zendaveſta; wo Zorvaflerzu deſſen 
Verehrung von Drmuzd aufgefordert wird **) 

Nah der Erklärung der Hauptvorftellung werden 
uns die Ornamente und Nlebenfachen Feine große Schwies 
rigfeit mehr machen. 

Zu beiden Seiten de3 Geruftes ſieht man die Vor— 
dertheile des fabelyaften Thieres, des Einhorn, die 


*) Diefe legtere Meinung, daß es der Ferver von Ormuzd 
jey, ift die von Grotefend; Amalthea 3. 11. ©, 78, wo 
auch die Erklärung des Ringes als Symbol der Weltherr: 
ſchaft hinreichend erwiejen it. Mag man nun aber die eine 
oder die andere annehmen, jo bleibt ſtets die Hauptidee: 
Darftellung des Königs als Verehrer des Drmuzd, 

*) PBendidat, Kragen Ig. Zendaveſta von Kleufer 
Sr, ©, 377: 
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oͤfter als Ornamente vorfommen. Das Gerüft felber, auf 
dem der König und der Altar ftehn, wird von zwei Rei— 
hen Männer über einander, gleichlam ald von Caryati— 
den, getragen. Sch glaube nicht, daß dieſes bloße Or— 
namente find, fie haben vielmehr eine Beziehung auf!die 
Idee der Herrfchaft, wie ich bei anderer Gelegenheit ſchon 
gezeigt habe. Unter ihnen, auf dem Balfen, ver das 
zweite Stodwerf zu tragen fcheint, ift eine Reihe von 
Hunden ausgefchnigt; woran man wieder Zorvaftrifchen 
Eultus erkennt; denn nacy den Lehren der Magier ift 
ber Hund ein heiliges Thier, deffen Wartung und Pflege 
in den Zendbüchern aufs fchärffte empfohlen wird *). 

Das untere Stodwerf, welches den Eingang 
vorftellen fol, ift Bloß Architektonifch merkwürdig. Die 
Säulen an jeder Seite beffelben tragen oben den Dop- 
pelkopf des Einhorns, und zu beiden Seiten find hier, 
fo wie in der obern Etage, Männer mit Spießen aus- 
gehauen, je zwei und zwei, welche zu der Leibwache des 
Königs gehören. In dem Zwifchenraum, der auch hier 
zwifchen dem Naden der beiden Einhorns= Köpfe gelaffen 
ift, find die Steinblöde eingeflemmt, die daS obere Ge— 
bälE tragen; zum fichern Beweife, daß da, wo Säulen 
mit ſolchen Capitälen von doppelten Einhornskoͤpfen fich 
finden, fie die Beftimmung hatten, ein ſolches Gebaͤlk 
oder Dach zu tragen **), 


*) Der Hund ift das Gefhöpf Ormuzd, der Wolf, fein 
natürlicher Feind, Ahrimans, des böfen Principe. Sener 
ift daher Bild der Wachſamkeit und des Kampfs gegen Ahri— 
man. 3endavefta Anh, IL IH. 44. 

**) ©, oben ©. 230, 
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Die Erklärung diefes einen Grabmahls ift nun auch 
zugleich der Schlüffel zu allen übrigen. Denn die Vor- 
flellungen auf den andern, fowohl dem zu Tichil- Minar, 
als denen zu Nackſchi Ruſtam, find der Hauptjache nach 
ganzlich dieſelben. Allenthalben erblidt man diefelben 
vier Figuren; die zu Nackſchi Ruſtam feheinen nur, To 
weit man nach den fehr unvollfommenen Abbildungen bei 
Chardin urtheilen Fann, weniger Ornamente zu haben; 
jedoch das von Porter unterfuchte und abgebildete keines— 
wegs; dagegen befindet fich bei einem derfelben eine große 
Keilinfchriftz die, wenn fie erft copirt und erflärt feyn 
wird, fichere Ausfunft über die Beſtimmung diefes 
Dentmahls geben wird. 

An diefe Unterfuchung knuͤpft fih nun aber unmit- 
telbar eine andere, wodurch jene erfilich ihr volles Licht 
erhalten kann. "Was wollte man eigentlich mit jenen 
„eoftbaren Grabmählern? Warum gab man ihnen diefe 
„Ionderbare Eintihtung? Welche Beziehung hatten r 
„auf ven benachbarten Pallaſt?“ 

Die Behandlung der Zodten fleht bei den Natio— 
nen gewöhnlich in Verbindung mit ihren Ideen von 
dem Zuftande nac dem Tode, Nach Zorvafterd Lehre 
folgt dereinft eine kuͤnftige Auferfiehung, die eine allge- 
meine Wiederkehr der Dinge zur Folge haben, die Or— 
muzds Neich, dad Reich des Lichts, allgemein machen, 
und das Reich Ahrimans, des böfen Prinzips, vernich- 
ten wird *). Daran fchloß fi) ganz natürlic) die ſorg— 
fältige Aufbewahrung des Körpers, bis er Dereinft, 


*) Man fehe Zendavefia J. ©, 27. ꝛc. 
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wann der Tod nicht mehr ift, aus feiner Gruft wieder 
hervorgehen, und in neuer Herrlichkeit fichtbar werden 
wird *). Man betrachtete aber dieſen Zwifchenzuftand 
ald eine Fortfekung des gegenwärtigen Le— 
bens, in der daher auch dad Grabmal des Königs als 
eine Wohnung angejehen ward, bie mit allen den 
Bedürfniffen und Bequemlichfeiten verfehen feyn mußte, 
die er. bei feinen Lebzeiten genoß. So bald man aber 
einmal von diefer Grundidee ausging, folgte ganz von 
felbft, daß der Luxus bei den Grabmählern zu einem ho— 
hen Grade getrieben werden mußte, eben fo wie er im 
wirklichen Leben flieg. Die verftorbenen Könige hatten 
nicht bloß ihre Kleider und Geräthichaften, ſondern aud) 
ihren Schab, und zwar, wie es fiheint, hatte jeder 
feinen eigenen **). Dadurch wurden aljo zu Perfepolis 
unermeßliche Reichthuͤmer aufgehäuft. Daraus folgte 
ſchon von felbft das Beduͤrfniß zahlreiher Wachen, 
die nicht allein den Pallaft felber bejesten, fondern auch 
auf den benachbarten Bergen ihre Pojten hatten ***), 


) ©, Unhang zum Zendaveffa J. B. J. ©, 140, 

**) Der Schatz bei dem Grabe des Cyrus wird häufig erwähnt, 
Man fehbe Arrian, I, c. Auch die großen Scéhaͤtze der übri- 
gen Könige, die zu Perfepolis niedergelegt waren; bei 
Diodor, Arrian, Curtius, und allen Geſchichtſchrei— 
bern Alexanders. 

***) Diod. L. c, Ueberbleibſel folcher alten Eaftele follen fich 
nody auf mehreren der benachbarten Berge finden. Char- 
din U, p. 141. Das merkwürdigfte derfelben, deffen Ue— 
berbleibfel Porter ſah, fand gerade an dem Eingange der 
Ebne Merdafht, den es beberrfchte. Porter fand dort die- 
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Auh die angefehenften Hofbedienten mußten 
dem Leichnam des Königs folgen, und bei feinem Grabe 
bleiben. Bagorazus, dem dieß von Sekun dia— 
nus befohlen war, fiel in Ungnade, weil er von dem 
Grabe des Artarerres zuruͤckkam *. Bagapates, 
der Aufieher des Geraild des Darius Hyftafpis, 
folgte feinem Herrn, und lebte bei deſſen Grabe noch 
fieben Sahre bis er flarb *), Mit Wahrfcheinlichkeit 
kann man daraus fchließen, Daß auch das Harem de 
verfiorbenen Königs nach Perſepolis habe wandern muͤſ— 
fen; wenigfiens würde es Dadurch deutlich, wie bie 
Soldaten Aleranders bei der Plünderung de3 Füniglichen 
Schloſſes fo viele vornehme Weiber und koſtbare weib- 
liche Kleider dort vorfinden Fonnten ***), 

Wie fehr übrigens folche Felfengräber im Perfifchen 
Geſchmack waren, zeigen auch die in dem Berge bey 
Zelmiffus in Lyeien. Bereits der Graf Choiſeul-Gouf— 
fier erfannte in ihnen Nachbildungen derer von Zichil- 
Minar 7); und eim neuerer Beobachter beſtaͤtigt 
dieg Fr). Sie lehren, daß nicht bloß die Könige, fon- 


- deutlihen Spuren, daß einft auch ein Pallaft und ein Tem: 
pel dort gejtanden haben müffe. Porter I, p. 515, 

”) Ctes. Pers, cap. AG. 

**) Ctes. ‚Pers. cap. 14 19. 

**) Diod. 11. p. 214. 

+) Choiseul- Gouffier Voyage pittoresque I. p. 118. Quelle 
analogie frappante entre les tombeaux de Persepolis et 
ceux de Telmissa! Man fehe bei ihm die Abbildung Pl. 
LVII. 

+) 9.0 Sammer topographiſche Anſichten ın 
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dern auch andere Große fich in folchen Felfenkfammern 
Nuheftätten bereiteten, deren Lage und Einrichtung ihre 
Ace vor jeder Störung fichern folite; und fie doch fo 
wenig hat fichern koͤnnen! 

Es ift alfo Elar aus dem Bisherigen, daß die Be- 
gräbniffe nicht nur einen Haupttheil der Alterthuͤmer 
von Derfepolis ausmachen, fondern auch mit dem Ue— 
brigen in einer genauen Verbindung ſtehen. Es wird 
nun aber auch klar feyn, weshalb Perfepolis als die 
eigentliche Hauptſtadt des Reichs, ald die Metropolis, 
wie Diodor fie nennt, betrachtet werden konnte. Sie 
ward als die eigentliche Heimath der Perfifchen Könige 


der Levante. 1811. ©, 109. 110. “Der Gräberberg 
von Telmiſſus lieg fünfhundert Schritte von den alten 
Stadtmauern, Er Fönnte aud, allenfalls der doppelte ober 
zweifache heißen, wenn man den Schloßberg und Gräber: 
berg unter der Benennung eines einzigen begreifen will. 
Die Gräber hatten urfprünglid Eeinen Eingangs; fondern 
konnten nur mittelft Gerüften in die Felfen gearbeitet wer: 
den. Der offen gelaffene Eingang ward, wenn die Reſte 
der Berftorbenen hineingebradyt waren, mittelft der, in 
den fleinernen Leiſten laufenden, Steintafel verfchloifen. 
Nachdem der umgelegte Kitt zu Stein, und das Gerüfte 
abgebrochen war, ward Eingang und Aufgang bis zur Un— 
möglichkeit, — Aus Allem fcheint hervorzugehen, daß Zel: 
miffus von Griechen bewohnt, von Perfern beherrfcht, der 
Sie ihrer Satrapen gewefen, welde, um den Hofſtaat 
der Könige fowohl im Leben als im Tode nachzuahmen, die 
Gräher von Perfepolis in ihre Provinz üÜbertrugen, und 
fo wie die Könige in hohen Grabpalläften ruhen woilten.* 
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angefehen, nicht nur wahrend ihred Lebens, fondern 
auch nach ihrem Tode. 

Che ich Perfepolis verlaffe, muß ich etwas über 
den Namen fagen, Woher fommt der griechifche Name 
Perfepolis (Derferftadt)? — Der gewöhnlichen 
Angabe nach ſagt man, der Perfifhe Name von Perſe— 
polis fei Sftafar oder Eſtakar, der alten Hauptitadt 
Derfiend, die in der Gegend von Tſchil-Minar und 
Nackſchi Ruſtam gelegen haben foll. Aber erfttich iſt es 
noch gar nicht erwiefen, daß diefer Name wirklich Alt- 
Perſiſch fey, wie die neuen orientalischen Hiftorifer 
wollen *); die jüdifchen Schriftfteller z. B., die von 
Sufa und Efbatana Sprechen, willen nichts davon; — 
und gefeßt, er wäre es auch, fo ift der Urſprung des 
griehifchen Namens damit noch gar nicht erklärt. Es 
ift aber gänzlich gegen die Sitte der Griechen, die Städte- 
namen auf diefe Art ganz neu zu machen; SPerfepolis 
wäre das einzige Beifpiel davon, und das ift fehwer zu 
glauben! 

Sch halte Perſepolis für eine Ueberfekung des Na- 
mens Paſargada. Der Name Pafargada, Tagen uns 
griechifche Schriftfteller, heißt foviel als das Lager der 
Perier **) Soll der Name diefe Bedeutung haben, 
jo muß man flatt Pafargada leſen Parſagad Fr), 


*) Man fehe. Herbelot BibL Or, unter Iſthakar— 


“) Steph. 5 v. Ilzcoxpyadar, aus einem alten Schrift: 
ſteller. 

) Die Griechen Haben den Namen auf mehrerlei Weiſe veraͤn— 
dert. Sie ſchreiben Paſagardaͤ, Paſſagarda cc. — Ueber 


270 Gepographiſch-ſtatiſtiſche Ueberſicht 


und dieſe wahrſcheinlich richtigere Form hat ſich durchweg 
in der Erzählung des Curtius erhalten *). Jene grie— 
chiſche Erklärung ift alfo vökig gegrämdet. Die Schwie- 
tigkeit aber liegt darin, daß bei den griechiichen Schrifte 
ſtellern Perſepolis und Pafargada, als zwei verſchiedene 
Oerter angefuͤhrt werden. Dies bedarf einer weitern Un— 
terſuchung. 

Die Begleiter Alexanders, oder die erſten griechi— 
ſchen Schriftſteller, bei denen der Name von Perſepolis 
vorkommt, reden, wenn ſie beſtimmt ſprechen, von dem 
koͤniglichen Pallaſt der Perſer, ohne der Stadt 
zu erwaͤhnen: und die Beſchreibung, die ſie davon geben, 
laͤßt keinen Zweifel, daß dies das Gebaͤude zu Tſchil— 
Minar ſey Fr). Wenn fie aber unbeſtimmter ſprechen, fo 
verwechleln fie auch den Namen’ ver Stadt und des Pal 
laſtes, und in diefem Sinn wird die Benennung Per- 
fepolis auch von beiden gebraucht ***), Mafargada 
hingegen heißt bei ihnen der Ort, wo das Grabmal des 
Eyrus war, und wo fich nach andern Nachrichten auch 


die Etymologie des Namens vergleihe man die Erläuterun: 
gen des H. Prof.Tychſen unter den Beylagen. Auch 
"Ousely II, 317. erklaͤrt Perſepolis für eine Ueberſeßung 
von Pafargada, | 

* Curt V,6, 


**) Man ſehe Arrian. II, 19. VI, 30. — um ſich befonders 
vom lestern überzeugt zu halten, vergleihe man nur die 
ſchoͤne Beſchreibung bei Diodor I. p- 215. von dem Pallaft 
zu Perjepolis. Bu" 


**) So bei Arrian. VO, ı. und andern. 
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ein koͤniglicher Pallaft fand *). Dieſen unterfchieden fie 
ftetS von dem erfien; und es ift alſo allerdings fo viel 
Far, daß ver alte Palaft von Tſchil-Minar und Pa— 
ſargada zwei verschiedene Derter gewefen find. Allein 
fonnte der Name Perfepolis im weitern Sinn, info= 
fern er nicht nur Name des Schloffes zu Tſchil-Minar, 
fondern auch der Stadt, oder vielmehr der ganzen Ge— 
gend war, wo jene Reihe alter Perſiſcher Denkmaͤler 
ſich fand, nicht auch das Grabmal des Cyrus in ſich 
ſchließen? Nach den Nachrichten von Chardin erſtrecken 
ſich jene Ruinen auf zehn Lieus herum. Daſſelbe ſa— 
gen neuere Reiſende **), Was kann in dieſem Umfange 
nicht Alles geweſen ſeyn? Paſargada konnte alſo ſchon 
ziemlich entfernt von Tſchil-Minar liegen, und doch in 
jenem Umkreiſe fih finden. Die fruchtbaren und fohon 
bewaͤſſerten Ebnen von Merdafht und Morghab waren 
einft die Lieblingsplaͤtze geweſen, wo das Perſervolk, 
noch ehe es die Herrſchaft Aſiens errang, kampirte. 
Der ganze Strich heißt daher das Perſerlager, Paſar— 
gada, und behielt dieſen Namen als nach errungener 
Herrſchaft aus den vormaligen Standplaͤtzen Staͤdte 
und Reſidenzen erwuchſen. Bei den Griechen aber ward 
es Sprachgebrauch jenen Namen auf den Theil zu be— 
ſchraͤnken, wo das Grabmahl des Cyrus, war. 

N Arrian,-VI, 29. Steph. 1. c. 

*) Ousely II. p. 421. Der Weg von FIſchil-Minar nad 
Pafargada geht Über Sirvaed, ein Dorf, das man nad) einer 
Reife von fünf Stunden erreicht. Allenthalben fah man die 
Uchervefte von Gebäuden, Pfeileen, Thorwegen, die in dem: 
jelben Stil wie die zu Tſchil-Minar erbaut waren, 
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Die Lage von diefem Pafargada ift burch die 
neuern Unterfuchungen fo beftimmt, daß fihwerlich ein 
Zweifel varlber obwalten kann. Wir verdanken dieſe 
Aufklaͤrungen zuerſt Morier, und nah ihm Porter. 
Beide fommen darin überein, daß das alte Pafargada 
in der Ebne von Morghab, wie fie nach einem 
dort befindlichen Dorfe genannt wird, zu fehen fey; 
wo höchft merfwürdige UWeberbleibfel der Alt-Perſiſchen 
Baufunft fich finden, ES ift bereit oben bemerft, daß 
diefe Ebne mit der von Merdafcht, wo die Ruinen von 
Zfchil- Minar ſich finden, zuſammenhaͤngt *); genaue 
Meſſungen haben gezeigt, daß die Entfernung von 
Tſchil-Minar bis dahin neun und vierzig englifche oder 
beinah seilf. geographifche Meilen beträgt **). Leider! 
wird bei feinem alten Schriftiteller die Entfernung von 
Derfepolis bis Pafargada beflimmt angegeben; daß fie 
indeß nicht jehr bedeutend gewejen feyn Fann, geht aus 
der Erzählung der Begleiter Aleranderd, aus denen Ar— 
rian fihöpfte, hervor. Werander geht von dem einem 
zum andern; und von der Einnahme von Perfepolis 
war auch die von Pafargada die unmittelbare Folge. 
Indeß Scheint eine Entfernung von zehn bis eilf Mei- 
len doch nicht zu groß, um diefer Angabe zu wider- 
fprechen; zumal wenn man bedenkt, daß dieſer ganze 
Weg voll von Denkmälern war; und der Name von 


*) ©, oben ©, 197. 


*) Ousely II, p.,421, und Porter I. 508 nad) genauer 
Mefjung. 
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Paſargada fehr wohl auch den größten Theil von die 
ſem umfaffen konnte *). 

- Wenn gleich Morier die erften Nachrichten über 
Marghaub und feine Alterthümer gegeben bat; verdanken 
wir Doch auch hier Porter die genauern Unterfuchungen. 
Die Ebne von Murghaub wird von dem Kur-Aub, 
dem Cyrus der Alten bewäffert, der fich demnaͤchſt in ven 
Beud-Emir oder Arares ergießtz und daher auch leicht 
mit ihm verwechfelt wird. Sie iſt eine der fruchtbarften ; 
und war such, als Porter fie fah, fehr gut angebaut. 


*) Die Gründe gegen die Identität von Murghaub und 9: 
fargada find am beften auseinander gefest von Hosck 
Veteris Persiae et Mediae Monumenta p.58. 
ect. Gie ſcheinen mic doch aber, feitdem wir die genauere 
Beihteibung von Porter befisen, nicht hinreichend. 
‚Denn Erftens: Die Entfernung von etwa zehn Meilen 
fcheint hier nicht zu groß zu feyn. Zweitens: Es ift nicht 
erwieien, daß Pafargada gerade öftlih von Perfepolis lag; 
(es liegt nordoͤſtlich, da aus der Stelle bei Plin, VI. 
29. ſich dieß nicht folgern läßt. Drittens: aud) die Marfch- 
route von Alerander bei der Ruͤckkehr aus Indien wider: 
fpricht nichtz denn der König ging gar niht mit der 
Armee nah Pafargadaz vielmehr ließ ex diefe unter 
Hephäftion den geraden Weg nehmen; Arrian, VII 29. 
Er ſelbſt ging nur mit einem leichten Corps zur 
Bedeckung dahin, Arrian. VI. 29. um dort die 
KReichsangelegenheiten zu ordnen; weldes in dem niederge: 
brannten Pallaft von Werfepolis wenig paffend gewefen 
wäre. Sein Marfh, der nördlih gehen mußte, ſpricht 
alſo mehr für als gegen die Annahme, 

Heeren's Hit. Schrift. Th. 10. S 
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Die dortigen Denkmäler laſſen durch ihren Charakter, 
und die Inſchriften in Keilfchrift Eeinen Zweifel übrig, 
daß fie größtentheild der Alt-Perfifchen Periode angehd- 
ren. Porter fand auch hier eine aus dem Feljen hervor- 
tretende Platform von gehauenen Mormorblöden, die 
fünftlich an einander gefügt waren. Ihre Größe 300 
Fuß in der Länge, 298 in der Breite macht es fchon 
wahrfcheinlich, daß einft ein großes Gebäude hier geftan- 
den habe *). Der Plab heißt jest Takt Suleiman 
(Salomos Thron). 

In der Ebene findet man einzelne Pfeiler, an wel- 
chen fich eine Infchrift in Keilbuchftaben findet; an einer 
Stelle ftehen felbft vier folche Pfeiler, die ein Viereck 
bilden. Die Unterfuchungen von Porter haben gezeigt, 
daß die Inſchrift ſtets diefelbe ift **), Aber an einem 
derfelben, in der Nähe der Grundlage eines Gebäudes, 
auf der man nur noch in zwei Neihen die Piedeftale von 
Säulen fieht, findet ſich unter der gewöhnlichen In— 
ſchrift eine Figur in Nelief, die fehr merkwürdig iſt. Sie 
ift männlich, von coloffalifcher Größe, 12 Fuß hoch, be- 
Fleidet mit einem langen Gemwande; einem fonderbaren 


*) Porter I, 484. 

**) Porter I. 489, wo die Inſchrift mit diplomatifher Ge- 
nauigfeit copirt if. Die Worte, bis auf den Namen des 
Königs, find diefelben, wie in Tſchil-Minar. Nach Grote: 
fonds Ueberfegung: Cyrus, der Herr, der König, 
der Weltherrfher, In dem Namen des Königs bleibt 
jedoch der dritte Buchſtabe zweifelhaft. Man fehe die Bei 
lage über Pafargada, 
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Kopfpuß, und vier Flügeln verfehn *). Auf feinem der 
Perfiichen Bauwerke kommt fie fonft, meines Wiffens, 
vor; wohl aber, wenn auch ohne den Koyfpuß, auf 
babylonifchen Cylindern. Es ift nicht der König; fie 
hat nichts von feinen Inſignien; auch nicht das Fünftlich 
gelodte Haupt» und Barthaar. ES ift ein höheres 
Weſen. As folhes wird es durch die Flügel bezeichnet; 
die in der Perfifchen Kunft, jo wie bei andern Nationen, 
ein übermenfchliches Wefen bezeichnend, nie einem Sterb— 
lichen gegeben werden. Auffallend find die Flügel nicht 
blos durch ihre Größe, fondern auch durch ihre Zahl, 
da ihrer — wie bei den Cherubinen, womit fie fihon 
Porter vergleicht **), — nicht zwei fondern vier find. 
Aber bejonders auffallend ift der Kopfputz. Zwiſchen 
zwei flachliegenden Widderhörnern flehen drei Flafchen= 
ähnliche Figuren; auf deren jeder eine weiße Kugel liegt. 
Genau dieſelbe Tracht fah Porter auf einem weiblichen 
Kopfe auf den Ruinen von Theben in Oberägypten; 
fie find zu zufammengefest, als daß an eine zufällige 
Uebereinftimmung bier zu denken wäre, Die Widderhoͤr— 
ner bezeichnen bei den Aegyptern fiet3 den Gultus des 
Ammon; die hellen Kugeln bei den Perfern das Licht, 
das Element und dad Symbol von Ormuzd. Unverfenn= 
bar ift hier aljo eine Verſchmelzung des Aegyptifchen 
und Perfifchen Eultus, die ſonſt auf feinem der bisher 
bekannten Alt-Perſiſchen Baudenfmahle fich findet. Doch 
fehlen auf dem Perfifchen die vier fogenannten Schlüffel, 


*) Bei Porter IT. Pl. 13. 
) Porter I, 495. 


G 
Ne) 
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die Infigrien der Priefterweihe, welche auf dem Aegyp⸗ 
tifchen an den Ammonhörnern ‚bangen. Cine ähnliche 
Geftalt, mit vier Flügeln, jedoch ohne den Kopfpuß, mit 
jeder Hand einen Strauß erwürgend, findet ſich auf 
dem von Herrn v. Dorom bekannt gemachten Babylo= 
nischen Sylinder ; nach Grotefends Erflärung der Se— 
rofch, einer der Izeds, der höhern Genien oder Diener 
des Ormuzd *). Sey ed nun auf unferer Vorftellung 
diefer, oder Ormuzd ſelbſt; immer bleibt es eins jener 
höhern Wefen die zu Ormuzds Reich gehören. 
Pafargada war, nach) Strabo, das Merk des Cyrus; 
der eine ‚Stadt und einen Königsfis hier anlegte; und 
die Ebne von Murghaub enthält nah Moriers **) 
Nachrichten fo viele Trümmer, daB man nicht zweifeln 
fann, Daß eine große Stadt hier einft geflanden habe; 
fo wie die Befchaffenheit der dortigen Denkmaͤhler deut— 
lich zeigt, daß fie der Alt-Perſiſchen Baukunſt an- 
gehören. Ä F 
Doch das merkwuͤrdigſte unter den Monumenten 
von Paſargada iſt dasjenige, in welchem man das Grab— 
mahl des Stifters des Perſiſchen Reichs, das Grab— 
mahl von Cyrus zu erkennen glaubt FH), Daß 
diefes fich zu Pafargada fand, fagt nicht blos einftimmig 


») Xmalthea 11. ©, 87, und befonders v. Dorow Mor: 
genländifche Alterthuͤmer, Erſtes Heft, 

*) Morier I, p. 146. Strab p. 1061. 1062. 

*) Man fehe die Abbildung bei Porter I, Pl 14. und 
die ausführliche Befchreibung dafelbft p. 498 ete. Das Volk 
nennt es jest das Grab der Mutter Salomos, 
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das Alterthum; fondern eine genauere Befchreibung, die 
aus den Nachrichten eined Augenzeugen des Ariftobul 
geichöpft ift, hat uns Arrian erhalten *). “In Pafar- 
gada, fchreibt er, in dem Füniglichen Paradiefe, war das 
Grabmahl des Cyrus; um daffelbe war ein Hain gepflanzt 
von mancherlei Bäumen; es war dort ein Neichthum 
von Waffer; und tiefes Gras fland auf der Wiefe. Das 
Grabmahl felbft hatte eine Unterlage von Steinen von 
vier Fuß in viereckter Form. Darauf fland ein fleiner- 
ned Haus, das bedeckt war; in welches eine Thuͤr führte, 
fo. eng, daß ein nit großer Mann nur mit Mühe hin- 
einfommen fonnte. Sn dem Haufe aber fland ein gols 
dener Sarg, in dem der Leichnam des Cyrus begraben 
war; und ein Seſſel neben dem Earge; deſſen Füße von 
goldgetriebener Arbeit waren ; die Unterlage waren baby— 
loniſche Teppiche; auf demſelben aber lagen Eoftbare Ge= 
wander von Medifcher und Babylonifcher Arbeit, von 
mancherlei Farben; und Ketten, und Säbel, und Ohr- 
gehänge von Gold und Eodelfleinen. In der Nähe war 
ein kleines Haus für die Magier gebaut, denen nad) 
von Gambyfes Zeiten her, vom Bater auf Sohn, Die 
Bewahung des Grabmahld anvertraut war, Der König 
cab ihnen täglich ein Schaaf, ein Maaß Getreide und 
Mein; und monatlid ein Pferd zum Opfer für den Cy— 
rus. Auf dem Grabmahl war aber mit Perfifchen Buch— 
ftaben eine Inſchrift, die im Perſiſchen lautete: O 
Menſch ih bin Eyrus, der den Perfern die 
Herrichaft erwarb, und Alien beherrſchte. 


*) Arrian, VI. 29. 
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Beneide mir mein Grabmahl nicht!” Sft nun 
das hier noch ftehende Gebäude das Grabmahl des Cy— 
tus? Gewiß eine Frage, die Feinem gleichgültig feyn 
fann, der für das Alterthum Sinn hat! Die Vergleis 
hung muß e3 lehren. 

Wenn nach dem Obigen es wohl nicht zu bezweifeln 
fieht, daß die Ebne von Murghaub das Lokal des alten 
Paſargada ift, fo muß das Grabmahl des Cyrus hier 
gefucht werden. Es fand fich, nach Arrian, in dem Kö- 
niglihen Luſtgarten, auf einer reich bewäflerten Wiefe 
mi! tiefem Graſe; und fo it e$ noch jetzt; nur die Grup- 
pen von Bäumen find verfchwunden *). Die Unterlage 
bejtand aus vier Fuß langen Steinblöden, und die Form 
war vieredt. An dem Gebäude bildet die Unterlage ein 
laͤnglichtes, nicht gleichfeitiges, Viereck, aus weißen Mar- 
morbloͤcken von erſtaunlicher Groͤße, die in ſieben Lagen 
ſtuffenweis uͤbereinander liegen; oder in zehn, wenn man 
die Lagen an dem Haufe felbft mitzählt **). Das dar- 
auf ftehende Gebäude felbft entfpricht dem Aeußern nad) 
der Befchreibung von Arrian vollfommen. Der ganze 
Umfang, der enge Eingang, das fleinerne Dach — die 
ſes Alles trifft zu. : Selbft in dem Fußboden, der aus 
zwei gewaltigen Marmorplatten befteht, ſieht man noch 
die Löcher, in denen die Eifen befeftigt waren, die wahr- 


*) Porter I, p. 503. 

*) So in der Abbildung bei Porter I, c, So paßt alfo auch 
ganz die Angabe eines andern Augenzeugen, des Oneficritus 
bei Strabo p. 1062. der es denxoreyog nennt; und hinzu 
fest, in dem oberften Abſatz habe der Körper gelegen, 
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fcheinlich einft das darin ftehende Geſtell mit dem Sarge 
fefthielten *). Die Kammer hat im Innern nur zehn 
Fuß in der Länge, fieben in der Breite, und acht in der 
Höhe; und kann kaum zu etwas anderem ald einem 
Grabmahl gedient haben. Die Unterlage bildet zwar Fein 
völlig gleichfeitiges, fondern länglichtes Viereck; allein da 
die lange Seite der unterfien Lage 44 Fuß, die fihmale 
40 beträgt, fo ift der Unterfchied nicht in die Augen 
fallend. Das Ganze war außerdem von einer vieredten 
Colonnade eingefchloffen, aus 24 Säulen beftehend, wo— 
von noch 17 übrig find, ſechs in jeder Reihe. Dieß ift 
ohne Zweifel die Einfaffung, (wepıßoAos) deren Arrian, 
wenn auch nur im Vorbeigehen, erwähnt. Bisher alfo 
ſcheint Alles fo weit zu paſſen, als e$ da, wo man feine 
auf Meffungen begründete Befchreibung hat, paſſen kann. 
Nur ein Einwurf bleibt übrig, die fehlende Inschrift **). 
Aber inwendig ift eine fpätere Arabifche Infchrift einge- 
hauen, die es wahrfcheinlich macht, daß für fie die ältere 
vertilgt ift. Und Eonnte fie nicht an einer angehefteten 
Marmortafel flehn, die verlohren iſt; oder auch an der 
die Einfaffung bildenden Golonnade ***)? Endlich wen- 
det man ein, das Gebäude fey nicht in dem Alt = Perfi 
fhen Stil gebaut. Aber die Befchreibung Arrians lehrt 


*) Porter I. p. 500, Xus ihm auch das Folgende, 

**) Die Gründe gegen die Annahme findet man am beiten 
auseinandergefegt in Hoeck veteris Persiae monumenta p. 
59. So bald jedoch die Identität vom Murghaub und Pafar: 
gada anerkannt ift, koͤnnen die Eimvürfe Fein großes Ge: 
wit mehr haben. 


*##) Porter 1. c. 
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doch, daß dad Grabmahl des Cyrus eine ſolche Geftalt 
hatte, Es war alfo Alt-Perſiſche Bauart. Und ein die 
fem ähnliches Gebäude findet fich bei Nackſchi-Ruſtam, 
dem Berge mit den Königsgräbern gegenüber *).. Als 
das Grabmahl ded Cyrus errichtet wurde, hatte die Per- 
ſiſche Baufunft noch nicht zu dem Grabe ſich ausgebil- 
det, den fie nachmals erreichte; oder vielmehr die Felſen— 
gräber waren noch nicht Sitte, wie unter den nachfol- 
genden Königen. Die hohe Einfachheit in Verbindung 
mit einer Stärke, die dem Lauf der Sahrhunderte trotzte, 
war wohl grade dad, was man hier erwarten Fonnte, 
und was man findet. Die Wagfchale ſinkt alfo mit 
den Gründen für jene Meinung; wer flatt der Wahr- 
fcheinlichfeit volle Gewißheit verlangt, verkennt die Auf— 
gabe, von der die Rede if. 

Wie man aber auch hierüber denken mag, fo bleibt 
es gewiß, daß Pafargada ein früherer Wohnfig der Pers 
fifhen Könige, der öftere Aufenthalt des Cyrus war. 
Auch ift die VBeranlaffung dazu nicht unbekannt geblie- 
ben. Denn bier bei Pafargada war es, wo der Sieg 
des Cyrus über die Meder erfochten ward, wodurch die 
Perſer das herrſchende Volk, wodurch ihr Reich eigentlich 
gegründet wurde. Nach den ausdruͤcklichſten Zeugniffen 
fiel nemlich . bier die Schlacht gegen Aſtyages vor, die 
das Schikfal von Alten entſchied **), Dürfen wir uns 
wundern, wenn der Sieger hier ſich einen Wohnſitz er— 


H Dies ift das in Niebuhrs Reife IM, S. 159, be 
fchriebene Gebäude, Nah Murghaub Fam Niebuhr nicht, 
**) Strabo 1. c, Stephanus v. Ilxooapyada, 
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baute; wenn er felbft fein Grabmahl fich hier errichten 
ließ? Aber auch nachmals blieb Pafargada in den Au— 
gen der Perfer ein Heiligthum, an welches veligiöfe Ideen 
und Inſtitute gefnüpft wurden. Es war der Dirt, wo 
die Könige vor dem Antritt ihrer Negierung ihre Weihe 
durch Die Magier erhielten. Sie wurden bier mit dem 
Gewand des Cyrus angethan; mußten eine gemeihte 
Speife und Trank genießen; und noch andere geheime 
Gebräuche wurden mit ihnen vorgenommen; ohne welche 
Weihe fie nicht als Könige angefehen wurden *), Auch 
nachher ‚brachten fie. hier von Zeit zu Zeit ihre Dpfer, 
Bon Cyrus leſen wir, daß er fiebenmal diefe ‚heilige 
Walfahrt vollbracht habe 88); und ähnliches wird vom 
Darius Hyſtaſpis erzählt Fr). Nicht ohne Wahrfchein- 
lichkeit find von Porter die Pläge in Murghaub angege- 
ben worden, die zu diefen heiligen Gebräuchen beftimmt 
waren. Die oben befchriebene Platform ſcheint fich fehr 
Dazu zu eignen, daß hier die Öffentliche Bekleidung mit 
dem Gewand des Cyrus geſchah. Das Gebäude, zu dem 
der Pfeiler mit dem Bilde des Drmuzd gehörte, war 
vielleicht das -Heiligthbum, wo der König die Weihe von 
den Magiern empfing; denn daß es religioͤſe Beziehun- 
gen hatte, ift nicht zu bezweifeln, Die Einbildungsfraft 


*) Diefe Nahrichten verdanken wir Plutardy im Leben hes 
Artarerreö; Op. IT. p- 1012. 

*+) Xenoph. Cyrop. VIIT, Op. p. 228. 233. Xenophon fast 
dort ausdrüdlih, diefe Sitte habe nod in feinen Zeiten 
fortgedauert. 

*+*) Ctes, Pers, cap, 19, 
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gefaͤllt fich, das Einzelne jener Weltfchaufpiele der grauen 
Borzeit audzumalen; und e& fteht ihr frei, wenn es er= 
wiefen ift, daß wir auf dem Fleck ftehen, wo fie aufge- 
führt wurden. 

Es ift nicht der Zweck diefer Unterfuchungen, die 
Alt-Perſiſchen Denkmaͤhler ängftlich aufzuzählen, vie 
noch einzeln in Perfien zerftreut find; da dieß fchon hin— 
teichend von andern gefchehen ift *). Sie reichen vom 
Perfiihen Meerbufen bis nach Medien hin **), Indeß 
bemerkt fchon Niebuhr, daß manche Säulen und Bruch— 
ftüdfe von Tſchil-Minar anderswohin verfchleppt feyen, 
um fi ihrer zu Anbauen zu bedienen ***), Nur 
über eins derfelben, das erſt Fürzlich angefangen hat be— 
Fannt zu werden, fey es mir erlaubt noch etwas zu fagen, 
die Selfendenfmähler von Bifutun, von denen wir durch 
Porter zuerft eine genauere Nachricht und Abbildung 
erhalten haben 7). Sie find nur wenige Stunden von 
dem durch feine Denfmähler aus dem Zeitalter der Saf- - 
faniden fo berühmten Kirmanfchah entfernt FF). Der 


*) Bor allen in der Abhandlung von Hoͤck, veteris Mediae 
et Persiae monumenta; Goett, 1818, 

**) Für das füdlichfte bisher bekannte halte ich das von Mo- 
rier I. p. 51. erwähnte bei dem Hafen Gongun am Per: 
fifhen Meerbufen 27 1ıf2° d. B. Es feyen dort, fagt er, 
ausgedehnte Ruinen und Sculpturen mit Perfepolitanifchem 
Charakter, 


+) Niebuhr Reife B. IT, 166. 
+) Porter II, 154, Pl. 60. Die frühern Abbildungen find 


ganz unrichtig. 
++) Unter 34° 20 N. 3. an der Mediſchen Grenze. 
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Felfen von Bifutun erhebt fich 1500 Fuß in fenkrechter 
Höhe. Am Fuß deffelben ift eine Platform ausgehauen, 
ahnlich der zu Tſchil-Minar, auf der einft ein Gebäude 
geflanden hat, oder doch hat flehen follen. An der Fel- 
fenwand findet fich ein coloffales Relief, in deffen Figu— 
ven und Pfeilinfchriften man fogleich die Alt = Perfifche 
Kunft erfennt. Es würde, fagt Porter, zwei Monate 
koſten, alle Bildwerke und Infchriften abzuzeichnen; wenn 
man die gefährlichen Verſuche machen wollte, fich hin= 
aufwinden zu laſſen. Nur eine Reihe von zwölf Figu— 
ren ift von ihm abgezeichnet, die aber hinreicht, den Sinn 
der Vorftellung zu faſſen. Die Hauptfigur ift der Koͤ— 
nig. Er fteht hier bewaffnet und als Sieger, indem 
eine Reihe Gefangener ihm vorgeführt wird, in ruhiger 
Stellung auf einem niedergeworfenen Feinde, Sn feiner 
Hand hält er den Bogen. AS den König bezeichnet 
auch ihn bier feine höhere Geftalt. Außerdem fehwebt der 
Ferver über ihm. Er hat die Medifche Haartracht und 
Kleidung. Diele haben gleichfalls zwei hinter ihm ſte— 
hende Zeibwächter, der eine mit dem Bogen; der andere 
mit dem Speer. Vorgeführt wird dem König eine Reihe 
von Gefangenen. Schon ihre demüthige und gebuͤckte 
Stellung würde fie als ſolche bezeichnen; aber die auf 
den Rüden gebundenen Hände, und die um ihre Haͤlſe 
gefchlungenen Stride, laffen daran feinen Zweifel. Shre 
Kleider find bald etwas länger, bald kuͤrzer. Sie find 
bis auf den Testen ohne Kopfbedeckung. Nur diefer 
trägt eine ſpitze, zuderhutartige Mübe. Auf dem Kleide 
des dritten in der Reihe ſteht eine Inſchrift in Keil- 
fchrift; und faft jede Figur hat, nach Porter, eine über 


* 
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fih. Der König ſteht mit aufgehobener rechter Hand; 
mehr ermahnend als drohend. Man Eönnte glauben, 
daß er Gnade verfpriht. — Es iſt nicht zu verkennen, 
Daß er redend dargeftellt iſt. Er trägt nicht Die Ziara; 
das Haupthaar ift zwar gelocdt, aber der Bart ift mit 
einem Beutel überzogen. : Alles deutet an, daß der Kü- 
nig nicht in der Hofkleidung, fondern in der Feldkleidung 
erfcheint. Merkwuͤrdig ift zugleich der Umftand, daß in 
der Neihe der Gefangenen der. hintere ſtets etwas größer 
ald der vordere erfcheint; und daher der letzte mit der 
erwähnten Kopfbefleidung der größte der Weihe if. Die 
niedergeworfene, Faum noch Tenntlihe, Figur, auf welche 
der König tritt, hebt in -flehender Gteilung die Arme 
aufs es ift aber klar, daß die Rede des Königs nicht 
an fie, fondern an die Öefangenen gerichtet ift. 

Die Erklärung eines noch fo unvollkommen befann= 
ten Denkmahls kann nicht anders als fehr unvollkommen 
bleiben. Gewiß ift es, daß es ein Alt-Perſiſches Denk— 
mahl iftz; gewiß, daß es einen Alt-Perſiſchen König als 
Sieger darftelt, dem Gefangene vorgeführt werden, Die 
ex zu begnadigen ſcheint. Auch das dürfen wir nun wohl 
als gewiß annehmen, daß fich die Darfiellung auf eine 
beſtimmte Begebenheit bezieht; nicht etwa eine allgemeine 
Berfinnlihung der Größe des Perſiſchen Herrfchers feyn 
foll; denn die vorgeführten Gefangenen gehören nicht 
mehrern, fondern Einer, hoͤchſtens zwei Nationen an, 
wenn die etwas langere oder Fürzere Kleidung. eine, folche 
Berfchiedenheit bezeichnen fol. Aber wer ift Diefer Koͤ— 
nig, und wer find diefe Gefangenen? Hier müfjen wir mit 
Wahrſcheinlichkeiten uns begnügen, Und. wahrfcheinlich 
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ift es allerdings, daß diefe Vorftellung in die frühften 
Zeiten des Perſerreichs, in das Zeitalter von Eyrus ge= 
hört. Die Perftihe Kunft erfcheint hier noch in ihrer 
größten Einfachheit; nicht fo ausgebildet, nicht fo aus— 
gebreitet, wie auf den Mauern von Derfepolis. Bon 
Wunderthieren und allegorifchen Vorſtellungen iſt hier 
feine Spur; die Scene felbit iſt hiſtoriſch Dargeftellt. 
Dafür foricht ferner das Local. inter den Nachfolgern 
des Cyrus, unter Darius und Zerred, concentrirte ſich 
die Perſiſche Sculptur gleichfam auf Perfepolis und die 
nächfien Umgebungen in der Landfchaft Perſis. Diefe 
wurde, wie wir theils fihon gefehen haben, theils noch 
weiter fehen werden, der claffiiche Grund und Boden 
der Perfer. Der Berg Bifutun liegt ſchon außerhalb 
derfelben; an der Medifchen Grenze, Hätte man in die 
fen fpätern Zeiten die Beflegung eines mächtigen Fein— 
des darftellen wollen, würde es nicht in jener Gegend 
auf den Zelfen von Merdaſcht gefchehen feyn? Selbſt 
der Umftand, daß die Snfchrift auf das Kleid bei einem 
Gefangenen gefest ift, wovon fonft nie ein Beiſpiel vor= 
kommt, fcheint fie nicht eine frühere Kunftyeriode zu ver- 
rathen? Gehören aber viefe Sculpturcn ſchon in die 
erften Zeiten des Perſerreichs, wer koͤnnte denn der hier 
Dargeftellte König anderd als Cyrus feyn? An Cam— 
byfes zu denken, erlaubt feine Geſchichte nicht. Der 
Schauplatz feiner Thaten war Aegypten. Auf Cyrus 
hingegen würde ungezwungen Alles paſſen. Er flürzfe das 
Lydiſch⸗Phrygiſche Neih unter Croͤſus. Wären die 
hier Dargeftellten Voͤlker Lyder und Phryger? Waͤre die 
hohe und ſpitze Kopfbekleidung die Phrygiſche Müte, 


286 Geographiſch ⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht 


ahnlich der des Paris und Atys *)? War vielleicht, 
ehe Perſepolis gegründet ward „ bier der gewöhnliche 
Wohnſitz von Cyrus gewefen; von wo er fich wieder— 
holt zu den Feten und Opfern nach Pafargada erhob? 
Dieß Alles find Vermuthungen; — wir geben fie für 
nicht mehr al3 dieß; — aber doch mwahrfcheinliche Ver— 
muthungen. Werden aber einft jene Denkmaͤhler voll- 
ftandig abgebildet feyn; werden wir dann vielleicht in 
diefen Bildwerken die ganze Gefchichte des Herrſchers 
dargeftellt fehen, den unfre heiligen Bücher nicht weni- 
ger als die Schriften der Griechen feiern? 

Nach diefen Unterfuchungen über das Einzelne, 
darf ich es vielleicht mit einiger Zuverficht wagen, all- 
gemeine Nefultate für diefe ganze Claffe der älteften 
Denkmähler Perſiens zu ziehen. 

Einmal: Die erklärten Monumente von 
Perfepolis find ht Perſiſche Denfmähler; 
eine Menge Beweife kommen zufammen, wodurch man 
dieſes unwiderleglich darthun kann. Es ift fo fcharf 
erwiefen, als fich aus jenen frühen Zeiten irgend etwas 
hiftorifch erweifen läßt, daß jene alten Grabmähler vie 
Grabmähler Perfifher Könige find; und fo bald dieß 
dargethan ift, folgt auch von felbft, daß die Gebäude 
von Tſchil-Minar denfelben Urfprung haben. Denn die 
Architektur, die religiöfen und mythologifchen Vorſtel— 
lungen, find nicht nur bei beiden völlig diefelben, fon- 
dern die Grabmähler gehören gewiſſermaßen zu den Ge- 


*) Mau fehe darüber den Aufiag von Grotefend in ber 
Amalthea II, ©, 98, x, 
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bauden, mit denen fie durch ihre Nähe fo gut wie ein 
Ganzes ausmachen, Es kommt ferner nichts auf diefen 
Monumenten vor, das gegen Perfifches Coſtum oder 
Sitte wäre, vielmehr ift alles demfelben völlig angemef- 
fen. Die Kleidung ift Mediih=Perfiih, wie wir fie 
erwarten müffen; die Religion ift Zoroaſtriſch; denn 
wenn man auch den Feuerdienft nicht als genugfamen 
Beweis dafür annehmen wollte, fo würde doc) die Vor— 
ftellung des Fervers dieß unwiderleglich beweifen; die 
Eintihtung des Hofes ift gerade fo, wie fie nach den 
vorhandenen Nachrichten bei den Perfern fich fand. Und 
koͤnnte noch irgend ein Zweifel übrig feyn, fo wird er 
jest durch die Erklärung der Infchriften gehoben, in de— 
nen man die Namen der Perfifchen Könige liefet. 
Zweytens: Ungeachtet aber daS Zeitalter dieſer 
Denkmaͤhler hinreichend erwiefen fcheint, fo ift es doch 
hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die Perfer fie nicht ſowohl felbft 
erbaut haben, als vielmehr durch andere haben erbauen 
laffen; und diefe Bermuthung ift dem gewöhnlichen Gan— 
ge der Dinge im Drient völlig gemäß. Die rohen Voͤl⸗ 
fer, welche dort vom Nomadenleben als Eroberer zu fe— 
ſten Wohnfigen fortgehen, Fünnen fich felber nicht fogleich 
Städte und Palläfte erbauen; allein fie bedienen fich da— 
zu der unterjochten Nationen, die Baufunft und bilden= 
de Künfte bereit zu einem gewiffen Grade der Vollkom— 
menbheit gebracht haben. So machten es die Mongolen 
in China, die Chalvaer in Babylon, und mehrere andre. 
Bon den Perfern meldet uns ausdrüdlich die Gefchichte : 
daß fie unter Cambyſes Baumeifter aus Aegypten bieher 
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kommen liefen, um die Schloͤſſer in den Hauptſtaͤdten 
ihres Reichs, in Sufa und Perſepolis, anzulegen *). 

Von Aegyptiſcher Kunſt zeigen freylich, wie wir 
noch unten weiter bemerken werden, die Monumente von 
Perſepolis keine Spur; ſo wenig in dem Character der 
Architektur im Ganzen, als in ven bildlichen Vorſtellun— 
gen. Unmoͤglich konnten dieſe Ideen in den Koͤpfen Ae— 
gyptiſcher Kuͤnſtler ſich erzeugen; ſo wenig als die Er— 
bauer unſerer ſogenannten Gothiſchen Gebaͤude, in ein 
anderes Land verſetzt, auf einmal wuͤrden faͤhig geweſen 
ſeyn, Werke der Baukunſt in Griechiſchem Geſchmack zu 
errichten. Der vorherrſchende Character jener Architectur, 
der ſich in Terraſſenanlagen gefiel, die Aegypten ganz 
unbekannt blieben, war ſchon um vieles älter als Cam— 
byfes Eroberung, war acht aſiatiſch, wie die Nachrichten 
von den fihwebenden Gärten der Semiramis in Babylon 
zeigen. Wil man alfo dennoch »jenem Beriht "Glauben 
beimefien, fo Tann ſich die Arbeit jener Aegyptiſchen 
Baukuͤnſtler Thwalih weiter als auf das Mechänifche 
der Ausführung erſtreckt haben. Daß man fie dazu, 
befonter8 zu der Behandlung und Bearbeitung großer. 
Steinmeffen, vielleicht auch zu der Ausführung der Re— 
liefs nach vorgefchriebner Zeichnung vortreflich gebrauchen 
konnte, faͤllt in die Augen, ſobald man die Aegyptiſchen 
Monumente Eennt. Aber auch dieß Alles zugegeben, bleibt 
doch immer die Srage übrig: wo denn diefe Baukunſt ei- 
gentlich berffammte, wer darin die Lehrer der Perfer, und 
wo die Mufter waren? 


*) Diod. I, p. 55. 
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Die natürlichfte Antwort ift unftreitig: dasjenige 
Volk, von dem die Perfer ihre übrige Cultur annahmen, 
Die Meder, Nach allem dem was von dem Lurus der 
Meder und des Medifchen Hofes, was von ihrer Haupt— 
ſtadt Efbatana, auch !urfprünglih einer fih, wie es 
fcheint, terraffenartig erhebenden Burg *), erzählt wird, 
müffen wir annehmen, daß auch die Baufunft bey ihnen 
eine gewiſſe Ausbildung erhalten hatte; und was bisher 
nur Vermuthung war, ift durch die Nachrichten ver 
neueften Neifenden beftätigt. Die Spuren der alten Kö- 
nigsburg von Ekbatana, (auf welche wir bald unten 
wieder zurücfommen werden,) zeigten Morier und Por- 
ter denfelben Charakter der Baukunſt, den fie zu Zichil- 
Minar kennen gelernt hattenz diefelbe Geflalt der Säulen, 
diefelben Schriftarten. Können wir daraus etwas anders 
fchließen, als daß die Perſer mit ihrer übrigen Gultur von 
dorther auch ihre Baukunſt erhielten? Ale Vorſtellun— 
gen auf diefen Denfmählern aber find fo offenbar aus 
der Magifchen Religion, die bei den Medern herrfchte, her- 
genommen, daB man fchwerlich zweifeln Fan daß unter 
der Zeitung diefer Priefterfafte, und nach den von ihnen 
angegebenen Ideen, diefe Gebäude aufgeführt find; denn 
jene bildlichen Vorftelungen, die uns vielleicht als Ver— 
zierungen zuerſt erfcheinen, find offenbar weit mehr als 
bloße Verzierungen, ftehen mit den Gebäuden felbft in 
den engften Beziehungen. Magifche Religion aber und 
Magiiche Priefterkafte befchränften fich, fo wie Mediſche 
Herrfchaft, Feineswegs blos auf Medien, fondern dehn— 


*) Man fehe die Beſchreibung bei Herod. I, 98. 
Heeren's hift. Schrift. B. 10. = 
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ten fich auch über, die oͤſtlichen Länder, vor allen am 
Drus, bis zu den Indiſchen Grenzgebirgen aus; alſo 
bis zu den Gegenden, aus welchen, wie oben gezeigt ift, 
die Sagen jener Wunderthiere herſtammen, welche mir 
auf diefen Denfmählern abgebildet fehen. Hier lag 
Baktrien, durch feine Fruchtbarkeit, durch feine Lage 
zwifchen dem Drus und Indus, und durch feine Ver— 
bindung mit Indien immer eins der reichten Länder; 
und ein Haupttheil des großen Mediſchen Reichs, def- 
fen Könige weit früher zu Baktra als zu Ekbatana 
verweilt zu haben feheinen *); aber auch das Land wo 
Zoroafterd Neligion und Gefesgebung eigentlich zuerft 
Wurzel faßte und fich verbreitete *#*), alſo auch das 
eigentliche Baterland der Medifchen Cultur. Wenn 
alfo die Perfer von daher ihre Baukunſt erhielten, fo 
heißt dieß dennoch nichts anders, als daß fie die Schu- 
ler der Meder wurden. 

Die Nachrichten der Alten fchreiben zwar zum 
Theil die Anlagen von Pafargada und BPerfepolis den 
beiden erften Perfifchen Herrfchern, dem Cyrus und 
Gambyfes, zu ***). Es fann diefes aber mit der Mei- 


*) Ich ſchließe die aus dem Zend: Uvefla, wo der gewähn- 
lihe Sig der Könige dahin verlegt wird, f. unten im 
zweiten Abſchnitt. 

**) Nicht aber erſt unter der Regierung des Darius Hy: 
ftafpis, wie man häufig annimmt; fordern fchon lange vor 
dem Urfprunge der Perſiſchen Dynaftie, wie ich weiter un- 
ten zeigen werde, 

) Diod, 11. p. 215. Steph, v. Ilxooxpyadan Ael. Hisı, 
Anim. I. 59 
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nung daß Darius und Zerres als die Haupterbauer ge— 
nannt werden, ſehr gut befiehn. Schon Niebuhr hat 
bemerkt, daß die Gebäude von Perfepolis nicht von 
gleichem Alter, und auch nicht nach Einem Plan ange- 
legt zu ſeyn fcheinen; welches. le&tere befonderd von de— 
nen auf der dritten Terraſſe gilt. Gewiß find, wie es 
bei den Aegyptifhen Tempeln noch deutlicher. werden 
wird, die, meiften großen Denkmäler der Baukunſt, 
welche uns daS höhere Alterthbum. hinterlaffen hat, 
viel langfamer entftanden, als man gewöhnlich. glaubt. 
Nichts ift alfo wahrfcheinlicher, ald. daß an den Anlagen 
von Perſepolis auch mehrere der Perfifchen Könige ge= 
baut haben, um fo mehr, wenn es zugleich Religions- 
Pflicht war; oder auch das Beduͤrfniß allmälig Erweite- 
rungen nothwendig machte, 

Drittens: Auh die Beflimmung von Per- 
fepolis ift jest für uns Fein Näthfel mehr. ES war fo 
wenig ein Tempel, (dergleichen die Perſer überhaupt 
nicht hatten), als eigentliche Reſidenz; wenigftens nicht 
in den blühenden Zeiten des Perfifchen Reichs. Es er- 
wuchs, wie die mehrften Hauptftädte Afiens, aus dem 
Hoflager der erften Perfiichen Eroberer; und war alfo 
allerdings ihr erfter Wohnfit. Nachmals aber hörte es 
auf dieß zu ſeyn; allein die Ideen von Baterland, 
Herrichaft, Religion, die man daran knuͤpfte, machten 
es zur Heimath und Zodtenrefidenz der Könige; 
nicht zum Zernpel, aber zum Heiligthum der Na— 
tion; erbaut auf väterlihem Boden, und Wohnſitz der 
väterlichen Götter; ja endlich durch feine Einrichtung 
und feine Kunftwerfe zum Sinnbilde des Reichs und 
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feines Gluͤcks unter dem Schatten eines milden Deſpo— 
tismus nad) "dem Ideal des Orients, wo alle Stände 
des Reichs, wo der König, die Großen und das Volf, 
ihre Pflichten nicht weniger als ihre Vorzüge fih in 
bildlichen Vorſtellungen näher vor Augen geruͤckt fahen. 
Sp wurde es alfo ganz das, wofür das Alterthum es 
ausgiebt, das Haupt des Reichs, das Perſiſche 
Capitol, (caput regni, metropolis Persarum ,) 
und fo erklärt es fich von felbft, wie der Macedoniſche 
Grobeter durch die Zerftörung diefer Monumente feiner 
Kachfucht ein Opfer bringen fonnte, Die Verwüftung 
von Perfepolis follte ganz Aften zeigen, daß Perfiens 
Herrichaft zertrümmert, und ein neues Geſtirn den Laͤn— 
dern des Drients aufgegangen fey. 

Endlich fey es mir erlaubt, viefe Erklärungen 
von Perfepolis noch mit einigen Bemerkungen über die 
alte Kunft des Drients, wie fie hier erfcheint, 
zu befchließen. Auch von die ſer Seite find dieſe Ueber— 
bleibfel von dem höchften Intereſſe, weil fie uns in 
ganz fremde Negionen und einen ganz fremden Speen- 
kreis verfegen. Wir koͤnnen aber jeßt mit viel größerer 
Zuverläffigkeit darüber urtheilen, da ein Kenner und 
Zeichner wie Porter fie mit Geift befchrieben, und mit 
der gewiffenhafteften Zreue abgebildet hat, "Was man 
fonft nur als Vermuthung angefehen haben würde, ift 
jeßt zur Gewißheit geworden; daß die Baufunft, und 
die fich an fie anfchliegende Sculptur, ſchon lange vor 
den Perfifchen Zeiten in dem innern Afien auf einer 
viel höhern Stuffe geftanden haben müffe, als man ge= 
wöhnlich glaubte. Wer diefes leugnen wollte müßte an- 


des Perf, Neichs nach d. Satrapieen. 293 


nehmen, daß fo vollendete Kunftwerfe, als Die Denf- 
mäler von Zfchil - Minar uns zeigen, auf einmal gleich- 
fam aus dem Nichts hervorgerufen werden Eönnten, 
Die Baufunft zeigt fich hier, in allem was ihren 
mechanischen Theil betrifft, auf einem wunderbaren 
Grade der Vollendung. Kein Fled der Erde, Aegyp- - 
ten vielleicht ausgenommen, hat folches Mauerwerk auf- 
zuzeigen, als die Trümmer von Perfepolis. Es war 
zwar eine große Erleichterung für den Baumeifter, daß 
das angrenzende Gebirge felber, gleih an Dit und 
Stelle, ihm die Materialien darbot; "allein die Bear- 
beitung und genauere Zufammenfügung der ungeheuren 
Marmorblöde ift von feinem andern Volke zu einem fol- 
chen Grade der Vollkommenheit gebracht. Aber faft noch) 
mehr Aufmerkfamkeit verdient der ganze Charakter 
diefer Architektur, der gerade dad Gegentheil der Ae— 
syptifchen zu feyn feheint, womit man ihn ſo un— 
fchielich verglichen hat. Irre ich nicht, ſo blickt aus 
beiden die urfprüngliche Lebensart beider Volker deutlich 
hervor. . Bei der Betrachtung der Aegyptiſchen Ge- 
baude dringt ſich dem Beobachter gleichfam von. felbft 
die Bemerkung auf, daß alles nach Grotten und Holen 
geformt ift, und ein Zroglodytenvolf, das aus Diefen 
hervorging, Erbauer davon war, Die Eoloffalifchen 
Tempel von Theben und Philae find unverkennbar gleich- 
fam Ideale ausgehölter Felſen; ihre dicken und Furzen 
Säulen erwuchfen aus den Stüßen, die man von dem 
Gebirge felbft in jenen Hölen ftehn laſſen mußte; alles 
ift Bild von niederdrüdender Schwere, und mächtigen 
Widerſtande. — Dagegen feheint die Anlage von Per- 
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fepolis ein Volk zu verrathben, das nicht in den Holen 
feiner Gebirge lebte, fondern frei und ungebunden auf 
feinen Höhen und in feinen Wäldern herumzogz und 
felbft, als es ſich fefte Wohnſitze wänlte, in feinen Ge- 
bäuden feine urfprüngliche Freiheit fo wenig als mög- 
lich befchränfen wollte. Sene Terraffenanlage, die 
gleihfam eine Kortfeßung des Gebirges zu feyn feheint, 
mit jenem Walde von Säulen, mit jenen Baffins, 
wo ohne Zweifel einft Fühlende Ströme Fünftlicher Waſſer 
fprangen, mit jenen Treppen, die noch jetzt das belaftete 
Gameel des Arabers fo bequem ald fein Führer erft fteigt *), 
— gleichfam den Heerftraßen für die Nationen, die ne= 
ben ihnen abgebildet find — nähert fich eben fo fehr 
dem Charafter der lachenden Landfchaft, die der Kunft- 
fleiß des Perfers in Paradiefe umfhuf, als die Co— 
loffaltempel Aegyptens den Selfenhölen ihrer Gebirge 
gleichen. Die Säulen von Perfepolis ftreben ſchlank 
und doch feft empor, und zeigen noch daS Bild der 
Palme und des Lotus, von denen fie wahrfcheinlich her— 
genommen waren, Go wie bei den Aegyptern alles be- 
deckt und oft niedergedruͤckt erfcheint, fo ift hier alles 
offen und frei; in fchöner Harmonie mit dem Charaf- 
ter des Volks, das die Sonne, die Elemente, und das 
offene Gewölbe des Himmels zu den Gegenftänden fei- 
ner Verehrung machte! 

Auch die bildende Kunft trägt auf den Denf- 
mäbhlern von Zihil-Minar ihren eigenen Charakter. Es 
ift der Charakter des Ernftes und der Würde, Die Kunft 


*) Le Bruyn IV, p. 358. 
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erfcheint hier als gebildet an einem Hofe, und zwar an 
einem Orientalifchen Hofe. Keine weibliche, fo wie Feine 
nadte Geftalt zeigt fich in allen diefen Kunſtwerken; die 
Geheimniffe des Harems durften nicht dem Anblide 
Preis gegeben werden. Bei den männlichen Figuren 
feine heftige Bewegung; felbft nicht wo der König das 
Ungeheuer tödtet; nur bei den Thierfämpfen zeigte der 
Künftler, daß er auch heftige Bewegung auszudruͤcken 
vermochte. Da faft alles Darftellung des Hofes war, 
oder doch ſich auf den Hof bezog, fo durfte Feine andere 
Stellung dargeftellt werden, als die bei Hofe zuläffig 
war. Aber diefer Ernſt und diefe Würde artet doch nicht 
in Steifheit aus. Nicht das Gefühl des Schönen, aber 
das Gefühl der Ehrfurcht follte erregt werden; und biefer 
Zweck ift vollfommen erreicht. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
feine Spur einer Statue fich zeigt. Die Perſiſche Scul- 
ptur befchränfte fih, ſcheint es, auf das Nelief; das 
bald mehr bald weniger hervorjpringend erſcheint; und 
bei den den Eingang bewachenden Wunderthieren halb zur 
Statue wird, Wie ganz verfchieden ift der Charakter, des 
biftorifchen Reliefs bei den Perfern von dem bei den Aegyp— 
tern, wo Gefechte und Siegesaufzüge die Lieblingögegenftän- 
de find! Dort der Ausdrud der heftigften Bewegung, hier 
der Ausdruck der Ruhe! Auch bei den Gegenftänden die fie 
darftellt, unterfcheidet fich die bildende Kunft bei dieſen Mo— 
numenten von der Xegyptifchen, wie von der. Indi- 
hen. Verſchmaͤht fie es gleih nicht, auch übermenfch. 
liche Wefen, Fervers und Izads, darzuſtellen, fo ftelt 
fie doch nicht die Gottheiten felber dar, Mit der Architek- 
sur aber fteht fie in dem engſten und vichtigften Verhaͤlt— 
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niß. Wie jene zwar groß, aber doch nicht coloffal ift, 
ift auch fie. es nicht. Hohe Einfachheit ift aber das 
Eigenthümliche von beiden. Es war die einfachfte und 
zugleich die natürlichfte Sdee, von der der Künftler aus— 
gehen konnte, die erfte zur Dollmetfcherin der andern zu 
machen. So boten fich beide wechſelsweiſe die Hand, 
und der Bildhauer belebte gleichlam das Werk des Bau— 
meifters, indem er es unternahm, die Beftimmung jedes 
Theils finnlich darzuftellen. Seine fehr mannigfaltigen 
Vorflelungen wurden dadurch zu einem großen Ganzen, 
fo wie die Theile des Gebäudes ein Ganzes ausmachten- 
An diefe Hauptidee, verbunden mit den religioͤſen Begrif- 
fen des Volks, Schließen ſich alle Nebenvorftellungen, ſchlie— 
Ben fich felbft die Eleinften Verzierungen an. Alles, bis 
auf die fabelhaften Thiere, ift treue Gopie der Natur, 
Bon den Theilen diefer Thiere entlehnte er vie mehrften 
Verzierungen, die fich faft allein auf ven Kopf des Ein- 
horns, die Klauen des Greifs, und wenige andere be- 
ſchraͤnken. Und wie abentheuerlich auch die Geftalten die- 
fer Gefchöpfe der Fabel anfangs erfcheinen, fo zeigt fich 
doch, ſobald man fie in ihre einzelnen Beftandtheile auf- 
löfet, daß fie aus nicht mehr als fünf oder ſechs 
wirflihen Thieren zufammengefest find, dem Pferd, 
dem Löwen, dem Dnager, dem Adler, dem Scorpion, 
und vielleicht dem Nhinoceros. — Aber fo befchränkt 
diefe Mythologie des Künftlers ift, ſo weit iſt fein 
Gefichtsfreis, in fo fern er die wirkliche Welt dar— 
ſtellt. Er Fennt die Nationen von mehr als Emem Welt- 
theil, er unterfcheidet aufs genauefte ihre Profile und 
ihre Trachten. Der Neger mit feinen aufgeworfenen 
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Lippen und feinem Wollhaar wird fo treu von ihm ab- 
gebildet, als der halbnackte Inder; und derfelbe mecha* 
niſche Fleiß, und die hohe Vollendung, welche die Arkhi- 
teftur auszeichnet, iſt auch den Werfen feines Meiffels 
eigen. Man zahlt noch die Nägel in den Wägenrävern 
auf dem großen Neliefz und das Haar des Negers ift fo 
forgfaltig ausgearbeitet, daß man es unmöglich mit dem 
des Afiaten verwechfeln kann *). Diefe, faft ängftliche 
Vollendung, die man auch in den Inſchriften wieder 
findet, die noch dazu meift zweimal wiederholt find, war 
vielleicht die beftändige Gefährtin der Kindheit der Kunft. 
Sie folgte von felbft, fo lange der Künftler auf nichts 
weiter Anfprüche machte, als auf treue Copie der Natur; 
allein fie mußte fich auch verlieren, fo bald er fich über 
diefe hinaus zu Idealen erhob. Die mechanifche Ge— 
fchidlichkeit der Hand bleibt aber darum immer nicht 
minder bemunderndwürdig. 

Wir verlaffen jet die Nuinen von Perfepolis. Wenn 
der Forfcher ſich genöthigt fieht, die dürftigen Trümmer 
geweſener Königsftädte aus den noch dürftigern Leber- 
bleibfeln zum Theil verlorner Schriftfteller zu deuten, fo 
darf er vielleicht einige Anfprüche auf die Nachficht der 
Leſer machen. Der ficherfte Beweis, falſch erklärt zu 
haben, wäre in einem folchen alle der, wenn man e3 
ſich anmaaßte, Alles erklären zu wollen. 

Die Provinz Sufiana begrenzte die Landfchaft 
Pars gegen Welten, und trennte fie von Babylenien. 
Sie wird nicht felten als ein Theil von dem eigentlichen 


*) Niebuhr II, ©. 130, 147- 
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Perſien betrachtet; allein fie ward in der. Verfifchen Pro- 
vinzeneintheilung davon geſchieden, und bildete eine eigene 
Satrapie, die ungefähr um die: Hälfte kleiner als das 
Hauptland Perfien war *) Der Weg von dem einen 
zu dem andern lief über eine Kette hoher und fteiler 
Gebirge, die von rohen und Friegerifchen Voͤlkern be— 
wohnt wurden, unter denen die Urier die berühmteften 
find. Die Stämme von ihnen, die noch in der Ebne 
ihre Wohnfiße hatten, gehorchten den Satrapen von Per- 
fien; allein die Bewohner des Gebirgd waren ein Raͤu— 
bervolf, das fich fo wenig um die Herrfchaft der Perfer 
Fümmerte, daß fie fogar dem großen König, wenn 
er von Sufa nach Perfepolis zog, einen Tribut für die 
Grlaubniß der ungehinderten Durchreife abpreßten **), 
Uebrigend lebten fie von dem Ertrage ihrer Heerden, 
der fo beträchtlich war, daß ihnen Alexander einen jähr- 
lihen Zribut von 30000 Schafen, außer einer Anzahl 
Kinder und Pferde, noch als eine Gnade auflegen 
fonnte **). 

Sufiana war von den Eiffiern bewohnt, einem 
zwar nicht eigentlich Perfiichen, aber doc verwandten 
Stamm, der Perfiihe Sitten und Tracht angenom= 
men hatte 7). Es lag unter gleichem Clima mit dem 
Hauptlandez allein eine größere Anzahl Flüge, die es 


*) Sie erfcheint als eigene Satrapie bei Arrian III, 16. und 
öfterer, 

**) Arrian. III, 17, Strab. p. 728. 

+*) Arrian. 1. c. 


+) Herod, V. 49. VII, 62. 
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bewaͤſſern, unter denen der Eulaeus, (Ulai bei den 
Chaldaͤern) und der Choaſpes die beruͤhmteſten ſind, 
geben ihm eine groͤßere und allgemeinere Fruchtbar— 
keit ). Das Lund bildet eine völlige Ebne, mit 
dem fruchtdarften Boden, der einft Baumwolle, Reis, 
Zuder und Kom, in Menge erzeugte, Jetzt ift, mit 
geringen Ausnahmen, das Land eine völlige Cinöde, 
die auch von den Keifenden am wenigiten befucht: ift. 
Et Kinneir und feinem Begleiter Teinmouth 
verdanken wir einige Nachrichten **). Selbſt Porter 
fam nicht hin, fondern fchöpft nur aus den Berichten 
der eben erwähnten Männer **x*). So ift ed nicht zu 


*) Sn der Beſtimmung der Flüffe von Sufiana herrfcht große 
Verwirrung bei den alten Geographen. Strab. p, 1060. 
Sie zu vereinigen ift unmöglid. Außer dem Eulaeus 
und Choafpes nennt Arrian III. 17. nody den Pafiti- 
gris, ben man aber nit mit dem fpätern Pafitigris, 
der aus der Vereinigung des Euphrats und Zigris: entftand, 
verwechfeln darf. Auf Kinneirs Charte heißt der Eu: 
faeus jest der Karun, in den fih der Abzal ergießt; 
der Choafpes der Kerahz der Pafitigris Moras, Der Kar 
run und Kerah vereinigen fih mit einander; und alle 
ſtehn mit dem Dſchat el Arab durch Canäle in Verbindung ; 
haben doc aber aud ihre eigenen Mündungen. Aber fihon 
das ift ungewiß, ob die. Namen Choafpes und Eulaeus 
denfelben Fluß bezeichnen, ober verjchieden find? Und 
nicht weniger welcher von beiden der Karun und der Ke: 
rah ift? 

*) Kinneir Memoir of the Persian Empire p,92. etc, 


***) Porter UI, p. 411, etc. 
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verwundern, wenn in der genauern Beſchreibnng deſ⸗— 
ſelben Dunkelheiten uͤbrig bleiben. Gleichwohl war es 
eins der Hauptlaͤnder des Perſiſchen Reichs; und durch 
feine Fruchtbarkeii beruͤhmt. Aber noch, ungleich beruͤhm—⸗ 
ter wurde es dadurch, daß es der gewöhnliche Aufent⸗ 
halt, der Perſiſchen Koͤnige im Winter war. In der 
Mitte deſſelben lag Suſa, eine Stadt, deren Name 
bei Griechen und Orientalern gleich bekannt war. Sie 
wird bei den einen wie bei den andern als gewoͤhnliche 
Reſidenz der Perſiſchen Koͤnige geſchildert; wo dieſe 
letztern, um dem mächtigen Babylon näher zu ſeyn, 
ihre Wohnfige follen aufgefchlagen haben *). Man er- 
bliete hier alle die großen Anlagen und Gebäude, welche 
der Lurus ‚der Perfifchen Herrfcher erforderte; Paläfte, 
Höfe und Paradiefe, von unermeßlihem Umfang **); 
allein die Zeit hat von allen diefen, fo viel wir willen, 
nichts übrig gelaffen. So befremdend diefes auch dem— 
jenigen fcheinen möchte, der. fo eben die Ruinen von 
Nerfepolis verließ, jo ‚geben uns doc) Die Schriftſteller 
eine befriedigende Urſache davon an. Die Gebaͤude von 
Suſa waren nicht ſo wie jene aus Marmor, ſondern 
vielmehr nach Art der Babyloniſchen aus an der 
Sonne gedoͤrrten Backſteinen gebaut, und mußten alſo 
auch mit dieſen ein gleiches Schickſal haben Sx). Aber 


*) Herod. V. 49. und befonders Strab, p. 1058. Die jübi- 
hen Scriftfteller, wie Efra, Nehemia, Daniel, 
der Verfaffer des Buchs Efther ꝛc. erwähnen Sufa alle 
als Refidenz- 

) B. Efther I, 2, x, Steph, v, Zovoa, 

) Strab. p. 1059 
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felbft die Lage von Sufa ift ſtreitig. Man fuchte es 
bisher gewöhnlich in dem ietzigen Schufter, einer 
nicht unbeträchtlichen Stadt, an dem Karunz allein 
die neueſten Unterfuchungen machen es wahrfcheinlicher, 
daß das zehn Meilen davon weftlih in der Nähe des 
Kerah liegende Schufch das alte Suſa ſey *). Im 
Schufter kennen wir Feine Dentmähler, die ein hohes 
Altertum verrathen. Dagegen laffen die Ueberbleibfel in 
Schuſch feinen Zweifel, daß fie dem Babylonifch = Perfis 
fhen Zeitalter angehören. Man erblidt dort Hügel aus 
Backſteinen, Strabos Angaben gemäß ganz denen des 
‚alten Babylons ähnlich; von denen der größere zwei, 
ein anderer Eine Englifche Meile im Umfang hat; alle 
zufammen aber eine Ausdehnung von zehn bis zwölf 


*) Die Gründe für Shufh, wo es Rennel, und für Schu: 
fter, wo es D, Vincent fuht, jind auseinander gefest in 
Kinneir Memoir p, 101. etc. Beide wollten die Lage nad 
dem Flußfyftem von Suſiana beſtimmen; welches doch nad 
Kinneirs eigenem Geftändnig nicht mehr mit den Nachrichten 
der Alten in Uebereinftimmung zu bringen ift, p. 104. Der 
entfcheidende Grund für Schufc fheint mir in der Beſchaf— 
fenheit der dortigen Ruinen in PBergleihung mit den Nad)- 
zihten im Strabo zu liegen. — Dann die Lage, Stra: 
bo fest p. 1058. die Entfernung von Perfepolis nad) Suſa 
4200 Stadien = 105 geographifhen Meilen, Die Entfer- 
nung bis Schuſter beträgt aber nur 70 Meilen; die nach 
Schuſch doch go in gerader Linie, Nach Curt. V, 3. Fam 
Aerander in vier Zagereifen von Suſa bis zum. Paji: 
tigris; der nad) ihm der Karun feyn muß — dieß paßt auf 


Schuſch. 
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Englifhen Meilen haben *). Gewiß ftand alfo hier 
eine große Stadt. Teinmouth fah hier mehrere Mar- 
morblöde mit Sculpturz von denen der eine von ihm 
abgezeichnete auf der einen Seite Figuren von Thieren; 
auf der andern Keilfchrift, det Babylonifchen ähnlich, ent= 
halt *8). Die Gegend ift jest eine völlige Müfte, die 
nur von dem Gebrüll der Löwen, und dem Gefchrei der 
Hyänen wiederhallt; doch ift fie noch durch ein Heilig- 
thbum, das Grabmahl Danield, berühmt; das wenigftens 
zeigt, das auch die Sage des Drient$ hier das alte Suſa 
fuchte. Die Erbauung von Suſa wird von Einigen 
dem Gyrus, von andern dem Darius, Hyftafpis Eohn, 
zugefchrieben #**); und feit Darius erfcheint Eufa als 
gewöhnliche Nefidenz der Perfifchen Könige. Auch fie 
erwuchs allmählig aus dem Hoflager der Perfifchen Herr= 
fcher, die griechifche Dichterfage rückte ihren Urfprung in ein 
noch höheres Alter zuruͤck; indem fie fie dem Memnon, einem 
der Herven des Drients, zufchrieb ; weshalb fie auch Memno-= 
nium hieß F). Ihre glänzende, oder vielmehr ihre hifto- 
tische, Zeit fallt aber erft in die Perfifhe Periode; und 
was wir von ihrer Bauart, der Babylonifchen ahnlich, 
lefen, giebt zugleich den Beweis, daß die Perfer durch 


*) FKinneir Mem, p. 101. 

**) Die Abbildung giebt Porter IT, p. 415. 

**) Strab. p. 1059, Plin. VI, 27. 

+) Herod, V. 53. 54, Strab. l.c. Daß Memnon Keine 
biftorifche Perfon, fondern ein Heros jey, ift bewiefen 
von Safobs: Ueber die Gräber des Mennen. — Die Stel: 
ten dev Alten über Suſa findet man gefanmelt bei Brisson 
p. SS: etc, 
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die befiegten Voͤlker ihre Gebäude errichten lieſſen; und 
der Charakter ihrer Baufunft fich nach diefen richtete, 
Die Gegend nördlich über Perfien bis zu der 
Medifchen Grenze war ein rauhes, und zum Theil 
gänzlich wuͤſtes, Land. Der größte Theil deffelden war 
von Gebirgen eingenommen, welche die große falzige 
Steppe begrenzten, die unter dem Namen der Salz— 
wüfte befannt iftz und auf welche wir noch unten 
wieder zuruͤckkommen werden. Dieß Berg = Land 
ward daher von räuberifchen Gebirguölfern bewohnt, 
unter denen die Paraetacener — ein urfprünglic 
Medifcher Stamm *) — die mächtigften waren; und 
neben ihnen die Coffäer, die fchon auf den Medifchen 
Grenzgebirgen wohnten. Ungeachtet der Nachbarfchaft, 
ungeachtet der Unficherheit der Wege, die fie verurfach- 
ten, indem fie auch felbft den Perfifchen König nöthig- 
ten, wenn er im Frühjahr nach Ekbatana mit feinem 
Hoflager z0g, die Erlaubniß der Durchreife fich durch 
Tribute zu erfaufen **), waren fie dennoch unbefiegt 
geblieben; und Alerander, der fie fchlug, und ihr Land 
zu einer Satrapie machte ***), mußte es doch nachher 
wiederholt erfahren, wie ſchwer es war fie unter dem 
Soche zu halten. Auch felbft die Nachfolger Aleranders 
waren nicht im Stande, die Lebensart diefer Raͤuber— 
völfer zu ändern. Doch wurden die Paraetacener noch 


*).Herod. I. 1I01. 
») Man ſehe Strab, p.796. aus Neard), 
we Anand. 19: 
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am mehrften unter ihnen gebildet, und gingen, großen= 
theild wenigſtens, zum Aderbau fort *). 

Der Weg durch ihre Wohnfige führte in ein ande— 
res Hauptland des Perfifchen Reichs, nah Medien, 
einem der größten fowohl als fruchtbarfien Länder von 
Afien. Es kommt, feinem Flächeninhalt nach, ohnge— 
fahr Spanien gleich, mit dem es auch großentheild uns 
ter denfelben Breitengraden liegt. Es gehörte im Pers 
fifchen Zeitalter nicht blos zu. den fruchtbarften, ſon— 
dern auch zu den angebauteften und reichften Ländern, 
deffen Einwohner lange Zeit fehon herrichendes Volk in 
Afien gewefen waren. — Ein fo großes-Land mußte 
indeß in feinem Innern fich ungleich feyn. Der noͤrd— 
liche, fehr gebirgigte, Theil **), der fpaterhin den Na- 
men Klein-Medien oder Atropatene ***) führte, 
war um vieles rauher und weniger fruchtbar, als der 
füdlihe, (Groß-Medien, Irak-Adſchemih); der 

„große Ebnen enthält, die immer mit mäßigen Anhöhen 
wechjeln, Es gab in diefen Gegenden, befonders in 
der Nähe der Stadt Nyfa, große Weidenländer, wo 
die Herba Medica der Alten, wahrſcheinlich unfer 
Klee, im Ueberfluffe wuchs. Zugleich fand fich hier die 


*) Plin. VI. 26. Mannert V. 501. 

**) Herod. I. 110. Strab, p. 796. Aus lesterem find auch 
die folgenden Nachrichten entlehnt. 

—) Aderbitſchan bei den Neuern, Der Name fheint auf 
die Zoroafteifche Religion, die Berehrung des Feuers, 
Beziehung zu haben, und ift von Anquetil fehr fchön aus 
dem Bend, der alten Landesjprahe, erklärt, Zen da: 


vefta II, ©, 49, 
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edelfte Kaffe von Pferden, welche damals Afien Fannte, 
die von der Stadt den Namen ver Niſaͤiſchen Pferde 
führte; und durch die Schönheit ihrer Farbe, (fie was 
ren ganz weiß); und die außerordentliche Höhe ihres 
Wuchfes, ſich nicht weniger als durch ihre Sicherheit 
und Schnelligkeit auszeichnete *),. Es war daher Ges 
wohnheit unter den Perfiichen Großen geworden, fie 
zu Prachtroffen zu gebrauchen; und fie wurden auf 
diefe Weife einer der gefuchteften Gegenftande des Luxus. 
Die Raffe fcheint in Perfien nicht untergegangen zu 
ſeyn; noch jest reitet der Schach, (wie Borter es fah) 
bei feierlihen Gelegenheiten ein weißgebornes Pracht 
roß **). Da nach Perfiiher Sitte der König aus ale 
len Provinzen das Eofibarfte zog, fo waren auch hier 
die großen Weiden und Geftüte, wo die Pferdezucht 
im Großen getrieben wurde, und.von wo man eine 
beftimmte Anzahl jährlich als Tribut dem Könige entrich« 
tete. Medien lieferte daher jährlich außer feinem eigent- 


— 


) Man. vergleiche Herod. VII. 40. und- eine Menge anderer 
Steller die man gefammelt findet bei Brisson p. 175 et 
667. R 

*), Porter I, p. 333. Es ift alſo diefelbe Raſſe die wir A 
in unferem Vaterlande haben, Die,Ebne, in der jene be: 
rühmten Weiden waren, fcheint die zwiichen Caſbin und 
Teheran (neben dem alten Raga) geweien zu feyn; Man: 
nert V. ©. 170. Auch Porter (wiewohl er die Nifäi- 
fhe Ebne ohne Gruud bei Kermanfhah ſucht, I, 206, 
war doch verwundert über die Schönheit und Behendigkeit 
der Pferde in der Ebne von Gajbin, als er im Gefolg 
des Kronprinzen Abbas Mirza fie durchritt. I, 299. 300. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. u 
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lichen Tribut in Gelde nicht weniger als dreitaufend 
Pferde, viertaufend Maulefel, und beinahe hunderttaus 
fend Schafe *). — Neben diefer großen Viehzucht aber 
hatte dieß Land einen eben fo reichen Vorrath an den 
Eoftbarften Früchten. Weintrauben nicht nur, fondern 
auch befonders diejenigen Arten, die wir jest unter dem 
Namen der Citronen, Drangen, Apfelfinen ıc. be— 
greifen, — alles eigentlih nur Varietäten Einer Gat= 
tung, — gehörten hier in Medien zu Haufe #*), End- 
lich auch dasjenige Kraut, das einen fo großen Gegen- 
ftand des alten Handel ausmachte, und dem Golde an 
Gewicht gleichgefchäßt worden feyn foll, das Silphium, 
fand fich hier; ob es gleich an Vortrefflichkeit dem Afri— 
Fanifchen Silphium, von dem die großen Anpflanzungen 
in dem Innern des Gebiet von Gyrene in der Nähe 
der Wüfte waren, weit nachftand ***), 


*) Strab, p. 797. 

**) Man fehe die lehrreiche Unterfuhung in Belmann’s 
Anleitung zur Waarenfunde B. J. ©, 527. ı. 

*), Man hält das Gilphium der Alten gewöhnlid für die 
Assa foetida, Ohne mid in die Unterfuhung darüber tiefer 
einzulaffen, die man vortreffli bei Bodaeus ad T’heophr. 
VI, 3. ausgeführt findet, will id bier nur bemerken, daß 
die Begleiter Aleranders auf den hohen und Falten Gebirgen 
von Gandahar das Silphium in großer Menge fanden, Ar- 
rian, 111, 28, Die neueften Reiſenden haben darüber die 
klarſten Zeugniffe gegeben ; die Assa foetida waͤchſt ſowohl in 
Medien; als in Kerman und Cabul; und bildet noch jest 
einen bedeutenden Handelsartifel nah Indien, wo fie zu 
den Fieblingsgenüffen gehört. Ainneir Geography p. 225. 
Pottinger Travels J, p. 226, 
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Wenn man bei diefem Reichthum an natürlichen 
- Produkten fich erinnert, daß auch die Kleidung und die 
- Gewänder der Meder die herrfchende Tracht unter den 
' Großen Afiens geworden waren, Die durch die Seinheit 
ihres Stoffs fich nicht weniger als durch die Vortrefflich» 
keit ihrer Farben empfohlen; fo wird e3 Feines Beweiſes 
bedürfen, daß die Kunfterzeugniffe diefes Volks den na— 
türlichen Produkten des Landes nicht nachftanden *). 
Soliten aber die Gründe, welche ich oben für die Ver— 
muthung vorgebracht habe, daß dieſe Gewänder ganz 
oder doch zum Theil feidene waren, Gewicht haben, 
fo würde fich dadurch zugleich die Ausficht eines Verkehrs 
mit den andern jenfeitsper Sandwuͤſte eröffnen, 
worüber die weitere Unterfuchung bier noch nicht her gehört, 
Wäre dieß aber auch nicht, fo weiß man doc aus den 
neuern Zeiten, daß Webereien und Färbereien in diefen 
Gegenden gleihfam zu Haufe find; auch werden na⸗ 
mentlih die Perſiſchen Farbereien ſchon von gleich- 
zeitigen Schriftfielfern wegen ihrer Vortrefflichkeit geprie= 
fen, worin fie bloß von den Indifchen übertroffen wor— 
den feyn follen **). — Die Hauptfladt diefes Landes 
war Efbatana, deren Urfprung und ältefte Beſchaf— 
fenheit Herodot befchreibt ***), Sie war urfprünglich 
mehr eine feite Burg als eine Stadt; allein da fie nicht 
nur der Wohnſitz der alten Medifchen Könige war, fon- 
dern auch unter der Perfifchen Herrfchaft zu den Städ- 


*) Siehe oben ©, 113. 
**) Ctesias Ind. 21. 
**+) Herod. 1. 98 
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ten gehörte, wo die Perfiichen Herrſcher ihre Nefidenz 
zu beftimmten Zeiten aufzufchlagen pflegten, fo erwuchs 
fie zu einer der erften Städte Aſiens; und die Pracht 
und der Reichthum des dortigen Pallaftes ftand hinter 
dem von Sufa und Babylon fchwerlih zurüd, Wir 
Fönnen hier mit größerer Gewißheit fprechen, da fich die 
genauere Nachricht davon in einem Schriftfteller erhalten 
hat, den Niemand der Uebertreibung befchuldigt, im Po— 
lybius; und die wir auch befonders deshalb anführen 
müffen, weil fie dad, was von der Menge des Goldes 
und Silber! in Afien in und fchon vor dem Perfijchen 
Zeitalter gefagt ift, unwiderleglich beftätigt *). Der Fü- 
nigliche Pallaft lag nach ihm unter der Burg. Er hatte 
fieben Stadien im Umfange, und zeigte in allen feinen 
Theilen eine folhe Pracht, daß man daraus abnehmen 
konnte, welche Schäße feinen Erbauern zu Dienften geftan- 
den haben müflen. Ungeachtet alles Holzwerf von Ce— 
dern und Cypreſſen war, fo blieb doch nichts davon 
unbedeckt; fondern die Balken, die Deden, die Säulen 
in den Hallen und Vorhoͤfen waren ſaͤmmtlich mit fil- 
bernen und goldnen Platten befchlagen; alle Ziegel aber 
waren von Eilber. Die Platten waren einft durch Alex— 
ander, Antiohus, und Seleukus Nikanor entwandt; 
doch fand Antiochus der Große noch jo viel Silber, 
dag er faft für viertaufend Zalente (etwa fünf Millio— 
nen Thaler) an Münze daraus prägen laſſen Eonnte, 
Wenn nac) doppelter Beraubung noch fo viel übrig ge- 
blieben war, — welche Reichthümer müffen in frühern 


*) Polyb. x, 27. 
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Zeiten hier aufgehäuft gemelen feyn; und welches Bild 
müfjen wir und von dem Glanz und der Prachtliebe 
der alten Medifchen Herrfcher entwerfen? 

Das alte Efbatana fand auf demfelben Platz, oder 
doch ganz in der Nähe des jekigen Hamadanz an dem 
Berge Drontes, jetzt Almend genannt *). Wenn aber 
gleich die Lage nicht zweifelhaft war, fo ift es doch erft 
dad Verdienft der neueften KReifenden, von Morier, 
und vor Allen von Porter, felbft an Drt und Stelle 
gewelen zu feyn; und das Lokal unterfucht zu haben. 
Das alte Efbatana breitete fich von einem Hügel her— 
unter, auf dem die Burg lag, im !einer der reizendften 
Ebnen aus, die von dem hohen Drontes her reiche Be: 
wäflerung empfing. Zwar ift von jenem prachtvollen Pal- 
lafte nicht3 mehr übrig; aber beide erwähnte Reiſende 
erkannten deutlich die durch Eünftliche Bearbeitung erhal- 
tene Dlatforme, auf welcher er fand; ja Porter 
entdedte noch in dem Felfen die Löcher, in denen einft 
die Angeln der großen Pforten fich gebreht hatten, die 
den Eingang verfchloffen **). War aber auch Fein Ue— 
berreft de3 Gebäudes mehr vorhanden, fo fand Porter 
doch noch die Bafid und den. Schaft einer Säule, 
welche ganz unverkennbar den Perfepolitanifchen Charakter 
zeigte. Der Schaft war kannellirt; fein Durchmeffer 
nur um vier Zoll geringer als der großen Säulen zu 
Tſchil-Minar; und die Ornamente des Gapitäld zeigten 
deutlich die Form des Lotus -Blattes ***), Morier ent» 

*) Mannert V, ©, 160. 


**) Porter II, 103. etc. Morier II, p. 267. 
***) Porter 11.115. Die Abbildung bei Morier II, 269. 
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dedte ferner an einem Felſen des Drontes zwei Tafeln 
mit Snfchriften in Keilbuchftaben; jede Tafel war in 
drei Felder getheilt; und zeigte alſo völlig in den reis 
fach wiederholten Inſchriften ven Perfepolitanifchen Charaf- 
ter. Wenn aber Efbatana einft zu einer der erfien 
Städte Aſiens erwuchd, fo vereinigte ſich auch Alles, 
e5 dazu zu erheben. Die fruchtbare Umgebung, die 
Milde des Climas, der Aufenthalt des glänzenpften Ho— 
fes, und die Lage an der großen Handelsftraße, die 
aus dem Weftlichen nach dem Deftlichen Aſien führte, 
verichaften iym einen Glanz, von dem in dem jebigen 
Hamadan Faum noch eine Spur übrig ift. 

Medien- bildete bei. den Perfern zwar eine eigne 
Satrapie; allein es ift fehr fehwer den Umfang der- 
felben zu beftimmen, denn nicht alle Theile von Medien 
gehörten zu diefer Satrapie. Außer Parätacene, das 
doch auch von einem Medifchen Stamm bewohnt wurde, 
ſchied man noch davon die Bergländer, zunächft an ver 
Südfpige des Cafpifchen Meers, die Wohnfike ver Ta— 
purer und Marder, deren Namen fich noch jest in 
Sabriftan und Mafandran erhalten haben, und 
zu denen auch wahrfcheinlich noch das fruchtbare Ghi— 
Ian gehörte. Die Tapurer fanden unter der Herr— 
fchaft der Perfer, und ihr Land bildete eine eigne Satra— 
pie. Die Marder hingegen, ein Perfifcher Stamm , wel- 
che in einem durch feine Gebirge faft unzuganglichen Land 
wohnten,. und eben fo arm als Friegerifch waren,. hatte 
man, wie Alerander fie fich iunterwarf, und ihr Land 
mit zu der Satrapie von Tabriſtan ſchlug, feit lan- 


des Perf. Reihe nah d. Satrapieen. 311 


ger Zeit nicht anzugreifen gewagt *). Bei Kerres 
Kriegszuge gegen Griechenland waren fie nicht zugegen, 
oder werden wenigftens nicht genannt; in dem Heere 
des Darius indeß, bei Arbela, exfcheinen beide, und 
zwar die Marder als Bogenfchügen **); vielleicht foch— 
ten fie für Sold, oder folgten auch dem Heere in ber 
Hoffnung Beute zu machen. 

Zu Medien gehörte eigentlich auch noch ein anderes 
Land, das aber im Perfifchen Gatafter davon getrennt 
war, das öftlicher gelegene Aria, das feinen Namen 
von dem Fluß Arius, (gegenwärtig Heri), trug. 
Meder und Arier waren aber urfprünglih Ein Volk; 
und die Meder hatten nach Herodot3 Verſicherung einft 
auch den Namen der Arier getragen ***), Allein ent» 
weder hatte ſchon die vormalige Herrfchaft der eigentlie 
chen Meder diefe Trennung veranlaßt; oder die Perfie 
fche Politit hatte es auch rathfam gefunden, das fonft 
zu große und mächtige Medien durch diefe Trennung zu 
fhwächen; die Landfchaft Aria machte bei ihnen eine 
eigne Satrapie aus 7); und das Volk der Arier wird 


*) Arrian, III, 23. 24. 

*%*) Arrian. III. 11, 

*) Herod, VII. 62. Es ift alfo auch daraus Far, daß 
das, was wir von Medifcher Cultur lefen, fi gar nicht 
bloß auf das eigentlihe Medien befchräntt, ſondern 
auch auf die öftlicher gelegenen Länder ausgedehnt werden 
muß; fo daß daher, da diefe wieder an Baktrien ftießen, 
die ‚oben bemerkte genaue Verwandfchaft der Cultur diefer 
Bölker nichts Befvemdendes haben kann. 

+) Aria kommt vor als eigne Gatrapie bei Arrian II. 25. 
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von dem der Meder "unterfchieden *). Der Weg zu 
diefem Lande ging aus Medien durch die fogenannten 
Cafpifhen Thore, worunter man einen engen und 
befeftigten Paß, eine Tagereife von Rages, bei dem 
jesigen Teheran, der zwifchen beiden Ländern lag, ver— 
fand **), Mehrere Beifpiele lehren es, daß die Perfer 
folhe Päfje mit eifernen Thoren und Mauern verfahen, 
hauptjächlih um den Streifzügen Nomabifcher Horden 
— a5 befonderd hier nöthig feyn mochte, — Gren⸗ 
zen zu ſetzen. Aria hatte eine von Medien ganz ver- 
fhieone Beſchaffenheit. Es ift ein großes Steppenland, 
das nur in einzelnen Strichen Fruchtbarkeit hat. 
Es ift von Wichtigkeit von der Befchaffenheit diefes gro- 
Ben Landes, zu dem jest das füdliche Chorafan, das 
nördliche Kerman, und im Often Sehiftan gehört, fich 
einen deutlichen Begriff zu machen, weil ver Gang ber 
großen Handelsſtraßen aus dem Weftlichen nad) dem 
Deftlihen Afien dadurch großentheild beftimmt wird ˖ 
Das Innere dieſes Steppenlandes ift eine Wuͤſte, die 
mit den Wuͤſten von Carmanien zuſammenhaͤngt, oder 


und oͤfterer. Er nimmt den Namen nicht in dem engen 
Sinn wie Strabo (oben ©. 190.) ſondern begreift darunter 
das Land von Medien bis Arachotus, 

*) Herod, VII, 66, 

) Es giebt in den Gebirgländern in der Nähe des Caſpiſchen 
Meers mehrere enge Päfje, die bei den Alten überhaupt 
ben Namen Portae Kafpiae tragen, fo bald fie zum 
Gafpifhen Meer führten, Borzugsweife aber heißt jo der 
Daß zwifchen Medien und Aria, Strab, p. 796. Sn der 
Beltimmung feiner Lage kommen die Schriftiteller überein. 
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fih darin verliert. Der Weftlihe Theil deſſelben ift fo 
ftart mit Salz imprägnirt, daß der Boden damit be= 
deckt iſtz weshalb dieſer Theil auch den Namen des 
Salzmeers trägt. Es fängt an jenfeit der Bergkette, 
in welcher die vorher erwähnten rauberifchen Völker ihre 
Wohnſitze hatten; und bietet faft den Anbli eines bes 
fehneiten Feldes dar, Auch wo die Salzlager aufhören 
dauert doh die MWüfte fort, vie fich mit geringen Un— 
terbrechungen gegen achtzig geographifche Meilen nach 
Dften, und oft nicht viel weniger von Norden nach 
Süden, ausdehnt. Sie wird im Norden durch die 
fortlaufende Kette des Taurus begrenzt *); an deren 
Fuß, meift zwifchen 35 und 36° d. B. die großen 
Handelöftraßen herlaufen; da die Wüfte felbft in den 
Sommermonaten gar nicht, und im Winter nicht ohne 
groſſe Befchwerde zu paſſiren iftz im Süden machen, 
etwa unter 30° d. B., die Gebirge von Kerman und 
Beluchiſtan die Grenze, Erft vor Kurzem find uns dieſe 
Regionen befannter geworden; da zwei Brittifche 
Dfficiere, Pottinger und Chriftie es wagten, als 
Nferdehändler und als Pilger fie zu durchziehen, Sie 
enthalten in ihrem Innern einen nicht unbedeutenden 
Eee; jebt der See Zurra genannt; ohne Zweifel der 


2) Auf der großen Charte von Kinneir, deren id mid) 
bediene, ift der Zug diefer Bergkette auf das Beſte ange: 
geben. Bon den Gafpifhen Thoren, bis zu der Nähe von 
Gabul 710 — 859 8,8, zieht fie ſich mit mäßigen Bie- 
gungen als Eine Kette fort; und fpaltet fid) dann erft in 
mehrere Arme nad) Norden und Suͤden; welche die Indi— 
fhen Grenzländer ausfüllen. 
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Aria See des Alterthums. In ihn ergißt fi von ©. 
D. herfommend, ein großer Steppenfluß gleiches Na- 
mens, jekt der SImend genannt; einen andern Fluß 
Herat, neben der Stadt diefes Namens, traf Chriftio 
weiter nördlich. An ven Ufern diefer Fluͤſſe herrfcht eine 
üppige Fruchtbarkeit; und erklärt, was Strabo von 
Aria ruͤhmt; allein fie befchränft fich auch nur auf fie. 
Die Ufer des Ilmend, fagt Chriftie *), waren mohl 
angesaut und fruchtbar, mit einem fchwarzen Boden, 
der gut bewäffert warz aber die größte Breite dieſes 
fruchtbaren Strich betrug nicht über zwei Englifche 
Meilen; wo die Wüfte wiederum mit hohem Abhange 
fi) erhob; und ohne Wafler und Vegetation bis zu 
der großen Handelsſtraße von Herat nach Gandahar 
fortdauerte. Auch dad Thal iu dem die Stadt Herat 
liegt — noch jeßt eine Stadt von faft 100,000 Ein- 
wohnern — ift aͤuſerſt fruchtbar; Waitzen, Roggen und 
Obſt, find in Ueberfluß vorhanden; und eine Menge 
Dörfer umgeben die Stadt; welche ein Haupthandels- 
plas von Afien und befonders berühmt durch ihre Pferde 
und Gamelzucht ift. Sch halte mit Kinneir die Stadt 
Herat für das alte Aria **), oder wie fie auch hieß 

*) Pottinger p. 407. Appendix. 

**) Daß Aria und Artakoana diefelbe Stadt fey, hat fchon 
Mannert V, ©. 098. gezeigt, Sch glaube dag auch das- 
fpäter vorkommende Alerandrien in Aria nicht davon ver 
ſchieden ift. Einer neuen, von Aerander in Aria gegründeten, 
Stadt wird von Arrian nicht erwähnt, Er Eonnte es auch 
nicht bei ſchnellem Durchzuge. Unter den Macedoniern erhiel- 
ten alte, Städte oft neue Namen, Wexander bog von fei- 


x 
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Artakoana; eine Stadt, die von jeher berühmt war, 
weil über fie die große Garavanenflrage nach Candahar, 
Gabul, und überhaupt dem nördlichen Indien ging. 
Man vermied auf vdiefem Wege durch die Ebne die 
Hyrkanifhen Gebirge, an deren Fuße die Heerfiraße 
herlief;5 und war dadurch zugleich den Anfallen der 
räuberifhen Voͤlker weniger ausgeſetzt. 

Die eben erwähnten Gebirgländer, Part hien und 
Hyrkanien, (das neuere Corfan,) bildeten unter 
der Perfiihen Herrichaft nur Eine Satrapie, und die- 
felbe Einrichtung traf auch Alerander, als er fie er- 
oberte*). Parthien, das damals nur eine enge und 
rauhe Landfchaft begriff, gehörte zu den aͤrmſten Pro- 
vinzen des Perfiihen Reichs. Die Perfifchen Könige, 
welche es mit ihrem unermeßlichen Gefolge fihnell zu 
durchziehen pflegten, weil es nicht reich genug war fie 
zu erhalten, ahndeten damals noch nicht, daß dieß rohe 
Reutervolk einft von feinen Gebirgen herunterfteigen, 
und fo wie ihre Vorfahren die Herrichaft Afiens an fich 
reifen werde. — Das reichere Hyrfanien, in deſſen 
Thaͤlern eine faft üppige Fruchtbarkeit herrfcht, fcheint 
nicht viel beffer angebaut geweſen zu feyn. Die Rüden 
feiner Gebirge waren mit dichten Waldungen bevedt; 


nem Zuge nad Baktrien füblih ab, um nad) Aria zu Eom- 
men, Dieß paßt auf Herat, das nad Kinneirs Charte 
unter 34 12° d. B. füdlih, (niht wie Mannert glaubte 
nördlih,) von dem Gebirge liegt. Man vergleiche vor 
Allen über die Stadt Herat und ihre Wichtigkeit für 
den Handel Kinneir Geography p. 181. 182. 

*)' Strab, p. 782. ch. Arrian. ll. 22, 
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welche die Natur fuͤr die Beſchiffung des Caſpiſchen 
Meers angelegt zu haben ſchien, ohne daß gleichwohl 
die Einwohner ſie genutzt haͤtten. Die Hauptſtadt des 
Landes heißt Zandrakarta, welche zugleich einen 
Koͤnigsſitz *) hatte; und nach den Nachrichten von Arri— 
an noͤch am Fuße der Gebirge, an ber großen Heer— 
firaße, gelegen haben muß. 

Oberhalb dieſer Länder ftreiften in den großen ſan⸗ 
digen Ebnen von Chivan, an der Dftfeite des Caſpi— 
fhen Meers, eine Menge Nomadifcher Völker umher, 
die zwar häufig in den Perfifchen Heeren erfcheinen, 
aber dennoch freie Völker waren, oder nur alsdann 
Tribut bezahlten, wenn die Umftände gerade es mit fich 
brachten. Es gehörten zu ihnen die Daher, deren 
Name fich noch in dem eben erwähnten Dabiftan er- 
halten hat; die Parifanier, und mehrere andere, 
auf welche wir in einer der. folgenden Unterfuchungen 
zuruͤckkommen werben. 

An das oben befchriebene Aria flieg Baktrien**), 
eine der reichſten und mächtigften Perfifchen Sa— 


*) Bacılsıw Arrian, 1.c. Ich fuche Zandrafarta in der 
Gegend des fpätern Nifhapur, 

) Zwifchen Aria und Baltrien fegen die fpätern griechifchen 
Geographen die Provinz Margiana, melde von dem 
Steppenflug Margus (Morg) den Namen trägt. Allein 
im Perfifchen Zeitalter machte Margiana EZeine eigne Sa: 
trapie aus, jondern gehörte theils zu Aria, theils zu Bak— 
trien, Erft nah Alexanders Zeiten, als Antiohus Ooter 
bier eine Stadt nach feinem Namen erbaute, und die ganze 
Außerft fruchtbare Landſchaft, in ber die Weinftöde eine 
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frapieen *), welches gegemwartig unter dem Namen 
von Balch befannt iſt. Baktrien lag in der Nähe des 
nördlichen Indiens an einem der Hauptſtroͤme von 
Alien, dem Oxus oder Gihon, der daffelbe nad) 
Norden zu begrenzte; indem er ed von Sogdiana 
ſchied. Diefe Lage hat es ſchon früh zu einem der Ful- 
tivirteſten Sander gemacht, und feine Hauptftadt war 
nah den Traditionen des Drients fehon der Sit maͤch— 
tiger unabhängiger Könige, noch ehe die Perfiiche Herr— 
Schaft in Afien entfland; fo wie die dortigen Satrapen 
e3 auch während derfelben nicht an Verſuchen fehlen lie— 
Ben, fi) unabhangig zu machen *x). Selbſt fogar, 
nachdem diefelbe ſchon geftürzt war, erklärte fich noch 
Beſſus dort zum Könige von Aſien ***), Die Haupt- 
ftadt, mit dem Lande gleiches Namens, lag an einem 
einen Fluß, der fich in den Drus ergoß. Sie wird 
gewöhnlich für einerlei mit Zariafpa gehalten; allein 
die Begleiter Alexanders Tprechen von Baktra und Zas 
viafpa als von zwei verfchiedenen Städten F). Durch 


Dide wie große Bäume erhielten, mit einer Mauer, bie 
über fünf und dreißig Meilen im Umkreiſe hatte, einfaf: 
fen ließ, entjtand der Name Margiana, Strab, p, 
735 

*), Baktrien wird als eigne Satrapie fehr häufig erwähnt, 
Man ſehe Arrian Ill. 21. und andre, 

. *%) Ctes. Pers. cap, 8. etc. Bei Cteſias erſcheint Baktrien 
ftets als ein Sauptland des Perſiſchen Reichs, worüber 
die obige linterfuhung über Perfepolis auch ſchon weitere 
Aufklärung gegeben haben wird, 

**)  Arrian III. 25. 


7) Man findet die Stellen bei Cellar. IT, p. Til. 
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feine Fruchtbarkeit und feine glückliche Lage hat Baktrien 
fietS zu den reichften Ländern Afiens gehört. ES war 
von der Natur felbft zu dem erften Stapelplatz des 
Nordindifhen Handels beftimmt; und es Fonnte mit 
feinen eignen Produkten die Waaren Indiens erwie— 
dern. Die großen Garavanenftraßen ins öftliche Afien 
liefen, wie die Folge lehren wird, an dem Fuße der 
Gebirge hin, die es in ſich faßt, und hatten die 
Hauptftadt deflelben zu ihrem Biele. Die Nähe ver 
reichen Goldländer von Indien machte es damals zu ei— 
nem Hauptfiß des Voͤlkerverkehrs; und bereits im höche 
ften Alterthum fchimmert dort das Licht einer milden 
Gultur, deſſen letzten Wiederſchein wir noch heute 
auf den Trümmern von Perfepolis fehen. Leider! find 
diefe allgemeinen Nachrichten aber auch beinahe alles, 
was fich über diefrühere Periode von Baktra fagen läßt. 
Selbft die Begleiter Aeranders melden uns faft nichts 
weiterd davon, ald daß er da geweſen fey, und ei— 
nen großen Theil feiner Armee, (eine Abtheilung von 
vierzebntaufend Mann,) zu der Behauptung dieſes Lan— 
des zuruͤckgelaſſen habe *); woraus fich der große Werth, 
den er auf den Beſitz deffelben legte, hinreichend zeigt. 

Keiner unferer neuern Reiſenden ift felbjt nach 
Balch gekommen; nur Elphinfton verdanken wir eis 
nige, in Cabul darüber eingezogene, Nachrichten **), 
Balch, jebt unter der Herifchaft der Usbek Zartaren, 
liegt an der Nordfeite des Hindu-Kow; der nad; dem 
Oxus zu fehnell ſich ſenkt; und hat eben deshalb ein 

*) Arrian. IV. 22. 


**) Elphinston. account of Cabul p, 462, etc, 
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wärmeres Clima. Die Stadt Balk gilt bei dem Aſiaten 
für die ältefte Stadt der Welt, und den erfien Sig 
ihrer Könige. Sie heißt daher die Mutter der Städte, 
Jetzt ift fie unbedeutend *); nur ein Theil ift bewohnt ; 
aber ihre Ruinen erſtrecken ſich weit umher; und find 
die Zeichen ihrer vormaligen Größe. Das Land herum 
ift fruchtbar, durch Fünftliche Bewaͤſſerung von acht— 
zehn Ganälen, die aus einem großen Behälter in dem 
Gebirge ihr Waffer erhalten follen. 

Senfeit des Oxus lag die nördlichfte aller Perſi— 
ihen Eatrapieen Sogdiana **. So wie fie von 
dem eben genannten Strom gegen Süden begrenzt 
ward, fo ward fie es gegen Norden durch einen andern, 
der mit jenem in einer gleichen Richtung dem Gafpifchen 
Meere zufloß, dem Sir Darjaoderdem Sarartes. 
Von dem letztern weiß man jest, daß fein vormaliger 
Hauptſtrom der jetzt faft ganz verfrodnete füdliche 
San=Darja war, flatt daß es jetzt der nördliche 
iftz der jedoch auch nur, wenn gleich achthundert Fuß 
breit, durch ganze Wälder von hohem Schilfrohr lang— 
fam fortichleicht ***). Beide erreichen jeßt diefes Meer 
nicht , fondern verlieren fih in dem Aral-See, der 
im Alterthum nicht erwahnt wird. Die fandige Steppe, 
die zwifchen diefem und dem Gafpifchen Meere fich fin= 
det, zeigt dennoch aber Spuren ihres alten Lauf, ob— 


) Nach Hinneirs Geography foll fie jest nur fechs bis fie- 
bentaufend Einwohner haben, 

**) Sogdiana erfcheint als eigne Gatrapie bei Arrian IV. 
15. und oft, 

**) Aus Ruſſiſchen Reifeberichten; ſiehe unten, 
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gleich gegenwärtig ihre Arme verfchlemmt find. Des 
Sogdiana der Alten macht jetzt den nördlichen Theil der 
großen Bucharei aus; allein der alte Name lebt auch 
hier noch in der Gegend der Hauptfladt Samarfand 
oder Marafanda, welche noch gegenwärtig al Sogd 
heißt. Ein in der Weltgefchichte hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Land; nicht weniger merkwürdig durch fich felbft, als 
durch feinen Handel! — Durch feine Lage bildet e3 
gleihfam die Grenzfcheidung zwiſchen dem Aderlande 
und dem Nomadenlande; und war daher im Alterthum 
fo wie in neuern Zeiten ſtets von zweierlei Voͤlkern 
bewohnt, von herumziehenden Horden, die großentheils 
aus dem noͤrdlichen Aſien einzudringen pflegten, und 
oft ſich voͤllig zu Herrn des Landes machten, und von 
den eigentlichen Einwohnern, die ihre Wohnſitze in 
Staͤdten und feſten Oertern hatten, und Ackerbau nicht 
weniger als Handel trieben. So wie ſich gegenwaͤrtig 
die Bucharen von den Usbeck-Tartaren unterſcheiden *), 
ſo unterſchied man ſchon in Alexanders Zeiten die Sog— 
dianer von den ſtreifenden Horden der Nomadiſchen Scy= 
then, deren zahlreiche Reuterſchaaren mit ihren Heerden 
und Gezelten das Land durchzogen, und gern jede Ge— 


*) Müllers Sammlung Ruſſ Geſch. IV, ©, 205. Die 
Usbeck-Tartaren und ihre Chans find die Herren des Lan- 
des, und bilden gleichfam den Adel; während die große 
Maffe der Bevölkerung, etwa zu drei Piertheilen, aus 
den Taidſchis, oder den alten ſeßhaften Einwohnern, beſteht; 
die, ausgeſchloßen von allen Kegierungsftellen, ſich bloß 
mit Landwirthſchaft; vor allen jedoch mit Kandel, be: 
ſchaͤftigen. 
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jegenheit zu Näubereien und Ueberfällen nuben, nad) 
denen fie bei dem Anfchein einer Gefahr tief in ihre 
Steppen und Wuͤſten zurüdeilten, wo Niemand ihnen 
beifommen Fonnte *), 

Erſt in den Testen Sahren haben wir durch die Hans 
delsunternehmungen der Nuffen etwas genauere Nach- 
richten über den jekigen Zuftand viefes Landes befom- 
men **). Ihre Caravanen geben von Drenburg nach 
Chiwa und Bucharaz wodurch ſowohl die Befchaffenheit 
der Steppen Mittelafiens, al3 die der Bucharey, wenige 
ſtens der weftlichen Hälfte, genauer erforfcht worden ift. 
Es ift daraus klar geworden, daß die Befchaffenheit des 
Landes fich theilweife fehr verändert hat. Die Gewiß— 
heit, daß der Aral-See ſich immer mehr zurüdzieht F*), 


*) Die beiten Nachrichten über Sogdiana findet man bei Ar- 
rian, IV, 2, 26, Er unterfceidet bereits ausdruͤcklich die 
fädtebewohnenden Gogdianer von den Nomadifchen Scythen, 
von denen damals eine Schuar von 30,000 Reutern dort 
herumftreifte, 

*) Vorzuͤglich durch Veranlaffung der großen im Jahr 1820 
nach) Buchara gezogenen Garavane, bei der fi der D. 
Eversmann als Arzt, und mein verehrter Freund, der 
Oberſt Herr Baron von Meyendorf, bei der Eskorte be: 
fand, Bon erfterem haben wir bereits “Reife von Dren. 
burg nah Buchara, herausgegeben von tichtenftein ; 
Berlin 1823, Der Güte des Lestern verdanke ich mehrere 
handſchriftliche Mittheilungenz auf die ich noch öfter, nicht 
blos bier, fondern aud in den Unterfuhungen über die 
Scythen, mich berufen werde, 

—) Eversmanns Reiſe ©, 65. 

Heeren's hiſt. Schrift, ©. 10, % 
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und die Sandfluhr zwifchen ihm und dem Caſpiſchen 
Meer, und die darin befindlichen kleinen Salzfeeen, laffen 
kaum einen Zweifel, daß er vorher ein Theil diefes Mee- 
res war, und deshalb im Alterthum nicht erwahnt wer- 
den konnte *), Das alte Bett des Oxus nach dem Ca— 
foifchen Meer hin ift noch fichtbar. *x). Erſt im ſech, 
zehnten Sahrhundert foll er, nach) der Sage der Einge- 
bornen, durch eine Erderfchütterung feinen Lauf gean- 
dert haben; und man hält es nicht für unmöglich, den 
alten Lauf wieder herzuftellen. Die größten VBeränderun- 
gen hat das Land durch. den von Norden und Weiten 
hereindringenden Sand erlitten, den Feine menfchliche 
Kraft abzuhalten vermag; und wodurd ganze, fonft 
fruchtbare, Striche verödet find. Die Fruchtbarkeit hängt 
bier aber ganz, bei der fchlechten Beichaffenheit des Bo- 
dens, von der Bewäfferung ab, die durch zahllofe grö- 
Bere und Eleinere Ganäle bewirkt wird, wodurch nicht 
blos die Gegend zunächft um Buchara, fondern der ganze 
Strich bis nach Samarcand hin einem Garten gleicht ***). 
Eben fo ift e$ auch mit der Landſchaft Chiwa am Oxus FT). 


) Eversmann ©, 8ı. 86, 

**) Dies beftätigt als Augenzeuge ein anderer neuer Reifender. 
Muravief voyage en Turcomanie et a Chiwa 1819, 
1820. Paris 1823. der von Baku über das Caſpiſche 
Meer nad Chiwa ging. 

**) Eversmann ©. 86, 

+) Man fehe Muravief 1. c. Ich zweifle kaum, daß diefe 
Landſchaft Chiwa diejenige ift, von der bereits Herod, III. 
117. die Fünftlihe Bewäfferung aus dem Aces (Drus) be: 
ſchreibt; die dem Perfiihen Könige einen jährlihen Tribut 
einbrachte, 


des Perf. Neichs nach d. Satrapieen. 323 


Dagegen ift der nördliche Theil des Landes bis in die 
Nähe von Buchara eine Wüfte, und zum Theil eine 
völlige Sandwüfte, die jebt unter dem Namen der rothen 
Sandwüfte, fünf Tagereiſen breit, begriffen wird *). 
Samarfand, in fpätern Sahrhunderten die Va— 
terftadt des MWelterobererd Timur, war bereit im Per— 
fiihen Zeitalter eine blühende Stadt. Sie heißt im Al— 
tertyum Marafanda, und wird die Königsftadt der 
Sogdianer genannt, weil dies Volk, ob ihr Land gleich 
Derfiiche Satrapie ward, und Perfiiche Stadthalter er- 
hielt, dennoch in frühern Zeiten, wie fo viele andere, 
feine eigenen Könige gehabt haben mochte. Sie lag in 
einer Gegend, welche durch ihre herrlichen Früchte im 
Drient fo berühmt ift, daß fie zu den Paradiefen von 
Aſien gezählt wird; und der Austaufch diefer Früchte ge— 
gen Indische Waaren ift von jeher einer der wichtigften 
Handelszweige gewefen **). Sie war aber überhaupt, 
begüunftigt durch ihre Lage, einer der großen Marktplaͤtze 
Aliens, wie es noch jest Buchara if Fer). Leider! 
ging die Etraße der Ruffifchen Garavanen nicht über 
Samarfand; zufolge indeß der mir mitgetheilten, in Bu- 
ara eingezogenen, Nachrichten, hat Samarkand jetzt 
etwa 50000 Einwohner; ift aber Fein fo bedeutender 


*) Eversmann ©, 52, 
**) Hist. general. des Tart, p. 278. ef. Strab. p. 785. 


*«*) Eversmann ©. 76, 2. Die Caravanen von Gabul 
Kafhmir , Kafchgar, Urgenz und Orenburg ſtoßen alle in 
Buhara zufammen; wo aud befonders der Hauptmarkt 
für die Edelfteine und für den Indigo if. 

22 
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Handelöplak mehr, theild weil ver Sit des Chans in 
Buchara iftz theild weil die Handelsſtraße von Balf 
dahin fehwieriger ift, weil fie durch das Gebirge, die nad) 
Buchara aber durch die Ebne geht. Se mehr man ſich 
dagegen von Buchara dem See Aral und dem Eafpifchen 
Meere nähert, um defto öder wird das Land, wo ge= 
genwärtig die Horden der Turcomanen, oder Truch— 
menen, herumziehen. Allein im Perſiſchen Zeitalter war 
die Anzahl und Stärke diefer Völker um Vieles größer, 
als fie e8 gegenwärtig iftz und wir Fünnen hier nicht 
blos mit Vermuthungen, fondern mit Zuverläffigkeit fpre= . 
chen; denn unfer treuer Führer Herodot verläßt uns 
nirgendS weniger als hier. Er fiheint in diefen fernen 
Gegenden gleichfam zu Haufe zu ſeyn; und hat mit ei- 
ner Genauigkeit, die ihm die Bewunderung jedes Ge— 
ſchichtsforſchers zuziehen muß, die einzelnen Stämme die— 
fer Nomaden verzeichnet und bejchrieben. Ich halte es 
aber für beffer, die weitere Auseinanderfekung davon 
auf einen fpätern Abfchnitt diefes Werks zu verfchieben, 
wo die Unterfuhung über die Nomadifchen Voͤlker von 
Mittelafien uns wieder in die Nachbarfchaft diefer Gegen— 
den führen wird, 

Um fich gegen die eberfälle dieſer Völker zu fichern, 
und die. Grenzen ihres Reichs zu deden, hatten es die 
Derfer für gut befunden, eine Reihe von Städten in der 
Nähe, oder felbft längft den Ufern des Sarartes, zu zie— 
hen. Man fand bier fieben folcher befefligten Der- 
ter *), von denen der wichtigfte von Cyrus bereits ange= 


*) Arrian. IV, 2. 
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legt feyn follte, und von ihm den Namen führte *), 
Wenn man aber diefe legte ausnimmt, die eine Burg 
hatte, und von 18,000 Mann vertheidigt ward, fo feheis 
nen die übrigen von Feiner großen Bedeutung, und ei- 
gentlich blos für die Angriffe fireifender Horden berechnet 
gewefen zu feyn, weil Alexander fie fammtlich in weni⸗ 
gen Lagen eroberte; und eine neue Stadt, nach feinem 
Namen genannt, hier fliftete, die theild eine gleiche Ab— 
fiht hatte, theild aber auch zum Mittelpunkt des friedli= 
chen Verkehrs mit den Völkern des mittlern Afiens die— 
nen konnte **x). Noch jest fieht man ganze Hügel von 
Ruinen an den Ufern des Jan-Darja ***), ver vor= 
mal den Hauptſtrom des Sarartes bildete; aus wel- 
chem Beitelter fie aber herſtammen mögen, wage ich 
nicht zu beflimmen. 

Mir ftehen hier an der Grenze des Perfifchen Reichs, 
Allein ehe wir diefe überfchreiten, und einige Blide auf 
die nahgelegenen Indiſchen Lander werfen, fey es mir 
erlaubt, vorher die ſuͤdlichen Provinzen, die fich längs 
den Ufern des Perfifch= Indifchen Meeres und zunächft 
oberhalb venfelben, von der Grenze des eigentlichen Per— 


*) Die Griechen nennen fie Cyreſchata, (die Außerfte 
Stadt des Eyrus) wie man es überfest, Es ift aber 
bereit3 von andern bemerit, daß dieß wahrfcheinlich nur 
ein’ verdorbener Name aus Corafcarta oder Gore 
ſcarta (Eyrus-Ötadt) ift, fo wie Zigranocerta, 
und andere, of, Steph, deurh. v. Kupov woAıg et ibi Not. 

*) Arrian, IV, 3. 

+) Eversmanns Reife ©, 49. 50. 


* 


326 Goographiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht 


ſiens, bis nach Indien hinziehn, nachzuholen. Je tiefer 
das Dunkel iſt, das gegenwaͤrtig auf dieſen Laͤndern 
ruht, um deſto uͤberraſchender muß es ſeyn, in jenen 
fernen Zeiten des Alterthums ein Licht uͤber ſie verbreitet 
zu ſehen, das uͤber ſo manche naͤher gelegene und be— 
ruͤhmtere Laͤnder nicht verbreitet if. Wir verdanken daf- 
jelbe den Begleitern Alexanders, und Arrian, der aus 
ihnen fchöpfte; denn alle Gefahren und Schwierigkeiten 
Fonnten den Macedonifchen Eroberer nicht abfchreden, 
durch fie feinen Rüdzug zu nehmen, als er aus Indien 
fam ; vb es gleich ihm felber nicht entachen Tonnte, daß 
er die Belohnungen aller feiner Siege hier aufs Spiel 
feßte; wo die gefährlichften aller Zeinde, Hunger und 
Durft, feinem Heere den Untergang drohten. Wenn 
aber auch irgend etwas in Alexanders Gefihichte fein 
Ausdauern bei einmal gefaßten Entfchlüffen, und die 
firenge Zucht feines Heers, die felbft die Außerfte Noth 
und faft ein hoffnungslofer Zuftand nicht erfchüttern Eonnten, 
beweitet, fo ift es diefer Ruͤckmarſch, von dem feine fpä- 
tern Gefchichtfchreiber nicht felten die albernften Maͤhr— 
chen verbreitet haben *). 

Zunächft an Perſien ftieß die Provinz Carmanien, 
gegenwärtig Kerman **), Cie wurde von jenem 
Hauptlande des Perfifchen Reichs durch einen Küften- 
fluß, der Infel Cataͤag oder Keiche gegenüber, ge= 


*) Arrian. VI, 28, 
*) Man muß fich hüten, Kerman nicht mit dem jegigen © a: 


ramanien, dem füdlihen Zheile von Vorderafien, zu vers 
wechſeln. 
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trennt *), und erſtreckte fich längs dem Perfifchen Meer- 
bufen nicht nur, fondern noch außerhalb vemfelben bis 
zu Gedrofien, oder Mefran. Carmanien bildete im Per= 
fiichen Zeitalter eine eigene Satrapie, und die Bewoh- 
ner deffelden waren in Sitten, Sprache und Rüftung, 
den Perfern ähnlich **). Das flache Ufer war nur in 
einigen Gegenden fandig, und mit ärmlichen Fifcherhüt- 
ten bejeßt; in andern erſtreckten die fruchtbaren Gefilde 
fih bis and Meer, unter denen die herrliche Ebne von 
Drmus, ver Infel gleiches Namens gegenüber, ſchon 
namentlich vorkommt ***. In einiger Entfernung vom 
Meer aber erhob fich das Land, und erzeugte eine Men- 
ge Producte. Baumfrüchte jeder Art, befonders aber 
Dliven und Trauben, gediehen bier bewunderungswuͤr— 
dig. Auch wollte man in den Slüffen, an denen es kei— 
nen Mangel leidet, Spuren von edlen Metallen gefun= 
den haben; und die Begleiter Aleranders erwähnen be= 
reits ein Paar Berge, in deren einem Arfenif, in 
dem andern Salz, gegraben ward 7). Diefe Frucht: 
barkeit des Landes verlor fih aber in dem nördlichen 
Theile. Hier endigte ſich Carmanien in eine große falzige 
Steppe, die mit Parätacene zufammenhing FF); und wel 
che wir durch die Reifen von Pottinger jet genauer 

*) Arrian. Indica Op. p. 194. ed, Steph. 

**) Arrian, 1.-c. und de exped. Al. VI, 27, 

*++) Nearch. ap. Arrian. Ind. p, 191. SHarmozia. Man 
fehe hierüber weiter unten die Befchreibung des Perfifchen 
Meerbufens, in dem Abjhnitt von dem Handel der 
Babylonier, 

+) Strab. p. 1057. 

+}) Strab. L. c. 
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kennen gelernt haben. Sie nimmt den bei weitem groͤß— 
ten Theil von Carmanien ein *); zwiſchen 30 und 34° 
d. B. und von 68 bis 72° d. L., und verliert fich alfo 
in. den Steppen von Ariana nach Strabos Beftimmun- 
gen. Indeß ift fie, wegen der falzigen Beichaffenheit 
des Bodens vorzüglich zur Schafzucht geſchickt, und es 
ift befannt, daß Kerman auc gegenwärtig das. Vater 
land der feinften Wolle ift; welche, wie man fonft 
glaubte, man nicht durch das Abfcheren, fondern durch) 
das bloße Kaͤmmen und freiwilliges Abfallen erhielte **); 
ein Irrthum, der durch die neuften Reiſenden widerlegt 
iſt **). Die Hauptſtadt Serman, die denfelben Namen 
im Alterthum trug, ift auch noch jest Durch ihre Shawl⸗ 
Manufakturen in ganz Aſien berühmt; die fo fein, aber 
nicht fo warm und zart, als die von Caſchmir find F). — 
Kerman war im Perſiſchen Zeitalter weit mehr cultivirt 
als gegenwärtig, und es ift wohl um fo weniger zu 
vermuthen, daß die damaligen Bewohner die VBortheile 
außer Acht gelaffen haben follten, die ihnen der leichte 
Abſatz ihrer Wolle in den Babylonifchen und Perfifchen 
Fabriken verfchaffen mußte, 

Das gegenwärtig faft gänzlich unbekannte Küften- 
land, von Kerman bis nach den Indiſchen Grenzen, be= 


*) Pottinger travels p. 229, 

*) Travernier J,p. 87. Beckmanns Waarenkunde I, 
p- 476, 

***) Pottinger p. 225. Er giebt über die dortige Schafart 
genaue Nachrichten, Sie artet anderwärts fogleid) aus, 

+) Pottinger p. 226. 
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griff man im Altertum unter dem Namen Gedrofia 
Diefer alte Name aber hat fich verloren, es heißt ge— 
genwärlig Mefran. Das oͤdeſte und unfruchtbarfte 
aller Perfifchen Länder! Das Ufer des Indifchen Meers 
bildet hier bis tief ins Land hinein eine völlige San“ 
wüfle; welche zwar von mehren Bergflüffen durchſchnit— 
ten wird, die aber gewöhnlich troden find, und nur 
wenn in den nördlichen Gebirgen Regenguͤſſe und Wol- 
Eenbrüche entfiehen, fchnel zu einer ſolchen Höhe an- 
fhwellen, daß fie das ganze umliegende Land umter 
Waſſer ſetzen, und alles, was an ihren Ufern fich findet, 
mit fortreiffen *). Die Gegend nach der Smdifchen 
Grenze zu fand Aleranderd Armee noch reich an Bäumen 
undwohlriechenden Stauden, befonders Myrrhen und Nar= 
dus, die hier in großer Menge und Vortrefflichkeit wuch- 
fen, fo daß die das Heer begleitenden Phönicier, die mit 
diefen koſtbaren Produkten ſehr wohl bekannt waren, ſie 
ſammelten, und ihre Laſtthiere damit beluden **), Allein 
dieſe Spuren der Vegetation verloren ſich bald. Je 
weiter man nach Weſten zog, deſto oͤder wurde das Land, 
und artete bald in eine voͤllige Wuͤſte aus. Die Merkzei— 
chen der Wege wurden durch den Wind und den aufge— 
triebenen Sand verſchuͤttet, und die Wegweiſer ſelbſt konn— 
ten ſich nur nach den Geſtirnen richten. In dem In— 
nern des Landes wird gleichwohl eine Hauptſtadt, Pu— 
ra, erwaͤhnt, die Alexander nach vielen Gefahren in 60 


*) Arrian, VI, 2. 


*%). Arrian, VI. 22. Auch das Folgende ift aus ihm entiehnt, 
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Tagereifen, von der Grenze der Oritae an, erreichte *), 
aber demungeachtet ſich aufs neue der Wuͤſte amver- 
trauen mußte, die erft an der Grenze von Garmanien 
endigte, Während daß er das Innere des Landes durch— 
freifte, fchiffte feine Flotte längs der Küfte unter dem 
Befehl des Nearchs dem Perſiſchen Meerbufen zu; 
der und davon eine fo genaue Befchreibung hinterlaffen 
bat, daß auch noch jest ein Seefahrer ſich darnach 
würde richten koͤnnen *). Die Bewohner diefer Küfte 


*) Sch zweifle Faum, daß dieſe Stadt das jetzige Puhra 
iſt, nach Pottinger p. 169. eine zwar kleine, aber wohl— 
gebauete Stadt, von vierhundert Haͤuſern, mitten in einem 
Palmenwald; deren Früchte den Einwohnern ein bedeuten: 
des Einkommen gewähren. Gieliegt auf Pottingers Charte, 
(der felbft da war;) 28° d. B. und 609 15° d. 8, von 
Greenwid. Aus Arrians Erzählung ift klar, daß Aleran- 
der tief in das Land eindrang, um ſich Getreide und Dat: - 
teln zu verfchaffen, die er in der fandigen Wuͤſte nicht 
fand, 

**) Ueber die Küften von Gedrofien und Garmanien ift feit 
der erften Erfheinung der gegenwärtigen Unterfuchungen 
duch die Bearbeitung dev Schiffreife des Near) (The 
periplus of Nearchus by D. Fincent, Lond. 1798.) ein 
neues Licht verbreitet worden. Der gelehrte Herauegeber 
nuste dabei die harten und Pläne, welche von zwei 
Engliſchen Schiffkapitains, die auf Weranftaltung der Oft: 
indifhen Compagnie diefe Küften hatten unterfuhen müf- 
fen, entworfen waren, Dieſe Bergleihung der Nachric)- 
ten der Brittifhen Gapitains mit den Berichten des Be- 
fehlöhabers von Alexander ift für den letztern fehr vor 
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waren Wilde, die ſich faſt einzig von Fifchen nährten, 
und daher den allgemeinen Namen der Ichthyopha— 
gen trugen. "Nur wenige von ihnen, fagt Nearch*), 
trieven eigentlih Fifcherei, denn nur wenige haben 
Kaͤhne; und verftehen die Fifcherfunftz; bei weitem die 
mehrften erhalten fie durch die Ebbe. Einige indeß ma— 
chen Nebe, die fie aus dem Baft von Palmen flechten, 
indem fie denfelben als leinene Strike drehen. Die 
Netze find oft zwei Stadien lang. Wenn dad Meer 
nun zurücdtritt, und das Land verläßt, fo findet man 
auf dem Zrodenen freilich Feine Fiſche; allein in den 
Bertiefungen, in denen das Waffer ftehen bleibt, ift es 
ganz voll davon, theils von größern, theils von klei— 
nern. Diefe fängt man alsdann mit Neben. Die 
kleinern und zartern derfelben effen fie roh; die größern 
und härtern trodnen fie an der Sonne, und machen 
nachher Mehl davon, wovon fie Brod machen, oder 
auch Brei daraus kochen. Auch ihr Vieh wird mit ge= 
trockneten Fiſchen gefüttert; denn ihr Land hat Feine 
MWiefen, und trägt Fein Kraut. Auch fangen fie eine 
Menge Krebfe, Auftern und Schneden. Salz aber 
entftehet von felbft in ihrem Lande, und daraus machen 
fie Del(?). Diejenigen nun von ihnen, die ein gänzlich 
wüfted Land, ohne alle Bäume und Früchte, bewoh- 
nen, leben einzig von Filchen. Einige wenige indeß 
faen auch etwas, und bedienen fich des Brodes als des 


theilhaft ausgefallen, Man erkennt faft jede feiner Anga— 
ben wieder, 


*) Nearch, ap. Arrian. in Indic, p. 188 etc. 
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Zugemuͤſes; denn die Fiſche find eigentlich ihr Getreide. 
Die Wohnungen aber machen fie fo: die Reichern be- 
dienen fi der Knochen von den großen Geethieren, 
welche das Meer auswirft, und gebrauchen fie flatt der 
Balken und Bretter; die Thuͤren aber machen fie von 
den. breiteften Knochen. Der größere Theil der Xer- 
mern aber baut fich feine Wohnungen aus den Gräten 
der Fiſche.“ 

Die Lebensart dieſes armen Volks iſt noch jetzt die— 
ſelbe, die ſie vor zweitauſend Jahren war, ſelbſt die 
Fuͤtterung ihres Viehs nicht ausgenommen *). Sie 
machten aus ihren. Fiſchen was daraus zu machen war; 
und der Befiß der größern oder Eleinern Knochen und 
Gräten erzeugte, wie man fieht, bei ihnen bereits ei- 
nen Unterfchied der Wohlhabenheit und der Lebensart, 
der fich in der Befchaffenheit ihrer Wohnungen äußerte. 
Das Volk überhaupt ift daffelbe, das gegenwärtig uns 
ter dem Namen der Balluches befannt iſt; und erft 
durch die Neife von Pottinger und Ehriflie angefangen 
hat aus dem Dunkel hervorzutreten. Es erſtreckt fich 
auch ind Innere des Landes, und die Beſchreibung, 
die und die Begleiter Weranderd auf feinem Zuge durch 
jene Gegenden davon machen, iſt um nichts einladen- 


*) Man fehe Niebuhrs Befhreibung von Arabien 
©, 310, und vergleige damit Marko Polo bei Ramu— 
fio II, &, 60, der vaffelbe von eben diefen Völkern er: 
zählt, Auch die neuefien Nachrichten bei MMorier I, p. 50, 
der aud die Fahrt laͤngſt der Küfte madte, betätigen 
daſſelbe. 
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der. Die Gefangenen, heißt es, hatten behaarte Lei— 
ber und ihre Nägel waren wie die von wilden Thieren, 
Sie Fleideten fich in die Häute von diefen Thieren und 
von Fiſchen. Die Balluhes find auch jetzt noch ein 
Raͤubervolk, und unternehmen fürmliche Naubzüge, 
Die Nation theilt fich in zwei Hälften, die durd) 
Sprache, Geftalt und Abkunft ſich unterfcheiden; aber 
nad) den vielen Vermiſchungen ſich als Ein Volk anfehn, 
die Balluches im engern Sinn, und die Brabus. 
Die einen fo wenig als die andern haben eine Gefchichte. 
Aber fowohl der Sprache als der Geflalt nach gehören 
die Balluches zu dem Perfifchen, die Brahus zu dem 
Smdifchen Stamm, Gie führen mehr ein Hirtenleben, 
als daß fie fefte Wohnfige hättenz und theilen fich wie- 
der in eine Menge Stämme, welche unter Oberhäuptern 
ſtehn, die fih um die Weſt-Perſiſchen und Oſt-Per— 
fifchen Herrfcher wenig befümmern *). 

Sene Dürre und Wildheit verlor fich in den noͤrd— 
lihen Gegenden; die Fruchtbarkeit fing mit den Gebir- 
gen anz und an Gedrofien fließ die Provinz Aracho- 
fia (oder Arofage), die ſtark angebaut und bevölkert 
war #9, Die Land machte mit dem der Gedrofier 


*) Pottinger p. 53. etc. 270. etc, 

**) Den Namen Arokage hat Rennels Charte, nicht die von 
Kinneir und Pottinger, Ich halte es für das Saravan 
auf Pottingers harte; eine Provinz des jehigen Balluchi⸗ 
ftan, mit der Hauptfladt Kelatz wovon wir Pottinger 
die genaueren Nachrichten verdanken; Travels p. 264, Es 
ift auch noch jest die Sauptprovinz von Balludiftan. Wenn 
Pottinger Arachoſia weiter nordlih in Candahar fuchen 
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nur Eine Satrapie aus; und fo blieb es auch un- 
ter Alexander *); wiewohl es Faum fcheint, daß ſich 
die Perfer um jene wüften Küftenländer und ihre wilden 
Bewohner viel gefümmert haben. Wenigftens erfcheint 
der Name der Gedrofier weder in ihren Armeen, noch 
in dem Verzeichniß der tributpflichtigen Voͤlker. Sie 
hatten das Privilegium der Armuth, das einzige, das 
gegen mächtige und habfüchtige Eroberer einigermaßen 
ſchuͤtzen kann. 

Verſchieden von dieſer Satrapie war aber das Land 
der Zarangaͤer, ein Theil des gegenwärtigen Sehi— 
ftan, deſſen alter Name fich aber noch in der Haupt- 
fiadt Zarang erhalten hat **). Ein großes, mehren- 
theild ebnes Land, das gegen Suͤden durch Gedro- 
fien, gegen Norden durh Baktrien, gegen Dfien 
durch Arahofien, und gegen Weften duch Aria 
begrenzt wird. Von letzterem trennt es der große Step- 
penfee Arius ober Zurra; in ben fich die Fleinen 
Stüffe ergießen, die dieſes und die benachbsrten Länder 
bewäffern. Es bilvete unter den Perfern eine eigne 


will, fo irrt er fiher. Der Marſch von Graterus, auf den 
er ſich bezieht, Eonnte nicht jo weit nördlich gehen. Ara— 
choſia mußte füdlich an Gedrofien (Mekran) flogen; da es 
Eine Satrapie mit ihm ausmachte, 

*) Arrian. VR 2% 

*) Auf Kinneirs Charte beißt fie Dooshak or Zullahba; 
jedoch mit Beifügung des Nomens Zaranga, Sie lag 56 
Meilen von Herat, am Ilmend; 329 N. B. welches zu: 
trift. Mannert V. © 71. Man kann aljo in’ ihrer 
Beftimmung nicht leicht irren. 
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Satrapie*), und die Bewohner deffelben erfchei- 
nen nicht weniger in dem Tributverzeichniffe ded Da— 
rius, als in den Perfiihen Heeren. Sie waren, wie 
es fcheint, eind der gebildeteren Völker; fie prangten 
in der Armee des Rerxes mit fchon gefärbten Gewaͤn— 
dern **); und hatten daher entweder eigne Fabriken, 
oder flanden auch mit Indien oder Perfien im Handels— 
verkehr. Noch jest läuft über ihre Hauptſtadt die Ca— 
ravanenftraße, die von Sipahan auf Candahar führt ***). 

Das Land der Zarangaer war nach Oſten zu von 
den Gebirgen von Gandahar begrenzt, die unter dem 
Namen des Hindu Kow (dem Sndifchen Gaufafus der 
Griechen) begriffen werden; in deren Nähe mehrere 
Fleine Bölfer wohnten, die Dranger und Dragoger, 
durch deren Land man 309, wenn man aus dem Ge— 
biet der Zarangaer nach Arachotus reiſete; Völker, die 
um fo viel mehr befonders erwahnt werden müffen, da 
man fie häufig mit den Zarangaͤern verwechfelt hat; 
ob fie gleich ausprüdlih davon gefchieden werden P). 
Es ift ungewiß, ob fie der Perfiichen Herrfchaft unter- 
worfen waren, oder als freie Gebirgvoͤlker lebten, denn 
ihre Dürftigkeit und ihr rauhes Land, in dem Aleran- 
der nicht weniger von Schnee und Kälte als von Hun- 


%) Arrian. III. 25. 

*) Herod. VII. 67. 

) Tavernier I. p. 626. Auf der Gharte von Kinneir 
biegt fie etwas nördlicher ab. 

+) Arrian. 11. 28. Jene Berwechjelung findet felbft ftatt 
auf den Danvillefhen harten, 
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ger litt, feheint fie davor gefchükt zu haben *); und 
nach. dem Untergang ihrer Namen ift es vergeblich, auch 
ſelbſt durch Huͤlfe unſerer neueſten Charten, ihre Wohn— 
ſitze im einzelnen genau beſtimmen zu wollen. Merk— 
wuͤrdig aber iſt ein anderes kleines Volk, das in ihrer 
Naͤhe wohnte, und bei den Griechen unter dem Namen 
der Euergeten (oder Wohlthaͤter) vorkommt, da 
es vormals Agriaſpen geheißen hatte. Es genoß 
das Vorrecht, daß es keine Tribute zu bezahlen brauchte, 
ſondern vielmehr gewiſſermaßen ſeine eigne freie Verfaſ— 
fung hatte *8*). Es war dieß die Belohnung dafür, 
daß es einft Cyrus, als er mit feiner Armee in der 
Nabe dieſes Landes auf einem Gtreifzuge gegen die 
Nomaden in große Hungersnoth gerieth, freiwillig drei— 
figtaufend Ladungen Getreide auf Wagen zugeführt 
hatte; woflr es nebft jenem Vorrechte auch den Na- 
men der Wohlthyäter des Königs erhielt, So 
fonderbar dieſe Nachricht auch vielleicht feheinen mag, fo 
ift fie doch ganz der Perfifchen Sitte gemäß. Wer fo 
glücklich ift, dem Könige einen perfünlidhen Ge— 
fallen erzeigen zu koͤnnen, führt den Titel Wohl- 
thäter des Königs Sein Name wird von den 
Königlichen Schreibern fogleih in das Verzeichniß der 
übrigen eingetragen, und der Öefalle, den er dem Koͤ— 
nige erzeigte, erzählt. Er hat als folcher die größeften 
Anfprüche auf die Dankbarkeit des Königs; denn 
die Ehre deſſelben erfordert es, Daß er ihn auf eine 


*) Arrian. 1. c. 


*) Arrian, IN. p.,27. cf. Diod, U. p 222%. 
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glänzende Meife belohnt *). So war es alfo ganz der 
Wuͤrde des Cyrus angemeffen, daß er bei einer fo au— 
Berordentlihen Veranlaffung dem ganzen Volke den Na— 
men feiner Wohlthäter gab; und die Belohnung, 
die er daran Enüpfte, war nach Perfiichen Begriffen 
von diefem Zitel unzertrennlic. 


3. Perſiſches Indien. 


Ich habe jetzt meine Leſer bis zu den oͤſtlichſten 
Provinzen des Perſiſchen Reichs, und zu der Nahe In— 
diens geführt; aber auch ein Theil diefes Landes 
gehorchte der Perfiihen Herrichaft, und bildete eine 
Satrapie. Allein die Grenzen verlieren fi hier in 
ein zmweifelhaftes Dunkel, und es ift unmöglid) hier 
über ein helleres Licht zu verbreiten, wenn man nicht 
diefen Unterfuchungen zugleich einen weitern Umfang 
giebt, und über den ganzen Theil von Indien, der bes 
reits damals aus dem Dunkel hervorgetreten war, oder 
am Ende des Perſiſchen Reichs daraus hervortrat, die— 
felben verbreitet. Der Name Perfifches Indien 
fol daher nicht fowohl da5 den Perfern unter- 
worfene, als vielmehr das ihnen befannte In 
dien bezeichnen, infofern es mit ihnen in Verbindung 
ftand, und zu der geographifch = ftatiftifchen Ueberſicht 
ihres Reichs gehört. Die allgemeine Unterfuchung über 


- *) Brissonp. 194. Noch jegt eine ähnliche Sitte! Lohn fürden 
der dem König eine gute Nadriht bringt. Morier IT, 103 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. 2) 
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das alte Indien behalten wir einer eignen Abtheilung 
dieſes Werks vor. 

Zwei Bemerkungen muͤſſen aber nothwendig voraus⸗ 
geſchickt werden, ohne welche die folgende Unterſuchung 
nicht uͤberſehen werden kann. 

Erſtlhich: Wenn von dem alten Indien die Rede iſt, 
ſo darf man hier nicht an ganz Hindoſtan, ſondern zu— 
naͤchſt nur an den noͤrdlichen Theil deſſelben, oder 
die Laͤnder zwiſchen dem Indus und Ganges, 
denken; wiewohl damit nicht geſagt ſeyn ſoll, daß von 
den uͤbrigen Theilen, beſonders der Weſtkuͤſte der dieſ— 
ſeitigen Halbinſel, gar keine Kenntniß vorhanden ge— 
weſen ſey. Von jener Seite drangen die Voͤlker, de— 
nen wir die erſten Kenntniſſe von Indien verdanken, 
die Perſer und Griechen, in daſſelbe ein; alſo mußte 
auch natuͤrlich dieſer Theil zuerſt aus dem Dunkel her— 
vortreten. Die Laͤnder am Ganges bleiben noch faſt 
gaͤnzlich unbekannt; nur in weiter Ferne ſchimmert dort 
das große Reich der Praſier, gleich oberhalb dem jetzi— 
gen Bengalen. Se weiter aber nah Weften, je näher 
dem Indus, deſto heller wird die Ausficht; und fo ent- 
fteht alfo von felbft die Folge, daß gerade die Länter, 
von denen wir jest am wenigften wiflen, im Alterthum 
die befannteften waren. 

Zweitens: Die weftlichen und nördlichen Gren- 
zen von Indien waren damals ‚nicht dieſelben, die fie 
gegenwärtig find. Die weftliche nicht der Fluß Indus, 
fondern vielmehr eine Gebirgfette, die unter dem Na— 
men des Kho, (woraus die griechifche Benennung des 
Sndifhen Caukaſus entitand), fib von Bat: 
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trien bis nah Mefran oder Gedrofien herunter: 
zieht. Sie fchließt die Reiche von Candahar und 
Cabul, das jesige Oft-Perfifche Neich, oder -Afghaniz 
ftan, ein; die allo als ein Theil des alten Indiens 
betrachtet werden; und weiter füdlich daS wenig befann= 
te Land der Arabi und der Haurs, das an Gedro— 
fien ftößt, und unter dem eben erwähnten Namen be= 
reit3 im Alterthum vorkommt *); über welches in den 
legten Sahren durch die Reifen von Pottinger, fo 
wie über das früher erwähnte durch Elphinſton ein 
helleres Licht verbreitet iſt. Diele weftliche Grenzbe⸗ 
ſtimmung iſt auch ſtets dieſelbe geblieben; erſt durch die 
Eroberungen von Nadir-Schah ward der Indus die 
Scheidung **). Nicht weniger war auch das alte In— 
dien nach Norden zu erweitert. Das ganze Gebirgland 
oberhalb Caſchmir, Badagfıhar, Das Belur-Land, 
die weftlihen Grenzgebirge der kleinen Bucharei oder 
Klein Tibet, ja auch felbft noch die Sandwuͤſte 
Gobi, fo viel man davon Fannte, wurden zu Indien 
gerechnet. Bon diefen letztern Ländern wird unfere 
Unterfuhung ausgehen muͤſſen. Leider! ruht nur ge 
genwärtig auf diefen noch ein Dunkel, das fich durch 
die Nachrichten neuerer Grobefchreiber und Heifenden 
fehr wenig aufklären läßt. Denn je weiter ſich feit der 
Entdeckung des Seewegs nah Dflindien der Handel 
von ihnen entfernte, deſto mehr entzogen fie fich auch 


*) Die Arabitae und Dritae des Arrians. Man fehe 
Arrian VI. 21, etc, 


) Hennel Memoir, etc, p, XIX, 


Y2 
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ven Bliden des Occidents. Auch Alerander, ven fein 
Meg von Baftra auf Zarila oder Attod weiter 
füdlich führte, Fam nicht zu ihnen; und man fieht ſich 
daher auch vergeblich bei feinen Gefchichtichreibern nach 
Nachrichten über fie um. Allein zwei der älteften 
Schriftfteller Fannten fie genauer, Herodot und Ete- 
ſias; und fie werden unſre Führer fein. 

Der erfte, nachdem er einige Berichte über bie 
ſuͤdlichen Inder jenfeit des Indus bis nach Guzerat 
gegeben hatte, (auf die ich nachher zurückkommen wer- 
de), fest Folgendes hinzu *): “ES giebt andere Inder, 
welhe an die Stadt Caſpatyrus, und das Land 
Paktyika, (ie Stadt und das Reich Cabul), 
grenzen. Diefe wohnen den übrigen Indern gegen 
Norden, und haben eine ähnliche Lebensart wie die 
Baktrier, (ihre Nachbarn). Auch find diefe die ftreitbar- 
ften unter ven Indern; und fie find es auch, welche 
dad Gold zu hohlen pflegen. Denn in biefer Gegend 
trifft man eine große Sandmwüfte. In diefer Sand— 
wüfte find Ameifen, Eleiner wie Hunde, aber größer 
wie Fuͤchſe. Man fieht dergleichen bei den Perfifchen 
Königen, die von dorther gebracht find. Diefe Thiere 
graben fih in die Erde, und häufen den Sand auf, 
fo wie die Ameifen bei den Griechen; der aufgehäufte 
Sand aber ift Goldfand. Nach diefem Sande nun 
ziehen die Inder in die Wüfle; indem fie jeder drei 
Gameele, zwei männliche und ein weibliches, das 
ein Solen zu Haufe hat, in der Mitte, neben einan- 


*) Herod. 111. 102-106, 
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der binden. Wenn fie aber in die Gegend kommen, 
fo füllen fie ihre Side mit dem Sande; und eilen fo 
geihwind fie koͤnnen zurüd, denn die Ameifen, wie 
die Perfer fagen, verfolgen fie nach dem ‚Geruch, 
Das weiblihe Gameel läuft aber am gefchwindeften, . 
weil es an fein Sungts denkt. So erhalten, nad) 
der DVerfiherung der Perfer, die Snder ihr mehrftes 
Gold. Das Gold ift aber dort in unermeßliher Menge. 
Einiges wird gegraben, anderes von den Flüffen weg- 
geſpuͤlt; noch anderes auf die eben befchriebene Weife 
gewonnen.” Y J 

Herodot hat die Lage dieſer goldreichen Wuͤſte ſo 
genau beſtimmt, daß man nicht darin irren kann. Die 
Inder, in deren Nachbarſchaft ſie ſich finden, wohnen 
nahe bei Baktra und Paktyika, noͤrdlich von 
den andern Indern, alſo offenbar in den Ge— 
birgen von Klein Tibet, oder der kleinen 
Buchareiz und die Sandwuͤſte in ihrer Nachbarſchaft 
kann nach der ganzen Lage Feine andre feyn, als die 
Wüfte Cobi, vie gerade durch ihre Gebirge begrenzt 
wird, 

Daß diefe Nachrichten des Schriftftellers aber auf 
diefe MWüfte paflen, ift feinem Zweifel unterworfen. Es 
ift bereit oben bemerkt *), daß die hohe Gebirgfette, 
die fie begrenzt, Außerft reichhaltig an Goldadern if; 
und fo wie die Ströme, die von derfelben nad) Weften 
zu durch die große Bucharei fließen, Goldſand mit fich 
führen, fo thun ed auch die Steppenflüffe, vie nach 


*) ©, oben ©. 90. 102. 
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Oſten zu ihren Lauf nehmen, und fi) entweder in dem 
Sande, oder auch in inländifhen Seen verlieren. Und 
wer weiß nicht, daß das benachbarte Zibet ein reiches 
Goldland iſt? Wenn gegenwärtig jene Flüffe weniger 
goldreich find, fo kann uns diefes nicht wundern. Denn 
wo dad Gold nicht gegraben, fondern blos wegge— 
ſchwemmt wird, muß es allmählig abnehmen. Gleich- 
wohl führten die Caravanen aus jenen Gegenden noch 
im vorigen Sahrhundert Goldfand nad) Sibirien; und 
eben dieß erzeugte unter Peter dem Großen die mißlun= 
gene Unternehmung zu der Aufluchung jener vermeint- 
lich reichen Länder, die doch wenigftens für die Erdfunde 
nicht ohne Nußen blieb, wenn auch die Finanzen kei— 
nen Bortheil daraus zogen *). 

Auch die Erzählung des Herodot von den gold- 
grabenden Ameifen kann für den, der den Drient 
fennt, nichts Befremdendes haben. ES kann jeyn daß 
diefe Sage einen biftorifhen Grund hat, und eine 
Zhierart, die dem Hamfter gleich ſich in die Erde 
gräbt, dazu die Veranlaffung gab **); es kann auch) 


*) Man fehe die Lehrreiche und vortrefflihe Erzählung davon 
in Müllers Samml. Ruſſ. Geſch. IV, ©, 133. x. 
und vergleiche Bauce Meınoir etc, p. 176. etc. 

*) Daß unter diejen Ameifen Feine eigentliche Ameifen, fon: 
bern größere Thiere mit Fellen zu verftehen jeyn, wird 
außer dem Bericht des Herodot noch klar aus dem des 
Megafthenes bei Arrian. Ind, Op. p. 179, der die Felle 
in Indien jah, die größer als Fuchsfelle waren. Graf 
Veltheim in feiner Sammlung einiger Auffäge 
8. II, ©, 268. ꝛc. hat die jinnreiche Idee ausgeführt daß 
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feyn, daß es bloße Dichtung iſt. Wer wird es wagen 
hier entjcheiden zu wollen, da wir die Naturgefihichte 
dieſes Landes faft gar nicht Fennen? Auch verfchweigt 
Herodot feine Quelle nicht; er fagt zu wiederholten 
malen, er habe es von den Perfern gehört; und 
wenn er außerdem noch binzufest, daß man bei dem 
Perfifhen Könige ein folhes Thier gezeigt habe, jo 
wird jene erſte Wermuthung dadurch noch wahrfcheinli= 
her. — Wäre dieß aber auch nicht, fo erinnere man 
fich, daß wie uns hier in dem Fabellande des 
Drients befinden, wo alle die Wunderthiere her— 
ftammen, welche wir bereits oben haben Eennen lernen, 
Eine Caravanenlegende, wie man fie faft von 
jeder Wuͤſte, und auch noch in viel fpätern Zeiten- vor- 
züglic von dieſer Wüfte hört *), kann in folchen Ge: 
genden nicht unerwartet feyn. 

Die Indiſchen Nachrichten des Cteſias beziehen 
ſich gleichfalls größtentheil auf eben diefe nördlichen 
Gebirgländer bis nah Tibet hin, und mit Ein- 


‚ bier eine große Goldwäfche gewefen fey, bei der man fich 
der Felle der dortigen Fücdfe (Canis Corsak Linz.) be: 
dient habe; die fi) in Menge dort aufhalten, und fid in 
in die Erde graben; und daraus die Sage entiianden 
fey. Wenn die PVermuthfung aud etwas gewagt 
iheinen möchte, fo verdient fie doc alle Aufmerkſamkeit, 
da fie der Naturgefhichte des Landes entipridt, Erſt 
die eigene Anſicht neuerer Reifenden kann Auskunft 
geben, 

*) Man fehe die Erzählungen des Marko Polo, ber fie 
beveifete, bei Ramusio U, p. 12, 
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ſchluß von diefem, oder das Indiſche Fabelland. 
Aus dDiefem Gefihtspunft muß man fie betrachten, 
wenn man fie gehörig würdigen‘ will, Sie enthalten 
Date, die für den Naturhiftorifer und den Gefchicht- 
foricher des Handels, fo wie der Menfchheit überhaupt, 
von der größten Wichtigkeit find, und gewiß wird vie— 
led von dem, was noch dunkel bleibt, und  bloßes 
Maͤhrchen ſcheint, in der Folge fich aufklären, wenn 
einft ein Pallad oder Humbold dieſe Gegenden bereifet *) ! 
Sch werde auf dad, was Gtefias von ihren Produkten 
jagt, bei einer andern Gelegenheit zurüdfommen, und 
befchränfe mich hier blos auf einige Bemerkungen, die 


* &s ift ein mißlihes Gefhäft, Maͤhrchen auf Wahrheit zu: 
rücführen zu wollen. Aber oft fchimmert doch die Wahr: 
beit zu hell durch. Bei einigen hat fie fhon Mlford 
Asial, Research, IX, p. 65, 20, gezeigt; felbft bei einem 
der albernften, von Menſchen die in- Indien leben ohne an— 
dere Ausleerungen, als durch den Urin zu haben, Es find 
Fakirs, feyn wollende Heilige, die nur von Mildy leben; 
und das Gerinnen durch Brecdhmittel zu verhindern wif- 
fen. Andere Beifpiele kann man bei ihm nachleſen; eini- 
ges wird auch noch unten vorkommen, Hier nur noch 
Eins! Kann man in dem, was man aus Gtefias bei Ae- 
bian. Hist, Anim. IV, 41. von dem fchlafbringenden Mit- 
tel liefet, das der Perfiihe König von dem Indiſchen 
zum Geſchenk erhielt, die ältefte Nachricht über das Opium 
verfennen? Mehrere jener Sagen finden fih nah Wil: 
ford in "den Puranas; und Kamen alfo aus Sndifcher 
Quelle. Ueber die VPerſiſch-Indiſchen Namen bei Gtefias 


ſ. unten die Beilage von Tychſen, hinter dem folgenden 
<heile. 
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fi) auf die Geographie, und die Lebensart ihrer Ein- 
wohner, beziehen. 

Daß Cteſias von dieſen Ländern rede, beweiſen 
die lofalen Beftimmungen, die er anführt, ausdruͤcklich. 
Seine Inder find Nachbarn der Baftrier *z; fie 
wohnen durchaus auf hohen Gebirgen **); theils 
um die Quellen des Indus ***), theils ober 
balb derfelben P. Es kann alfo feinem Zweifel 
unterworfen feyn, daß er von eben den nördlichen 
Grenzländern Indiens, die wir unter der Benennung 
von Groß und Klein Zibet und dem Himmala- 
jah Gebirge begreifen, ſpricht. Jedoch fol dadurch 
keinesweges behauptet ſeyn, daß er nur allein und aus— 
ſchließend von ihnen rede, und Alles was er von’ In— 
dien fagt auf fie gedeutet werden müffe Wir haben 
von feinen Indiſchen Nachrichten durch Photius nur 
dürftige Auszüge, die ohne Ordnung gemacht find. Es 
kann aljo fehr gut ſeyn, daß in einzelnen verfelben von 
füdlichern Theilen von Indien die Rede iftz aber das 
Meifte paßt gewiß auf jene Gegenden. 

Dieſe Noroländer werden von mehrern Völferfchaf- 
ten, verfchieden an Farbe und Sprache, bewohnt. Es 
giebt unter ihnen weiße oder doch beinahe weiße Inder, 
deren Cteſias felber einige am Perſiſchen Hofe, zwei 
Weiber und fünf Männer, fah 77). Andere hingegen 

*) Ctes. ap. Ael. Hist, Anim, IV, 27. 

*) Ctes. Ind. 12, 20, 

“er) tes. L c. 21. 

+) Ctes. I. c. 24. 

Tp Ctes. I. c. 9 
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haben eine dunklere Farbe, wie fie uns in jenen Ge- 
genden einer der neueren Indiſchen Reiſenden be- 
fehreibt *). 

Auch über die Geftalt der dort wohnenden Men- 
ſchen findet fich eine Menge Nachrichten bei ihm, die ins 
Wunderbare und Abentheuerliche getrieben find, wie z. 
B. Bölferfchaften von Zwergen, mit Hundsföpfen, mit 
Schwänzen ꝛc. Freilich find das fabelhafte Sagen; 
aber es find aͤcht-Indiſche Sagen; denn fie fommen 
zweitaufend Sahre fpäter faft Wort vor Wort wieder 
bei Marko Polo vor, der eben dieſe Gegenden be= 
veifete ##), 

Seine Inder befchäftigen fih durchaus mit der 
Viehzucht, befonders aber mit der Schaafzudt. 
Ihre Ziegen und Schaafe find größer als die unfrigen. 
Von leßtern aber giebt es auch bei ihnen die Gattung 
mit dem breiten Fettfchwanze, Die, dem ganzen Drient 
eigen ift #*), Mit diefen zahllofen Schaafheerden war 


*) Forster Travels etc. p. 227. 
+) Man vergleihe Ctes. Ind. cap, 11. 22, etc. mit Mar- 


to Polo bei Ramusio Vol, II.p. 59.53, — Marko Polo er: 
zählt dort zugleih, daß die Inder felber ausgeftopfte 
Monftra der Art ins Ausland fhidten, um den Glauben 
an diefe Dinge zu erhalten und zu nutzen. Wäre diefer 
Betrug alt, fo ließen fi) daraus die Verfiherungen grie- 
chiſcher Schriftftelee erklären, die jene Indiſchen Wun: 
derthiere in den Sammlungen ı der Perfifhen Könige ge: 
fehen haben wollten. Ueber die Hundsköpfe fehe man 
VF ilford. 1. c. 
2*) Ctes, Ind. cap. 13. 22, 2. 
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auch der weftlihe Theil des Paropamifus bevedit, über 
den Alerander ging. Es wuchs hier das im Alterthum 
jo berühmte Kraut Silphium, durch deſſen Genuß die 
Schaafe bier fo außerordentlich gediehen *); und füber . 
welches die Nachrichten der neueften Heifenden ein fo 
helles Licht verbreiten **), Wenn man fich erinnert, 
daß die feinfte Wolle auch noch gegenwärtig aus Tibet 
und den Gebirgen fommt, die Gafchmir begrenzen, fo 
erhalten diefe Nachrichten dadurch zugleich eine höhere 
Glaubwürdigkeit und größeres Intereſſe. 

Der Werth diefer Wolle ward durch die Eoftbarften 
Sarbereien erhöhet. Mehrere Faͤrbewaaren, befonders aber 
die Cochenille, waren bey ihnen zu Haufe; und es Famen 
Gewänder aus ihrem Lande von fo hoher Schönheit, und 
fo. wunderbarem Glanz, daß die Perfifchen Könige 
felber fie zu fragen pflegten ***). 

Es giebt beträchtliche Seen in ihrem Lande, befon- 
ders Einen, auf deffen Oberfläche Del ſchwimmt, das ab- 
gefiicht, und zu den Speifen gebraucht wird 7). 

Neben der Viehzucht leben fie zugleich von der Jagd. 
Sie bedienen fidy dazu nicht der Hunde, fondern der 


*) Arrian. II. 25, S. oben ©. 306. 

**, Außer den Nachrichten über die Assa foetida bei Pot: 
tinger oben ©, 306. vergleihe man vor allen die bei 
Elphinstone Account of Cabul p. 302. wo eine genaue 
Beihreibung der Pflanze, und ihrer Wichtigkeit für den 
Indiſchen Handel, gegeben wird, 

***) Ctes. Ind, 21. cf. Aelian. Hist. Anim, IV, 46, 

+) Ctes. Ind, cap. 11. 
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Raubvoͤgel, der Falken, Habichte und Adler; eine Eitte, 
die nachmal3 über einen großen Theil von Afien fich ver» 
breitet hat *). 

Ungeachtet de3 vielen Sonderbaren, das uns Cteſias 
von der Geftalt diefer Völker zu erzählen weiß, werden 
fie doch nicht al Wilde, fondern durchaus als die ge= 
recht eſt en, d. i. gefittetften unter den Menfchen 
befchrieben **), Sie treiben Handel, indem fie theils ih- 
re Eoftbaren Gemwänder und den Ertrag ihrer Heerden 
verfenden, theils das Electrum, ein Harz, das fie von- 
den Bäumen fammlen, auf welchen fich auch das In— 
fect findet, aus dem die Cochenille bereitet wird *+*), 
gegen Brod, Mehl, und Kleider aus Baumrinde ver- 
taufchen. Auch‘ Faufen fie Schwerdter, deren fie fich zu 
der Sagd bedienen, nebft Bogen und Pfeilen. Denn fie 
find fehr geſchickt im Bogenfchießen, und im Kriege nicht 
zu bezwingen, weil fie auf hohen und unerfeiglichen 
Gebirgen wohnen +). 

So intereffant und belehrend auch diefe Nachrichten 
find, fo muß man ſich doch billig wundern, daß bey der 
genauen und ausgebreiteten Kenntniß, die man von bie- 
fen Grenzgebirgen Indiens hatte, doch gar Feine beftimmte 
Nachricht von dem durch den ganzen Drient fo berühm- 


*) "Ctes. Ind. cap. 22. cf. Ael. 1,c.IV. 26. 

**) Ctes. Ind, c. 8, 

**) Sch bin nicht gewiß ob es die Weftindifhe Cochenille iſt; 
cf. Wilford Asiat, Research, 1. c. 

+) Ctes. l.c, 22. — Ueber bie Cochenille und bie übri- 
gen Waaren f. unten den Abſchnitt über den Babylo- 
nifhen Handel, 
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ten Thale von Gafchmir vorfommt, das fich in ihnen 
findet. Nur mit Wahrfcheinlichkeit kann man einige 
dunkle Spuren in dem Berichte des Cteſias dahin deuten; 
denn Aerander und feine Nachfolger Famen nicht in jene - 
Gegenden, und Herodot hatte nicht davon gehört, 
Vielleicht bezieht fich darauf feine Nachricht von den ganz wei, 
Ben Indern mitten in jenen Gebirgen, vielleicht auch) die Fa= 
bel von den Pferden von der Größe der Schafe und 
Widder *); denn diefe Thiere werden nebſt den Ziegen 
dort auch zum Lafttragen gebraucht; vielleicht auch die 
Sage von dem See, auf dem Del ſchwimmen fol; 
denn bie einzigen Seen, die wir jeßt in diefen Gegenden 
fennen, finden ſich in jener Landfchaft. Aber mehr als 
dieß Alles fpricht dafür die Nachricht von den ſchoͤn ges 
färbten Gewändern, die aus jenen Gegenden Famenz 
von fo prächtigen Farben und fo wunderbarem Glanz, 
daß felbft die Perfifchen Könige fie trugen. Denn worauf 
koͤnnen wir dieß natürlicher beziehen, ald auf jene Eoft- 
baren Gewebe, die unter dem Namen der Gafchmi, 
Shawls noch jest der gefuchtefte Schmud nicht blos des 
Occidents, fondern auch noch mehr des Orients find; 
wo die höhern Claſſen des Männlichen Gefchlechts ihre, 
noch mehr ald die des Weiblichen bedürfen. Das hohe 
Alterthum, auf welches die Bewohner von Gafhmir An- 
fpruh machen, erhält daurch eine Beftätigung **), 


9 Ctes. Ind. cap. 11. Die weiße Farbe der Gafhmire,, 
bezeugen Ziefenthaler l. ©, 28, und Bernier IL p. 
282. 

*) Nach den Berihten des Ajeen Achari, führen fie 
die Reihe ihrer Könige bis über 4000 Jahre zurüd, 
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Die Perfifche Herrfchaft indeß erſtreckte fich nicht bis da— 
bin; und die Lage des glüdlihen Thals, — der 
Name, unter dem dieß Feenland im ganzen Drient be- 
Fannt ift, — ſchuͤtzte feine friedlichen Bewohner Sahr- 
hunderte lang vor der Zheilnahme an den Nevolutionen, 
die das übrige Afien erfchütterten *, ine Kette’ un- 
überfteiglicher Schneegebirge fchließt iaffelbe rund herum 
ein; und läßt nur noch neben den Ufern des Behud- 
Stroms, der ed durchfließt, ein Paar fchmale Zugänge 
offen. Der Boden diefes Thals ift ein Gefchenf des 
Fluſſes, der einftend lange hier flagnirte, und das ganze 
Thal zu einem. See machte, bis er fih endlich nach 
Enden einen Ausgang bahnte, durch den er feinen 
Meg zum Indus fand. Der Schlamm, den er zurüc, 
ließ, bildete ven Grund, der mit einer üppigen Frucht- 
barkeit, gleich) dem Boden des Nilthald, den Fleiß der 
Bewohner lohnt. Die periodifhen Negen, welche das 
übrige Indien uͤberſchwemmen, erreichen Caſchmir nicht 
wegen der Höhe der Gebirge; nur leichte Gewoͤl— 
fe, die fich bi8 zu der obern Atmosphäre erheben, über- 
fteigen fie; und bilden, indem fie in gelinden Schauern 
herabfallen, unzählige Caſkaden, die auf allen Geiten 
von der hohen Nomantifchen Felfenmauer in das Thal 
herunterftürzen, und ihren Tribut dem Strom zollen, 
der es in der Mitte durchfließt. Dur das Eigenthuͤm— 


*) Man vergleiche für das Folgende Bernier U. p. 292. der 
zuerft eine genauere Befchreibung von dieſem Zhal gab; 
fernev Forster Travels p. 225. etc. Und Rennel Memoir 
ete p, 142, etc. (dritte Ausgabe). 
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liche feiner Lage gefchüßt, leidet ed weder von der Hiße 
des flachen Indiens, noch von der Kälte der benachbarte 
ten Gebirge; fein reicher Boden erzeugt alle Früchre 
des gemäßigten Glimas; und mitten unter dem Wech— 
fel der Sahrszeiten blüht dort ein ewiger Frühling, wie 
ihn in nördlichen Himmelögegenden nur die Phantafie 
der Dichter erichuf! 

Wenn aber auch Gafchmir außerhalb den Grenzen, 
wenn auch nicht der Perfifchen Landerfunde doc der 
Perfiichen Herrfchaft lag, fo wird es doch feinem Zwei— 
fel unierworfen feyn, daß beyde fich in die Nähe deſſel— 
ben erſtreckten. Es ift ausgemacht, daß die Inder, wel— 
che den Perfern den Tribut in Golöftaub entrichteten, 
nahe Nachbarn deffelben waren; und die große Summe 
diefed Tributs, — jährlich drei hundert und fechzig Ta— 
lente, — macht e3 begreiflih, was aus den Nachrichten 
von Herodot und Gtefiad erhellt, daß zahlreiche Carava— 
nen von Indern mit ihren Gameelen in die Wuͤſte 
zogen *), die wahrfcheinlich damals reicher an Goldfand 
war, als fie es gegenwärtig ift. Schon das biäher Ges 
fagte aber lehret, und die Folge diefer Unterfuchungen 
wird es noch weiter zeigen, daß diefe Länder für die 
Gefchichte des Handels und des Verkehrs der Völker 
nicht weniger intereffant, als überhaupt für die Gefchich- 
te der Eultur der Menschheit find. 


*) Nah Gtefias Bericht waren es Schaaren von mehrern 
Zaufenden. Ctes. ap, Aelian. Hist. Anim. 1V, 26. — 
Die weitere Unterfuhung über den Gang diefes Handels 
ſelbſt bis ins öftlichfte Alien f. unten in dem Xbfchnitt 
über den Handel der Babylonier, 
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Daß ein beträchtlicher Theil der bisher befchriebe- 
nen Nordländer der Perfifchen Herrfchaft unterworfen 
war, leidet feinen Zweifel; bereits bey Herodot erfcheint 
dieß nördliche Indien als eigne Satrapie*); bie 
auch bey Spätern gewoͤhnlich unter dem Namen des . 
Paropamifus, des Grenzgebirges von Indien, vor» 
fommt, der ihm auch nad) den Zeiten Aleranders blieb **). 
Allein eine genaue Grenzbeftimmung muß man bier nicht 
erwarten. Es ift bereitö aus andern Beyfpielen befannt, 
wie ſchwankend die Perfifche Herrfchaft überhaupt in Ges 
birgländern, felbft inder Mitte ihre Reichs, warz wie viel 
mehr mußte fie dieß in diefen entfernten Gegenden feyn! 

Nicht weniger ald dieſe Nordlander verdienen bie 
Meftländer dieſſeits des Indus, von dem jekigen Ca— 
bul und Gandahar an, bis herunter zu der Mündung des 
Fluſſes, die aber im Altertum ſtets zu Indien gerech- 
net werden, unfre Aufmerffamfeit. Sie wurden zuerft 
unter der Regierung ded Darius Hyftafpis befannt, der, 
als er einen Zug injene Gegenden unternehmen woll- 
te, fie vorher durch einen Griechen Scylar unterfuchen 
ließ, der den Indus hinabichıffen mußte Kr), Sie 
famen alddann unter Perfiiche Herrichaft, (denn Darius 
führte jenen Zug wirklich aus), und bildeten entweder 
eine ’eigne Satrapie, oder wurden vielmehr zu Nordin= 
dien oder Paropamiſus gefchlager F). Allein dieweitern 


*) Herod. III. 94, 
**) Arrian. VI. 15. und öfterer, 
***) Herod,. IV. 44, 
y) Herod. TI. cc, Xlerander beftimmte alö Grenzen der 
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Berhältniffe der Perfer mit diefen Ländern laſſen fich aus 
Mangel an Nachrichten nicht hiſtoriſch genau entwickeln; 
e3 liegt fchon in der Natur jener großen Reiche, daß 
die fernften Grenzprovinzen bald mehr bald weniger ab» 
hangig find; und da feit dem Anfange der Kriege mit 
den Griechen, den Aegyptern und den Scythen, die 
Hauptrichtung der Perfifchen Macht faft beftandig nach 
Weſten ging, fo Fonnten fie fih um fo viel weniger um 
die öftlichen Grenzländer befümmern. 

Erft bei dem Untergange des Perſiſchen Reichs, als 
Werander in jene Gegenden eindrang, wird es hier hels 
ler *). Die nördliche Hälfte bis zum Guraeus (Kas 

Satrapie Paropamifus im Cüden den Fluß Cophenes, 

der ſich unterhalb Attock in den Indus ergieft. Ar- 

rian. IV, 22. DBielleiht war dieß ſchon die alte Perſiſche 

Grenzbeſtimmung; freilich iſt das aber ungewiß. 

*) Wenn gleich durch das wichtige Werk, und die vortrefliche 
Eharte, von Elphinſton ein helleres Licht über dieſe 
Gegend verbreitet ift, fo bleiben doch in der Specialgeo⸗ 
graphie bei der Vergleichung mit Arrian hier Ungewißheiten 
uͤbrig, da die Lagen der Staͤdte von ihm nicht genau 
beſtimmt ſind. Die Geographie haͤngt hier an den Fluͤſſen, 
die ſich von Weſten kommend in den Indus ergießen. Der 
Hauptfluß auf Elphinſtons Charte iſt der Cabul, der 
von W. nad O. fließend unter 349 10° in den Indus 
fällt. Er nimmt auf der Punfhir, den Togow, und den 
bedeutendften den Kameh. Die Flüffe die füdlich vom Gabul 
in ben Indus gehen, find von keiner Bedeutung, Wenn 
man Arrians 8, IV. mit Elphinftons Charte vergleicht, 
fo ergeben fich meines Erachtens folgende Refultate. Alex: 
ander geht in zehn Zagereifen von Baltra über den Indi— 

Herren’? hiſt. Schrift. Th. 10. 3 


* 
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meh), und von da bis zum Fluß Cophenes (Cabul) 
war damals ein ſtark bevoͤlkertes Land; wo mehrere In- 


fhen Caukaſus (Kow) nad; Alerandrien am Paropamifus. 
Daß dieß nicht das jesige Candahar feyn kann, das um 
das Doppelte entfernt geweſen wäre, ift fhon von Man: 
nert V. 23, bemerkt. Indeß lag unfer XAlerandrien 
am füdlihen Fuß des Gebirgg, und zwar nach Diodor, 
L. XVIL, an der großen SHandelsftraße von Medien, Sch 
fude es daher in dem jegigen Cabul oder in deffen Nähe, 
das vierzig Meilen von Baktra entfernt iſt; und halte es 
zugleih für das Gafpatyrus des Herodotz da Alerandrien 
offenbar nur ein fpäter gegebener Name war; und feines: 
wegs eine ganz neue Stadt bezeichnet. Dann ging Aleran- 
der bis an (nit über) den Fluß Cophenes; und lief 
die Fürften füdlich von diefem Fluß, wie den Zarilas, zu 
fi kommen. Für den Gophenes halte ich den Fluß Gabul. 
Mit einem Theil des Heers fhickte ev nun den Hephäftion 
über den Gophenes durch das and des Zarilas nad) dem 
Sndus, um bei Zarila (Attock) den Uebergang vorzuberei- 
ten. Er felbft feste einen Satrapen in Alerandrien (Ga: 
bul), [hlug zu der Satrapie alles Land vom Paropamifus 
bıs zu dem Fluß Gophenes; und nahm feinen Weg öftlic) 
in das Gebirge zur Bezwingung der dortigen Völker und 
Städte. Er kommt zuerft an den Fluß Choes, nad) mei: 
ner Meinung den Punfhir bei Elphinftonz durch ein rau= 
bes Land; jest über diefen, und kommt zu dem Fluß Eua— 
fpla, dem Togow; und von da zu dem großen Fluß Eu: 
räus; der nur mit Mühe pafjirt werden Eonnte, Diefer 
ift der Kameh, Er ging über diefen und zugleid) über den 
Gabul, wo fich beide vereinigen; und fand hier die Haupt: 
ftadt Maffaga, in der Gegend des jegigen Pefchawer (mo 
Elphinfton den Hof fand); und ging von da Über Peucela 
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difche Völferfchaften, die entweder gänzlich unabhängig, 
oder auch bloße Schußverwandte ver Perfer waren, uns 
ter ihren eigenen Fürften oder Najahs ihre Mohnfise 
hatten. Bereits Herodot kennt hier die* Landfchaft 
Dactyica, und die Stadt Caſpatyrus *), bie ich 
für Cabul halte, von wo aus Scylar feine Schifffahrt 
begann **). Unter den hier wohnenden Bölfern waren 


(Dehkely) nah dem Indus, wo er von Hephaeftion bei 
Zarila die nöthigen Anftalten zum Uebergange gemacht 
fand, — Leicht kann bei fo ſchwankenden Angaben Ver: 
fchiedenheit der Meinungen entfiehn; ic) habe nur das mit: 
theilen wollen, was nad der Vergleihung mit Elphin⸗ 
ſtons Charte, die hier Autoritaͤt iſt, mir das Wahrſchein— 
lichſte duͤnkt. Das Flußſyſtem ouf Rennels Charte (Me- 
moir to a map of Hindostan p. 65.) ift nicht ganz daſſelbez 
weil bei ihm der Guräus unmittelbar bei Attod in den 
Indus fällt, Es entftehen daraus zwar einige Verfchieden: 
beiten, die jedoh nur für die genaue Bellimmung des 
Marfhes von Alexander von einiger Bedeutung jind. 
Auch Rennel fest das Alerandrien am Paropamifus in die 
Gegend von Cabul;z nur Morier weiter weſtlich bei Ba: 
mian, 

*) Herod, IV, 4. 

*) Es heißt zwar, Gafpatyrus habe am In dus gelegen; 
allein die Flüffe, die noͤrdlich fi) in den Indus ergießen, 
und aus deren Vereinigung er eigentlich entfteht, Eonnten 
leiht mit ihm verwechjelt werden. Auch der Glaube des 
Herodot, der ſich auf die Nachrichten des Scylar gründete, 
daß der Indus von Weften nad Dften fliege, Herod. 
IV, 44. Eönnte diefe Meinung beftätigen. Denn diefer. Srr- 
thum erklärt fih von felbft, fo bald man annimmt, Gaf: 


323 
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die Aftacener und Affacener die mächtigften *). 
„Sie waren aber ſaͤmmtlich weder fo groß und fo tapfer, 
noch fo fchwarz von Farbe, als die Völker jenfeit des 
Indus. Einft hatten fie den Affyrern, (wahrfcheinlich 
den Medern) gehorcht, als aber die Perfer fich der Herr- 
ſchaft bemächtigten, hatten fie Cyrus Tribut bezahlt **).“ 
Sie befaßen fammtlich fefte Städte; in dem Lande ber 
Affacener fand fih Maffaca, die Hauptftadt, die 
fehr volfreih) war, und eine andere große Stadt, Peu- 
cela, (Pehfely,) unweit dem Indus. In dem Ge- 
biet der Andern lag Bazira, (Bijore,) Arigäus, 
(Irjab,) und der fefte Selfen Aornus. Auch wohnte 
in diefen Gegenden ein Bol von anderm Stamm, 


patyrus habe am Gureus (Kameh) gelegen, und Se: 
rodot nenne diefen Fluß den Indus. Auch der Name 
der Landfhaft Paktyika, in der jene Stadt lag, ſcheint 
fi) in Pokua bei Gabul erhalten zu haben, Ich ſuche 
daher Paktyika weder in Pehkely mit Kennel, (wel: 
ches bei den Alten Peuceliotis hieß), nod in Ba: 
dagfhban mit Gattererz ob ich gleich nicht in Abrede 
feyn will, daß fi die Grenzen von Paktyika, fo wie die 
des jesigen Cabul, fehr wohl nördlih bis Badagfhan, 
und füdlic bis Pehkely, erftredt haben Eönnen. Es fehlt 
uns bier an genauern Beflimmungen, aber es ift fchon 
genug gewonnen, daß man nidt viel irren Fann, 


*) Arrian. 1V. 25. ete. Aus ihm jind auch die nachfolgen- 
den Data entlehnt, cf. Aennel Memoir to a map of 
Hindostan p, 171. ete. und die Charte zu p, 201, 


) Arrian, Ind, Op. p. 169. 
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die Nyſaͤer, worauf wir unten zuruͤckkommen werben; 
die nicht unter der Regierung eines Rajah ftanden, fon- 
dern eine freie Verfaffung hatten, Uebrigens trieben alle 
diefe Völker neben dem Aderbau Viehzucht, befonders 
Ninderzucht. Alexander erbeutete dort über 200,000 Rin⸗ 
der; und zwar von einer fo ausgezeichneten Kaffe, daß 
er eine Anzahl verfelben nach Macedonien jchiete, um 
die dortige Viehzucht dadurch zu verbeflern *). 

Sch will hier das Gedächtniß meiner Leſer mit ber 
Aufzählung der Namen mehrerer Eleinen Indifchen Voͤl— 
ker, die hier wohnten, wie der Afpier, Thuräer, Gu— 
raer, und anderer, nicht befchweren. Jedes derfelben 
liefert und wieder daſſelbe Gemälde, und bei jedem 
nimmt man es wahr, daß man fich Indien nähert. 
Ihre Sitten und ihre Gewohnheiten zeichnen fie nicht 
minder als ihre Farbe von den weftlichen Voͤlkern Afiens 
aus. Ihre Armeen beftehen größtentheild aus Fußvolf; 
nicht wie Die Nomadenheere aus leichter Reuterei; ja 
man trifft unter ihnen auch fchon Elephanten, zum 
Staat nicht weniger, al3 zum Kriege abgerichtet, wies 
wohl nur in geringer Anzahl, an **); weil die hier 
berrfchenden Rajahs, in Vergleichung mit den mächtigen 
Fürften des innern Indiens, wenig zu bedeuten hatten. 

Die Länder, von denen wir hier fprechen, find Dies 
felben, welche jeßt den Haupttheil des Reichs der Af— 


*) Arrian, IV. 25. 


*) Arrian, IV. 30 Alexander fellber ließ hier dur die 
Elephantenjäger ſchon lephanten einfangen, und zum 
Kriege abrichten; weldhe Sitte feitbem fich erhielt, 
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gahnen, auch nach feiner Hauptſtadt Cabul genannt, 
oder Dfiperfien ausmachen, und welche durch Elphinftons 
Gefandtfchaftsreife aus dem Dunkel hernorgetreten find. 
Daß die Nachrichten von Arrian eine treue Schilderung 
derfelben enthalten, (wenn auch die Beflimmung einzel- 
ner Punkte zweifelhaft bleibt) lehrt jest die Vergleichung. 
Das Volk feheint, die Veränderungen abgerechnet, welche 
die Annahme des Islam hervorgebradht hat, auf einer 
gleichen Stuffe der Eultur zu fiehen, wie in Alexanders 
Beiten. Ein Theil hat fefte Wohnfike in Städten und 
Dörfern; ein anderer, nicht weniger zahlreicher, führt 
ein Hirtenteben unter Gezelten. Aber auch der Reich— 
thum der erften befteht hauptfächlich im ihren Heerden. 
Die Verfaſſung hat viel Aehnliches mit der Schottifchen 
Glan -Berfaffung. Alles theilt fi) in Stämme; und 
wenn fie jest gleich unter einem gemeinfchaftlichen Ober 
heren ftehen, fo hängen fie doc) mehr an ihren Haͤuptlin— 
gen, wiewohl auch das Anfehn von diefen meift von ihrer 
Perfönlichfeit abhängt. Der Brittifche Neifende fand in 
ihnen ein Volk von einfachen Sitten, deſſen Hirtenleben 
bejonders ein veizendes Gemälde darbot; aber auch 
tapfer und freiheitliebend. So fand fie auch Alerander; 
und wer mag obne Unwillen die Behandlung lefen, die 
fie von den Macedonifihen Eroberern erfahren mußten, 
wenn fie es wagen wollten, ihre Städte und ihr Eigen- 
thum zu vertheidigen? *). 


*) Die grundlofen Öypothefen, welche die Afgahnen bald von 
den Armeniern, bald von den Juden herleiten wollten, 
find widerlegt von T’ychsen Commentatioues Soc. Gott. 
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Südlich von dem Fluß Cophenes hörte diefe Cultur 
und flarfe Bevölkerung auf, Das Land verlor fich ges 
gen die Mündung des Indus zu in eine fandige Wüfte, 
wo das Volk der Arabiter wohnte, das noch ausdruͤcklich 
zu den Sondern gezahlt wird *). Gegen Weften grenzte 
es mit den Driten, einem Stamm der Gedrofier, oder 
der wilden Baͤlluches. Die Namen, fowohl von den 
einen ald von den andern, haben fich bi auf unfere 
Zage erhalten. Die Arabiter trugen den ihrigen von 
dem Fluffe Arabius oder el Mend, in deffen Mün- 
dung man noch jeßt Die Stadt Araba, unweit Dioul 
neben dem Porto dos Ilhros, findet **); und wur— 
den durch eben diefen Fluß vun den Driten getrennt, 
deren Name noch jeßt in der Stadt Haur an der Weſt— 
feite de8 Mend übrig if. Sie waren ein unabhängiges 
Volk, und erfauften bei Aleranderd Annäherung ihre Un- 
abhängigkeit mit Hinterlaffung alles des Ihrigen durch 
die Flucht in die Wüfte, wo der Macedonifche Eroberer 
ihnen nicht beifommen konnte ***), 

Aus diefen Grenzländern von Indien fey es mir 
jest erlaubt, meine Leſer in dad Innere dieſes Landes, 
jenfeit des Stroms, zu führen, der ihm den Namen 
giebt; und den Zuftand defjelben zu unterfuchen, wie er 
fowohl während dem Perfifchen Reich, als auch bei dem 


Vol. XVI, Sie find wohl ohne Zweifel das Urvolk. 

*) Arrian, Indica Op. p. 18. 

**) Barros Decadas de Asia Dec. IV. p. WO. Die Charten 
von Pottinger fowohl als Kinneir -beftätigen dieß. 

+) Arrian, Vi. 21, 
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Fall deſſelben fich. zeigt, als der Macedonifche Eroberer 
durch feinen Sndifchen Feldzug zum erfienmal den Eu- 
Topaern den Zugang zu dem fernften Orient aufichloß. 

Noch vor diefer Begebenheit wurde fchon ein Theil 
des eigentlichen Indiens durch) Herodot den Griechen 
befannt; und feine Berichte erfordern unfere Aufmerf- 
famfeit, fo mangelhaft und unvolftändig fie auch immer 
feyn mögen, 

Die fernften Voͤlker, die in Mien nah Often zu 
. wohnen, wovon man was Gewifjes meldet”, jagt er *), 
“find die Inder, Denn jenfeit der Inder findet fich 
nur eine bloße Sandwuͤſte. Es giebt aber viele 
Dölkerfchaften der Inder, die auch nicht einerlei Sprache 
haben. Einige von ihnen find Nomaden, andere nicht; 
andere wohnen in den Moräften des Fluffes, (des In- 
dus,) und efjen rohe Fiſche, die fie in Canots fangen, 
die aus Rohe gemacht find. Ein Abfa des Rohrs giebt 
ein einzeln Ganot **). Diefe Inder tragen Kleider aus 


*) Herod. III, 93. 

**) Das Rohr, wovon Herodot ſpricht, halte idy für das 
Bambusrohr, das gerade in diefen Gegenden ic, fin= 
det, Thevenot II, p. 158. Die Dide defjelben wird 
auch) hei andern Schriftftellern fehr vergrößert. Ctes. Ind. 
cap. 6. Diefer letztere giebt folgende Kennzeidhen an, die 
vielleicht den Botaniker zu weitern Aufihlüffen führen Eön- 
nen: “Das indifhe Rohr fei von verfhiedener Größe; 
„das ftärkfte fo did, daß zwei Männer es nicht umfaffen 
„Eönnten; und fo hoch wie ein Maftbaum. Es fei weib: 
„lich und männlich; das männlide habe fein Marf; 

„und fei fehr ſtark, das weibliche aber habe es.” tes. 


12°C, 
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Baſt; welche fie verfertigen, indem fie den Schilf aus 
dem Fluffe ärnten und zerfchlagen, und ihn nachher, 
wenn er geflochten ift, als einen Harniſch anziehen”. 
Schon die Bemerkung des Schriftftellers, daß die 
Snder aus einer Anzahl verfchiedener Voͤlkerſchaften 
beftehen, muß ein gutes Vorurtheil für ihn erregen, denn 
wie manche falſche Ideen find nicht aus der entgegenge- 
festen Meinung gefloffen? Er unterfcheidet zunächft die 
Nomadifchen Inder von den übrigen; und beflimmt als— 
dann noch eine Claſſe anderer, die vom Fiſchfang lebten 
deren Wohnfike er angiebt, Sie wohnen in den Mo— 
raften des Indus, und nähren ſich von Fifchen. 
Shre Sise waren alfo gewiß in der Nähe der Mündun- 
gen des Indus, neben den Arabiten, zu denen fie 
vielleicht noch gehörten. Der Boden ift in diefen Ge- 
genden ganz ein Geſchenk des Fluffes, und muß alfo 
nothwendig in frühern Zeiten Morafte gebildet haben. 
Die fürchterlihe Hise, und die anhaltende Dürre, ma— 
chen dies Land noch jest zu dem ungefunpeften, wo Eu— 
ropaer entweder gar nicht hinkommen, oder doch nicht 
lange ausdauern koͤnnen, daher war es bis jetzt faft 
gänzlich unbekannt *). Durch die neueften Brittifchen 
Reiſenden ift aber auch hier die Dunfelheit aufgehelit, 
und die Nachrichten von Pottinger, der im Gefolge 


*) Die beften Nachrichten fand man bisher bei Rennel Me- 
meir p. 150. etc. und bei D. Vincent Periplus of Ne- 
archus etc. Jetzt haben wir die genaue Befchreibung von 
Pottinger Travels 342- 382. wo man aud) die genauefte 
Charte über die Mündungen des Indus findet. 
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von Ellis zu den Umirs, den jetzigen Beherrſchern von 
Sinde, geſchickt ward, haben zugleich die Genauigkeit 
der Erzaͤhlung von Arrian beſtaͤtigt. Es wird unter die— 
ſem Namen ſowohl das Delta des Indus, als die ober— 
halb deſſelben gelegenen Diſtrikte bis zu dem Einfluß des 
Aceſines (Jenaub) begriffen. Man kann dieſes Land 
mit dem untern Nilthal vergleichen. Das Clima, die 
Beſchaffenheit des Bodens, und die Bewaͤſſerungen durch 
den Indus und ſeine Ueberſchwemmungen rechtfertigen 
dieſe Anſicht. Allerdings ſcheinen die Muͤndungen des 
Indus ſich nicht viel weniger als die des Nils veraͤndert 
zu haben; und man muß daher nicht erwarten, jeden 
Fleck ſo wieder zu finden, wie er im Alterthum beſchrie— 
ben wird. Wenn man indeß mit Pottinger es als er— 
wieſen annimmt, daß das Gebiet des Muſikanus, den 
Alexander bekriegte, in der Landſchaft Chanduki, gleich 
oberhalb dem Delta, zu ſuchen iſt; und der jetzige Haupt— 
hafen unweit der Muͤndung des Indus Kurachi das Cro— 
cala des Arrians iſt, ſo wird man auch die alte 
Hauptftadt Pattala nicht mehr in dem neuen Tatta, ſon— 
dern bei dem Anfang des Delta, in der Gegend des 
jegigen Hybrabad, finden wollen *). 

“Andere Inder”, fahrt der Schriftfteller fort **), 
“die diefen gegen Morgen wohnen, find Nomaden, und 


*) Daß Pattala an dem Anfang oder der Spitze bes Delta 
des Indus lag, fagt Arrian ausdrüdliih VI, ı7. Die 
genauere Prüfung und Beſtimmung der einzelnen Ange: 
ben muß ich den Geographen überlaffen. 

*) Herod III. 99-101. 
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heißen Padäer. Sie follen die Sitte haben, wenn jemand 
unter ihnen alt oder Frank wird, ihn zu toͤdten, und 
bei einem Mahle zu verzehren. Deßhalb fol Feiner bei 
ihnen leicht alt werden; denn fie tödten ihn vorher, wenn 
er auch noch nicht einmal Frank ift, damit nicht, wie fie 
fagen, das Fleifch ihnen verderbe. Noch andere der In— 
der haben folgende Sitten: fie tödten nichts Lebendiges, 
bauen Fein Land, und haben Feine Häufer, Sie effen 
blos Kräuter. Sie haben eine Art Hirfe, die von feldft 
waͤchſt; dieſe Eochen und effen fie mit dem Blumenkelch. 
Wer von ihnen Fran? wird, bleibt in den Wüften liegen, 
und Feiner kuͤmmert fich darum, ob er flirbt oder lebt. 
Alle diefe bisher erwähnten Inder aber wermifchen fich 
öffentlich, wie die Thiere; und alle haben diefelde Farbe, 
die der der Xethioper gleich if. Auch ift ihr Same nicht 
weiß, wie bei andern Menfchen, fondern fchwarz, wie 
bei den Aethiopern. Diefe Inder wohnen außerhalb dem 
Perſiſchen Gebiet, nach Süden zu; und fümmerten fich 
um den König Darius im mindeften nicht” *). 

Die letzten Worte des Schriftftellers enthalten die Be— 
ſtimmung für die Wohnfige diefer Völker im Allgemeinen. 
E3 find fadnliche Inder, und zwar jenfeit des, Indus, 
denn Darius hatte fein Gebiet bis an den Indus erweitert; 
fie aber waren ihm nicht mehr unterworfen. Ueberhaupt 
alfo kann man hier an Feine andere Gegenden denken 
als an die, welche zunächft öftlih an den Nieder: 


*) Test folgt bei ihm die Befchreibung der Nördliden 
Snder, die fhon oben erläutert ift. 
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Indus floßen, die erwähnte Provinz Sind, oder 

überhaupt das Land zwifchen Multan und Guzerat. 
Und ſo mangelhaft auch unfere neuern Nachrichten gerade 
über diefe Länder find, fo wiſſen wir doch genug von 
ihnen, um die Traditionen, welche der Water ver Ge- 
febichte und aufbewahrt hat, im ein hinreichendes Licht 
zu ſetzen. 

Die Wohnſitze des erſten diefer Völker, ver Pa— 
daͤer, hat Herodot beftimmt, wenn er hinzufügt, “daß 
fie den fifcheffenden Indern gegen Oſten wohnen.” Sind 
alfo diefe an der Mündung des Indus zu fuchen, fo 
folgt von felbft, daß fie von diefen oͤſtlich, alfo oberhalb 
Guzerat, zu finden feyn müffen. Und dieſe ihre 
Wohnſitze geben auch über ihren Namen einen Auffchluß, 
der höchft wahrfcheinlich von dem Fluffe Paddar abzu= 
feiten ift, an deffen Ufern fie nomadiſirten. Sm der 
Naͤhe veffeiben finden fich weite fandige Striche, die ſich 
bis nah Multan hinauf erfireden, und in denen in 
alten und neuen Zeiten rohe Indiſche Stämme umher— 
zogen, mit denen auch ein Theil der Halbinfel angefuͤllt 
iſt, die faſt ohne alle Cultur, und dem Stande der 
Wildheit nahe find *), Herodot nennt fie an ein paar 
andern Stellen Galantier oder Calatier **), und 
diefe Benennung ſcheint unmittelbar aus ihrem Indiſchen 


*) Sprengel Gefhihte ber Maratten. ©, ı7. 30. 

**) Herod. III. 38. 97. Daß diefer Name bei ihm nur eine 
allgemeine Benennung für eben diefe füdlichen Inder fey, 
ift klar aus dem, mas er von ihnen fagt, 
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Namen Caller oder auch Coulis, Couleries, abs 
geleitet zu ſeyn *). 

Sie waren durch ihre Näubereien dem Handel von 
Guzerat von jeher gefährlih; und die von Herodot be— 
merkte Sitte, Menfchenfleifch zu effen, bat fich in jenen 
Gegenden durch alle Jahrhunderte erhalten; denn noch 
Thevenot bemerft, daß nicht lange vor ihm auf den dor- 
tigen Märkten in Debca viefe Waare feil gewefen 
fey **), An einer andern Stelle fagt Herodot, fie hät- 
ten die Gewohnheit ihre Eltern zu verzehren ***), Und 
ob ich gleich für die Wahrheit diefer Nachricht nicht ein- 
fiehen kann, fo ift es doch wenigftens eine aͤcht-Indi— 
fhe Sage; denn fie findet fich fast zweitaufend Sabre 
nach Herodot beinahe wörtlich) bei Marco Polo” wie- 
der 7)3 dem erften Indiſchen Reifenden, dem wir, fo 
wie das Altertyum dem SHerodot, befjere Nachrichten 
über jene Gegenden verdanken. 

Die Kräutereffenden Inder, die nichts Le— 
bendiges tödten, welche Herodot von diefen unterfcheidet, 
find auch nicht zu verfennen. Der Haß gegen Fleifch- 
fpeifen ift zwar unter den Hindus fehr gemein, er findet 
fi) aber auch ſchon bei den benachbarten Voͤlkern diefer 


*) Barros Decadas da Asia IV. p.298. cf, Sprengel 
Gefhihte der Maratten a. a. O. 

*) Thevenot II. p. 18. Aber auch die neueften Nachrichten 
beftätigen daffelbe. Nah Elphinſton Lebt in diefen Gegen: 
den der Stamm der Bizoris, der wild ift, und Men: . 
ſchenfleiſch ißt. Elphinston Accomt p, 28. 

*#) Herod. UI. 38, 

F Marko Polo bei Aamusio II. p. 53. 
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Gegenden, die wir jebt unter dem Namen der Ma— 
ratten kennen *), und deren Vorfahren, wie ich bald 
weiter zeigen werde, von jeher eben dieſe Wohnfige hat— 
ten. Auch die Art Hirfe, von der Herodot Ipricht, 
kann wohl Faum zweifelhaft feyn, wenn er gleich Feine 
naturhiftorifche Befchreibung davon giebt, denn wer weiß 
es nicht, daß der Reis das vornehmfte Nahrungsmittel 
jener Bölfer, und hier gleichfam zu Haufe iſt? Was er 
aber von den rohen Sitten aller diefer Voͤlkerſchaften hin— 
zufeßt, paßt fehr gut mit ihrer wilden und kriegeriſchen 
Lebensart, fo wie auch die Nachricht von ihrer Farbe, die 
bekanntlich in dieſen füdlichen Theilen von Indien ganz, 
oder doch beinahe ſchwarz ift **); nur in der Behaup- 
tung von der Schwärze ihres Samens hat er wahr- 
fcheinlich Unrecht, wie bereitS ein berühmter neuerer Ana- 
tom bemerkt hat ***), 

Nach diefen vorläufigen Erläuterungen werden fich 
Herodots Nachrichten leicht unter einigen allgemeinen 
Bemerkungen zufammen faffen laffen. 

Erftlih: Sein Indien begreift theil die Nord— 
länder oder Klein-Tibet, welche auch Gtefias Fennt, nebft 
der Gegend von Gabul, theils die Suͤdlaͤnder bei der 
Mündung des Indus, und jenfeit diefes Fluffes bis zum 
Paddar, und den Grenzen von Guzerat. Er wußte von 
diefen andern gerade das, was den Fremden zu allen 
Zeiten zuerft erzählt zu werden pflegte, wie man aus 


*) Sprengel a. a. O 
**) Pottinger Travels p. 378. 


**) Sömmering vom Neger ©, 39, 
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der VBergleihung mit Marco Polo fieht, — das Auffal- 
lendfte und Wunderbarſte. Demungeachtet liegt feinen 
Nachrichten großentheild Wahrheit zum Grunde, und er 
irrt nur da, wo e3 nicht in feinen Kräften fland, das 
Richtigere zu erforſchen. 

Zweitens: Auch die ſonderbar ſcheinende Behaup— 
tung des Schriftſtellers, daß ſich Indien, nach Oſten zu, 
in eine Sandwuͤſte endige, findet von ſelbſt ihre Aufklaͤ— 
rung. Sonderbar muß dieſe Idee ſcheinen, weil ſie nicht 
nur unrichtig iſt, ſondern auch aus andern Spuren er— 
hellt, daß von den großen Reichen des innern Indiens 
bereits Sagen im Perſiſchen Zeitalter ſich verbreitet hat— 
ten. Aber ſowohl das noͤrdliche als das ſuͤdliche Indien, 
das Herodot kannte, verlohr ſich wirklich in eine 
Sandwuͤſte; jenes in die Wuͤſte Cobi, dieſes in die 
Sandregion, die ſich von Guzerat bis nach Multan hin— 
aufzieht; und dadurch mußte der Schriftſteller wohl 
auf die Idee kommen, daß ganz Indien nach Oſten zu 
in eine ſolche Wuͤſte endige *). 

Dieſe Vorſtellungen mußten ſich von ſelbſt verlieren, 
als Alexander in Indien eindrang. Durch dieſe große 
Erpedition geht ein neues Licht für diejenigen Gegenden 
auf, in welche fein Zug gerichtet war. 

Es find dieß die Länder, welche gegenwärtig die 
Provinzen Lahore und Multan umfaffen, und welche 
man unter der allgemeinen Benennung von Panjab, 
oder dem Lande der fünf Fluͤſſe, begreift. Sie wer- 


*) Auf Rennels großer Charte von Indien findet man diefe 
Sandgegenden in ihrem ganzen Umfange angedeutet, 
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den nemlich außer dem Indus, der Panjab nad) Werften 
begrenzt, duch fünf Fluͤſſe bewäffert, die auf dem 
nördlichen Grenzgebirge entipringen, und in einer füd- 
weftlichen Richtung fammtlich ihren Lauf nach dem Haupt— 
firom nehmen, mit dem fie ſich vereinigen. Die alten 
Namen diefer Ströme, wie fie aus den Nachrichten der 
Begleiter Alexanders befannt find, fcheinen offenbar 
Perfifhen Urjprungs zu ſeyn; und deshalb darf man 
die fonft fo allgemeine Aehnlichkeit mit den neuern In— 
difchen Namen bier nicht fuchen. . Der erſte derſelben, 
vom Indus angerechnet, ift der Hydafpes, bei den 
Sndern der Behut; er vereinigt fich mit dem zweiten, 
dem Acefines oder Jenaub; und beide zufammen 
wiederum mit dem dritten, dem Hydraotes oder 
Rauwee. Die Bereinigung diefer Flüffe gefchieht noch 
in Lahore; als Ein Strom durchfließen fie alsdann 
das füdlichere Multan: und ergießen fo ihre Gewaͤſſer 
unweit der Stadt gleiches Namens, unter 30° 50‘, in 
den Indus. Der vierte Strom endlich, der Hyphafis 
oder Beyah, (bis zu dem Alerander kam,) der wieder- 
um den Setledge aufnimmt, nimmt feinen Lauf in 
einer faft parallelen Richtung mit den vorigen, indem er 
die Dftgrenze von Labore, und nachmals von Multarı 
ausmacht, gleichfall3 nach dem Indus, ohne fich mit 
jenen zu vermiſchen; und erreicht diefen Hauptſtrom wei- 
ter füdlich unter 295° N. 8. 

Dieß fruchtbare Land war der Schauplatz der Er- 
oberungen des Macebonifchen Königs *), er drang big 


*) Der Marſch Weranders ift mit critifher Genauigkeit auf 
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zu den Ufern des Hyphafis vor; wo er fich durch die 
Unzufriedenheit feiner Krieger, gerade auf der Mitte feie 
nes Weges zum Ganges, (vom Indus an gerechnet,) der 
eigentlich) das Ziel feiner Siege feyn follte, umzufehren 
genöthigt fah. Er machte feinen Ruͤckzug aber auf einem 
andern Wege, als auf dem er gelommen war; er wandte 
fih fudlihz ging durch Multen, ‚und folgte dem Laufe 
des Indus bis zu feiner Mündung *). Von da fandte 
er feine Flotte längs den Küften nach dem Perfifchen 
Meerbufen,, und den Mündungen des Euphrats; er ſel— 
ber aber ging mitten durch die Wüften von Gebrofien 
und Garmanien, — ein Marfch, wie ihn Fein difeiplinirs 


der vortrefflihen Charte von Rennel (the countries situa- 
ted between the sources of the Ganges and the Caspian 
Sea) verzeichnet, die feinem Memoir etc. p. 200. beigefügt 
ift, Ein neues Licht über diefe Gegenden ift wiederum durch 
Elphinſton verbreitet, der feinen Rüdweg von Cabul 
durch das Panjab nahm; Account p. 501. etc, Aller⸗ 
dings ift auch nach ihm das Panjab ein fruchtbares Land, un: 
geachtet fein jesiger Zuftand traurig ift; doch kommt es an 

” natürliher Fruchtbarkeit Bengalen und den Gangesländern 
nicht gleih; welche Stets die Hauptländer von Indien wa— 
ren, wie fie es noch jest find, 

*) Es ift gewiß merkwürdig, wie fo manche gering fcheinende 
Angaben bei Arrian durch die neuen Nachrichten fich beftätiz 
gen. Das außerordentliche Getöfe und Brechen der Wellen, 
wo die Gewäffer des Indus fi) mit dem Dean vermifchen, 
das die Macedonier fo in Schrecken feste, bemerkt auch 
Pottinger: travels p, 9. 

Heeren's hiſt. Schrift, ©. 19. Ua 
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tes Europäifches Heer wieder gemacht hat, — fiegreich 
nach Sufa und Babylon zurüd, 

So tritt alfo gerade am Ende der Perfifchen Pe— 
riode ein nicht unbeträchtlicher Theil Indiens völlig aus 
der Dunkelheit hervor, Der damalige Zuftand deſſelben 
war zuverläffig auch derfelbe während der Perſiſchen Pes 
riode gewefen. Denn als Wlerander Indien betrat, 
herrſchte dort die tieffte Ruhe; Feine Spur von gewalt- 
famen Nevolutionenz höchftend Eleine Händel zwifchen 
den inländifchen Fürften! Das Gemälde, das uns 
Aeranderd Begleiter von jenen Ländern entwerfen, paßt 
alfo auch gewiß für das Perfifche Zeitalter; und würde 
ſchon deshalb unfere Aufmerkfamkfeit verdienen, wenn es 
auch weniger intereffante Züge in feinem Innern enthielte, 

Das ganze Panjab erfcheint damals als ein flark 
bevölfertes und allenthalben cultivirted® Land, Es war 
angefüllt mit blühenden Städten; alle hier wohnenden 
Bölkerfchaften hatten ihre politifchen Einrichtungen, die 
auf verfchiedene Weife organifirt waren. Alle ohne Aus— 
nahme waren in einem hohen Grade Friegerifch; fie wers 
den von den Begleitern Weranders für die tapferften 
Voͤlker Afiend erklärt; und das unüberwundene Macedor 
nifche Heer ward durch ihren Widerftand fo in Schreden 
geſetzt, daß die Furcht vor den noch mächtigern Völkern, 
die am Ganges wohnen follten, Feinen geringen Antheil 
an dem Ausbruche der Widerfeglichkeit hatte, die Alexan— 
der zum Rüdzuge zwang. Die Farbe aller diefer Inder 
war zwar nicht fo ſchwarz, wie die der Xethioper, aber 
dennoch dunfelbraun; fie waren nicht durch Weichlichkeit 
entnerot,, hatten einen hohen und fchlanfen Wuchs, und 
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eine Behendigfeit in ihren Bewegungen, die diefem ans 
gemeſſen war *). 

Panjab, fo wie das übrige Indien, bildete eine 
Menge von einander unabhängiger, größerer und kleine— 
ter, Staaten. Jenſeit des Indus, bis zum Hydafpes 
oder Behut, herrfchte zuerft der Najah von Attof 
oder Tarila, der ein Verbiündeter von Alerander ward; 
und mit einem Gefchen? von 200 Zalenten, 3000 Rin— 
dern, 10,000 Schafen, und vreißig Elephanten fich die 
Gunft des Macedonifchen Königs erfaufte. Seine Stadt 
war die größte zwifchen den erwähnten Flüffen; und ob 
er gleich nur zu den kleinern Indifchen Fürften gehörte, 
fo beweifet doch fchon fein Geſchenk, wie flarf die Vieh— 
zucht in feinem Gebiete war. Sein Land ftieß nördlich 
an das eines andern Rajahs, Abifarus, der fich gleiche 
falls unterwarf **8). 

Allein ein viel mächtigerer Fürft herrfchte jenfeit 
des Hydafpes, der fich dem fremden Eroberer mit einer 
großen Macht widerfegte. Die Griechifchen Gefchichts 
fpreiber nennen ihn Porus, mag es nun Name oder 
Zitel feyn, denn er fommt auch noch bei einem andern 
Rajah vor **). Cr hatte ein Heer von 30000 Mann 
Fußvolk, 4000 Reutern, und 200 Elephanten, nebft 350 
Kriegdwagen: und gehörte daher zu den mächtigen In« 


*) Man fehe hierüber Arrian V, 4. 
**) Arrian. V, 8 
*) Arrian, V, 9. 21. Sn den Indifchen Annalen foll er un: 
ter der Benennung Pur vorfommen, wenn es keine Erdich— 
tung if. Dow hist, of Hindost, I, p. 24, 
; Aa 2 
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difchen Fürften. Er war von jeher ein Gegner des Ta— 
xilas gewefen *); ein Beweis, daß die Uneinigkeit 
der Indiſchen Fürften bereits Alexandern nicht weniger 
zu flatten Fam, als die Britten fich ihrer in unfern Ta— 
gen zu. bedienen gewußt haben, _ Uebrigend war 
die Lebensart und der Hof diefer Rajahs fchon damals 
eben fo, wie er gegenwärtig iſt. Sie erfcheinen öffentlich 
auf Prachtelephanten; und ihre Macht wird überhaupt 
nach der Anzahl, die fie von dieſen Thieren befigen, 
beftimmt. Feine baumwoliene Gewaͤnder find die 
allgemeine Tracht ihrer Großen; die theil$ um die Schul- 
tern geworfen, theils um dad Haupt gewunden werden, 
Man färbt die Bärte auf mancherlei Art; theils weiß, 
theils hochroth, theild blau, theils dunkel, Man trägt 
koſtbare Obhrgehänge von Elfenbein, und jeder Mohlha- 
bende läßt fich einen Sonnenſchirm über dem Kopfe tra- 
sen. Nicht weniger herrſcht auch in der Fußbelleidung 
ein Unterfchied, die deſto zierlicher und größer zu feyn 
pflegt, je vornehmer man ift **). 

Diefe und mehrere andere Umftände zeigen deutlich, 
daß die Sitten wie die iänere politifche Verfaſſung von 
Indien damals diefelben waren, die fie in der Folge 
blieben; allein eine andere Erfcheinung zeigt ſich in eben 
diefen Gegenden, die vorzugsweife die Aufmerkſamkeit 
des Gefchichtforfcherd auf fich zieht. Als Alexander wei- 
ter vordrang, und den Aceſines oder Senaub paflirt 
war, fo traf er hier andere Völker, die nicht unter der 


*) Arrian, V, 13. 
**) Arrian. Ind. Op, p- 179. 180, 
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Herrſchaft von Fürften flanden, fondern die Republi— 
kaniſche Berfaffungen hatten. Diefe Imdifchen 
Republifen, zu denen aud) ſchon das oben erwähnte 
Nyſa, dieſſeits des Indus, gehoͤrte, fand Alerander 
durchaus in dem Lande zwiſchen dem Aceſines und 
Hyphaſis, (dem Jenaub und Beyah,) oder in der 
ganzen öftlichen Hälfte der Provinz Lahore; fo wie 
nicht weniger in dem füdlicher gelegenen Multan bis 
zum Indus; denn weiterhin längs dem öftlichen Ufer 
dieſes Fluffes, nach feiner Vereinigung mit dem Hypha— 
fis, oder Bejah, erfcbeinen wiederum Voͤlkerſchaften, die 
fo wie die nördlichen, unter der Herifchaft von Rajahs 
ftehn. Zu jenen freien Völkern gebören in Lahore die 
Catäer, die Adrafter, und einige andere; in Mulfan 
die Maller und die Oxydracer; und noch mächtigere 
follten ſich ver Sage nad) jenfeit des Hyphafis, näher 
nach dem Ganges zu, finden *), 

Republiken find in Afien viel zu feltene Erſcheinun— 
gen, als daß man fie unbemerkt vorübergehen laſſen 
könnte; um fo viel mehr, wenn man fie fehon in fo 
entfernten Zeiten und in fo fernen Ländern entdedt, Wir 
wollen die einzelnen Züge, die uns die Gefshichte von 
ihnen aufbewahrt hat, zuerft forgfältig fammeln; und. es 
alsdann verfuchen, ob fich vielleicht in dem neuern In⸗ 
dien noch einige Spuren davon auffinden laffen, die zu 
groͤßern Aufklaͤrungen führen Fünnen. 

Die VBerfaffung in allen diefen Staaten war durch— 
gehende Ariftofratifch; von allen ohne Ausnahme 


#) nrıan, V, 22. \VJ 6. 14. 
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heißt es, daß fie unter der Herrichaft ver Vornehmern 
ftanden. Sie hatten gewöhnlich einen Senat; der in 
einem verfelben, dem vorhin erwähnten Nyfa, aus 300 
Mitgliedern beftand, in deren Händen die oberfte Gewalt 
war *). Sn den übrigen wird die Zahl nicht angege- 
ben; fie feheint aber beträchtlich gewefen zu feyn. Die 
Drydracer, (oder die Bewohner von Dutch, gleich un- 
terhalb Multan,) ſchickten 150 ihrer Vornehmſten als 
Geſandten **); und aus Multan, oder von den 
Mallis, dem mächtigften aller dieſer Völker, verlangte 
Alerander nicht weniger ald 1000 ihrer Angefehenften, 
(zpxriorsvovrec) *#*), Diefe ihre Vorfteher heißen theils 
Nomarchen ), theils Selbftherricher (auronpx- 
ropss,) oder auch überhaupt Magiftrate, (rEAy,) ohne 
daß es möglich wäre, ihre Verhältniffe genau zu beftim- 
men; indeß werden die Nomarchen und die Selbſtherr— 
ſcher ausdrüdlich von einander unterfchieden TI). 
*) Arrian. V, 1. 2. | 
»*) Arrian. VI, 14. 
»*+) Arrian. ]. c. 
+) Nomarchen heißen bei den Griechen gewöhnlich die Vor— 
fteher von Diftricten; fo wären es alfo die untern Magi: 
firate, die als folde den xuronp&Xropeg oder den höhern 
entgegenftehen. — Diodor bemerkt nur eine biefer Städte, 
die er Hyala nennt; ihre Verfaffung fey der Spartanifchen 
ähnlich gewefen, Sie habe zwei Könige oder Dberhäupter 
gehabt, deren Würde in zwei Häufern erblid) war. Dieſe 
wären bie Anführer im Kriege gewefen, Die höchfte Gewalt 
aber habe fich in den Händen des Raths der Aelteſten befun⸗ 
den. Diod. U, p. 241, 
++) Arrian. 11. ee, 
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Ferner: Alle diefe Völferfchaften werden als fehr 
Friegerifche, und zum Theil fehr zahlreiche und mächtige 
Bölkerfehaften befchrieben. Cie widerfesten fich Alexan— 
der mit einer Heftigfeit und einem Muth, wie er ihn 
noch faft nirgend getroffen hatte. Die Gefechte waren 
immer außerft blutig; und die Eroberungen wurden den 
Macedoniern auch; dadurch erfchwert, daß die Städte nicht 
nur mit Mauern und Erdwaͤllen befeftigt waren, fondern 
noch in ihrem Innern eine Burg zu haben pflegten. 
Shre Lager im offenen Felde waren gewöhnlich mit einer 
vreifachen Wagenburg umgeben: denn die Menge ihrer 
Magen ift nicht minder auffallend, als die Menge der 
Flußſchiffe, welche Alexander in ihrem Lande zufammen= 
bringen Fonnte Wie groß und volfreich ihre Städte 
waren, lehrt das Beifpiel von Sangala, der Hauptftadt 
der Gathäer. Bei der Eroberung derfelben Famen 17000 
Einwohner ums Leben; 70000 wurden gefangen; und 
außerdem noch 500 Keuter und 300 Wagen *). Wiele 
verließen aber ihre Städte, und zogen fich lieber in die 
Wuͤſte zuruͤck, die Multan nach Dften zu begrenzt, ehe 
fie fich) dem fremden Eroberer unterwerfen wollten, 

Mitten zwifchen diefen SKriegern aber finden fich 
Brahmanen oder Braminen, die ausprüdlich von 
ihnen unterfchieden werden, ES giebt hier theild eigene Bra— 
minen-Ötädte **); theild aber ift auch in andern 


) Arrian, V, 23. 24. 
**) Arrian. VI, 7. 
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Orten von Braminen die Rebe; die fogar einen fehr ge= 
faͤhrlichen Aufruhr gegen Alerander anzettelten *). 

Endlich ift es eine fonderbare Erfheinung, daß nach 
dem Bericht der Griechen dieſe Völferfchaften ihre Frei— 
heit und ihre Verfaſſung als ein Geſchenk des Diony- 
ſus oder Bacchus priefen. Diefe VBerficherung kommt 
zuerft fchon vor bey Nyfa, dieſſeit des Indus, wo fie 
aber allerdings durch griechifche Zuſaͤtze ausgefhmüdt zur 
feyn fcheint **); allein fie wird auch in der Folge wie— 
derholt bei den Republifen der Maller und Oxydracer; 
den mächtigften unter allen, und fcheint fich dort auch 
auf die übrigen zu bezichen **x*). 

Dieb find die wenigen Züge, welche uns die Ge— 
fhichte von diefen Staaten aufbewahrt hat, Und fo ent- 
fteht bier die erfte und die wichtigfte Frage: Wer find 
dieſe Indiſchen Voͤlker überhaupt? Hat fih 
etwas von ihnen erhalten, oder haben fie, fich in der 
langen Neihe der Zahrhunderte ganzlich verloren ? 

Diefe Frage läßt fi) aus der Indiſchen Gefchichte 
mit Zuverläffigfeit beantworten, Die Länder, welche jene 
Bölkerfchaften inne hatten, waren von jeher die Wohn- 
fiße der Indifchen Kriegerfafte, oder der Ras— 
buten, (Radiputs,) von denen die jebt fo berühm- 
ten Maratten fowohl als Seifs Zweige find, Die 
Siriegerfafte eines ausgedehnten Volks hat ihre Wohnfige 
natürlich in denjenigen Gegenden eines Landes, die hen 


*) Arrian. VI, 16. 
*) Arrian. V, 1. 
++) Arrian, VI, 14, 
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Angriffen am meiften ausgefeßt find; (fo die Aegyptiſche 
Kriegerfafte in Unterägypten;) Indien aber Fonnte nur 
von diefer Seite her angegriffen werden. Man weiß 
auch aus der Sndifchen Gefihichte, daß, ungeachtet aller 
Revolutionen, die Indien erfchüttert haben , diefe Stäm- 
me dennoch nie gänzlich aus ihren Wohnſitzen verdrängt, 
oder ausgerottet, fondern höchftens nur auf einige Zeit 
tributpflichtig gemacht find *). Ihr Land ift voll von 
engen Thälern und Päffen; wo ſich auch Ebren finden, 
find fie doch von Bergen umringt; und eine!’ Menge fe= 
ſter Plaͤtze und Schlöffer erfchwerte noch überdem die 
Eroberungen. Selbſt unter der Mongolifchen Herifchaft 
wurden fie nur dem Namen nad) bezwungen : man nahm 
ihnen zuweilen ihre Feſtungen; aber der Geift der Unab— 
hängigfeit und Freiheit, der nicht in feften Plaͤtzen und 
hinter Mauern wohnt, ward damit nicht unterdrüdtz fie 
zogen, wenn man fie dazu nöthigte, lieber eine Flucht 
in die Wüfte der Sclaverei und Unterwerfung vor **), 
Waren alſo diefe Nationen die Kriegerfafte der 
Inder, fo ift der heftige Widerſtand, den Alerander hier 
fand, auch von felbft erklärt. Allein außerdem findet fich 


*) Rennel Memoir ete, p. 230. Sprengel Gefdidte 
der Maratten ©, 16, Der Name der Maratten ift erft 
in neuern Zeiten entftanden; und kommt nad) Sprengel 
©. 40. erft um die Mitte des vorigen Sahrhunderts vor, 
Früher biegen fie Rasbutten. 

**) Nach Elphinstone p. 6. befteht die höhere Glaffe der Be: 
wohner von Panjab noch jegt aus Radiputs; die niedere aus 
Sauts, Diefe find Klein, fihwarz, von ſchlechtem Anſehn; 
die Radiputs dagegen ſchoͤn gebaut, mit Adlernafen, 
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ein Beweis dafür auch noch in ihrem Namen. Eine 
der gewöhnlichen Benennungen jener Kafte ift neben ver 
der Rasbutten, die der Ketri, Chetri, oder Ehitery. 
Er ift öfterd Name der ganzen Kafte *); ob er gleich 
urfprünglih nur Name eines einzelnen Stamms geweſen 
zu feyn feheint, der in dem oͤſtlichen Theile von Multan 
feine Site hatte **). Gerade in derfelben Gegend aber 
finden wir bereit in Aleranders Zeiten die Catheri ***), 
eine3 jener republifanifchen Völker, die der Macedonifche 
Eroberer befiegte. Wer die Stetigfeit der Indiſchen Na— 
men aber aus der alten und neuen Gefhhichte Fennt, 
wird diefen Beweis nicht unwichtig finden. 

Iſt es alfo erwiefen, daß jene alten Völker Feine 
andere als die Vorfahren derjenigen find, die noch in eben 
diefen Gegenden leben, (wenn fie gleich in unfern Tagen 
als Eroberer ihr Gebiet nach Norden und Süden erwei— 
terten,) der Seifs und Maratten, fo darf man auch 
mit Necht erwarten, daß dad, was man von diefen uns 
meldet, Auffchlüffe für das Alterthum enthalten müffe; 


*) Forster travels etc, p. 188. Rennel Memoir etc, 123.130, 


**) Tihevenot. Il, p. 184. Und daffelbe beftätigt au) Zlphin- 
stone p. 15., der feinen Hinweg durch Multan nahm, und 
auch die Stadt befuchte, die noch vier Englifhe Meilen im 
Umfange hat. Sie fteht jest unter einem Stadthalter des 
Königs von Cabul. 

**+) Diod. II, p. 231. Arrian. V, 22, Bei ihm heißen fie 
Gathäi. Welches Weffeling, wie ich glaube mit Un: 
recht, in den Diodor aufgenommen hat. 
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und diefe Hofnung wird durch die neueren Berichte, die 
wir von ihnen erhalten haben, Feinesweges getäufcht. 
Der Sinn für Unabhängigkeit ift unter dieſen Na— 
tionen noch jest in feiner ganzen Stärke, und die Spu- 
ren von republifanifchen Verfaffungen find keinesweges 
erlofhen, So fanden es fehon die Portugiefen, als fie mi 
den Rasbutten, und den Gegenden, die fie inne haben, 
befannt wurden, Ihr Staat hatte eine republifanifche 
Berfaflung; aber Ariftokratifcher Art *). Aus den Auf- 
klaͤrungen aber, welche Europa über die Verfaffung der 
Seifs erft in unfern Tagen befam **), wiſſen wir, daß 
diejelbe durchaus republifanifch if. Sie bilden eine An— 
zahl militärifcher Republifen, die bei großen Bedruͤckun— 


*) Barros Asia, Decas IV, p. 545, Estes Rasbutos 'eram 
da mais nobre gente, que senhoreayam aquella terra da 
Guzerate, e sao homens grandes, e nad tema religiao 
de Baneanas (der Kafte der Kaufleute), armados, e em 
bons cavallos descem das montanhas.. Governao-se os 
Rasbutos em Hepublica, per os mais velhos, repartidos 
em Senhorias, 

*#) Sie finden fih in Forster Travels etc. p. 211. etc. Die 
Seiks find niht etwa urfprünglich ein eignes Volk, fon? 
dern nur eine im fechszehnten Sahrhundert unter den In— 
dern entftandene rveligiöfe Sekte, deren Stifter ihre 
Prophet Nanok war (+ 1539.), Sie blieben aud) geraus 
me Zeit unter neun geiftlihen Oberhäuptern bloße Sekte; 
bis äußerer Drud fie zwang, politifhe Partei zu 
werden, Sie befiegten alödann ihre Feinde, die Afgahnen 
und Mongolen, und breiteten fo im letztern Sahrhundert 
ihre Herrſchaft über den größten Xheil von Panjab, und 
noch weiter nah dem Ganges zu, aus, 
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gen von außen fich unter einander zu verbinden gewohnt 
find, gerade wie ihre Vorfahren, die Maller, Oxy— 
dracer und andere, es bei dem Einbruch ded Macedoni= 
fchen Eroberer machten, und auch ſchon vorher bei 
den Angriffen der nördlichen Rajahs, die fo wenig als 
Aerander Freunde von Nepublifen feyn Fonnten, ge— 
macht haften *). “Ihre Verfaſſung,“ fagt der Britti- 
fhe Reifende **), “fcheint auf den erſten Blick Ariſto— 
Eratiih: aber bei genauerer Unterfuchung entdedt man, 
daß fie eher eine Volläregierung genannt zu werden ver— 
dient. Kein Mitglied ihres Staatd genießt eines Titels 
oder eines Ehrenvorzugs; ihre Haupter werben blos als 
militärifhe Häupter betrachtet. Im der bürgerlichen Ge- 
feltfchaft herrfcht Gleichheit des Ranges; die Feine Claffe, 
wie reich und mächtig fie auch fey, nieberreißen darf. 
Die Berfammlungen des Volks find militärisch, jedes 
Mitglied giebt feine Stimme, und die Mehrheit ent= 
feheidet.” 

Sp rein Demokratiſch aber auch diefe Verfaſſung 
fcheint, fo fieht man doch aus der eigenen Erzählung 
des Schriftftellers, daß folhe Volksgemeinen oder Volks— 
verfammlungen nur vordem während des Druds von 
außen gehalten wurden, feit den Kriegen mit den Afgah- 
nen aber nie mehr zufammenberufen find. Vielmehr 
ſcheint der Regel nach eine Ariſtokratie eingeführt zu feyn, 
die nur bei gemeinfchaftlihem Widerftande gegen mächtige 


”) Irriaf. V, 2 


*) Forster 1. c. 


des Perf, Reichs nach d. Satrapieen. 381 


unterdruͤcker zu gewiſſen Zeiten in eine ON Bolfs- 
herrſchaft fich veränderte, 

Wie dem aber auch fey, fo ift fo viel klar, (und 
mehr wollte ich nicht zeigen), daß der Sinn für Re— 
publifanifche Verfaſſungen fih unter diefen Stämmen 
zu allen Zeiten gefunden, und erhalten habe, Noch 
beffere Auffchlüffe darüber ald unter den Seiks findet 
man unter ihren Halbbrüdern, den Maratten. Uns 
geachtet Diefe ihre eignen Fürften oder Rajahs haben, 
fo ift es doch eine ganz gewöhnliche Erfcheinung unter 
ihnen, daß eine Anzahl Großer, befonders von Bra- 
minenfamilien, fich der Oberherrſchaft bemächtiat, 
und die monarchifche Form in eine Dligarchifche oder 
Ariſtokratiſche umſchmilzt #. Denn obgleich jene Laͤn— 
der die eigentlichen Sitze der Krieger- Kafte find, fo 
haben fi) doch auch Braminen hier allenthalben, fo 
wie über das übrige Indien, verbreitet; und felbft 
der Eriegerifche Geift des Hauptflamms hat fich ihrer 
hier, fo wie auch der Kaften der Aderbauer und Kauf: 
leute, bemächtigt. “Der Charakter des nördlichen In— 
ders ift nicht wie der des ſuͤdlichen. In Panjab ift auch 
der Landmann Krieger, und der Bramine ergreift ohne 
Bedenken das Schwerdt. Nie geht man ohne Bewaff- 
nung aus feinem Haufe, det Kaufmann und der Ar— 
beiter, wenn er auch nur wenige Meilen geht, ift vol 
lig gerüftet, und in einigen Gegenden trägt der Land- 
mann felbft auch beim Aderbau den Speer **).? 


*) Sprengel’s Gefhihte der Maratien ©, 102, 105 
**) Forster Travels in der Vorrede. 
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Diefelben Erfcheinungen zeigen fich in Aleranders 
Zeiten! Auch damals waren hier nicht nur, wie oben 
gezeigt ift, allenthalben Braminen verbreitet, fondern 
fie hatten auch ihre eignen Städte, in denen fie mit 
eben der Hartnädigfeit als die Bewohner des übrigen 
Landes, gegen die Angriffe des Macedonifchen Erobe- 
rers fich vertheidigten *). Und ich halte es felbft aus 
zwei Urfachen für höchft wahrfcheinlich, daß die Häaup- 
ter jener Staaten fo wie bei den jetzigen Maratten, 
wenn auch nicht ganz, doch großentheild, Braminen 
waren. Erftlich: Flärt ſich alsdann die fonderbare 
Sage auf, daß diefe Republikaniſchen DVerfafjungen ein 
Merk des Dionyfus oder Bahus feyn. Denn fo- 
wohl die Vorſtellung des Indiſchen Bacchus bei den 
Griechen, als auch mehrere Punkte feiner Mythologie, 
fcheinen es außer Zweifel zu feßen, daß er feinem an— 
dern als dem Brama der Inder feinen Urfprung zu 
verdanken habe; und fo kann es nicht befremden, wenn 
diejenige Kafte, welche die Ausübung feine Cultus 
hatte, indem fie fich als Urheberin ver. Cultur über- 
haupt anfah, auch befonders als Stifterin der politi= 
ſchen Gultur betrachtet feyn wollte Zweitens: 
Noch wahrfcheinlicher aber wird jene Vermuthung da= 
durch, daß die Braminen als Anftifter der Unruhen 
ausdrüdlich genannt werden, welche dort gegen Alerans 
der angefponnen wurden *). Denn was hätte fie, da 


*) Arrian, VI, 7. 
**) /rrian. VI 16. ; 
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man ihrer Religion nicht zu nahe trat, dazu anders 
leicht bewegen koͤnnen, als Eiferfucht über den Verluft 
ihres Antheild an der Regierung? — Iſt aber dieſe 
Bermuthung gegründet, fo haben wir hier einen neuen 
Beweis, wie ähnlich fi die Verfaffungen und die Sit- 
ten der Völker des oͤſtlichen Afiens, ungeachtet fo vie» 
ler Revolutionen die fie erlitten haben, dennoch in den 
entfernteften Sahrhunderten geblieben find ! Sch behalte es 
mir vor, in den allgemeinen Unterfuchungen über die 
Inder, über den Urfprung und die Natur des Repub- 
likanismus unter ihnen noch weitere Aufflärungen zu ges 
ben. 

Bei [diefen Völkern endigt ſich das hellere Licht, 
das durch Aleranders Zug über Indien aufgeht. Erft 
feinem Nachfolger Seleufus Nikator war e3 vorbehalten, 
bis zu den Ufern des Ganges zu dringen, — von 
jeher den eigentlichen Hauptfisen der Indiſchen Eultur 
und Religion. — Nur durd die Sage erhielt Alexan— 
der Nachricht von dem mächtigen Reiche der Prafier 
in dem jesigen Bengalen und Dude, und feiner 
Hauptſtadt Palibothra, in der Nähe des jebigen 
Patna, die nachmals häufig ald Hauptftadt von ganz 
Indien betrachtet ward *), Der Ruf von der Menge 
ihrer Elephanten und Krieger fchredte das nie befiegte 


*) Arrian. Ind. Op. p. 175. — Ueber die Lage von Pa: 
limb othra, (Patelputher) jehe man meine Abhand- 
Yung de Graecorum notitia Indiae, in den Commentt, 


Soc, Goett, Vol, X, p, 139, 
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Macevonifhe Heer dermaßen, daß es wider den Wil- 
Ion feines Anführer den Ruͤckzug antrat; und für fo 
übertrieben auch Alerander anfangs jene Berichte hielt, 
fo zeigte fi doch bald nach feinen Zeiten, daß fie 
nicht3 weniger ald ungegründet gewefen waren, 
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is Allgemeine biftorifche Entwickelung 
derfelben, 


E⸗ iſt, wenn man die nachmalige Verfaſſung des 
Perſiſchen Reichs erlaͤutern will, durchaus nothwendig, 
einige Blicke auf die fruͤhere Geſchichte der Nation, auf 
ihre Herkunft, auf ihre Verwandſchaft mit ihren Nach— 
barvoͤlkern zu werfen; denn von dieſen nahm ſie das 
Meiſte ihrer ſpaͤtern Einrichtungen an; wenn auch man— 
ches nach Zeitumſtaͤnden und Zeitbeduͤrfniſſen darin ver— 
aͤndert ward, 

Die Perſer gehoͤrten zu dem ausgebreiteten Voͤlker— 
ſtamm, welcher die Laͤnder zwiſchen dem Tigris und In— 
dus, und zwiſchen dem Oxus und dem Indiſchen Meer, 
beſetzt hatte. Von ihren noͤrdlichen Nachbaren, den 
Mongolen, und dem ſuͤdlichen den Hindus, unterſchei— 
det Farbe und Geſichtsbildung fie zu auffallend, als 
daß fie mit ihnen verwandt ſeyn koͤnnten; von den 

Heeren's hift. Schrift. Th. 10. Bb 
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weſtlichen, den zum Semitiſchen oder Arabiſchen Stamm 
gehoͤrenden, die Sprache. Denn wenn es keinem Zwei— 
fel unterworfen iſt, daß ein von den weſtlichen Dia— 
lekten dieſſeit des Z’gris weſentlich verſchiedener Sprach— 
ſtamm jenſeit deſſelben herrſchte *), fo berechtigt uns 
dieß auch zu der Annahme, daß ein weſentlich verſchie— 
dener Voͤlkerſtamm dieſe Laͤnder eingenommen hatte. 
Und wenn ferner, ſowohl aus den Ueberreſten der 
Sprachen dieſes Stamms **), als den ausdruͤcklichen 
Zeugniffen des Alterthums ***) hervorgeht, daß die 


) ©, oben ©, 121. 

++) Daß das Zend, Pehlor und Parfi, Dialekte Einer Haupt: 
ſprache waren, glaube idy nach den Unterfuchungen im Ans 
bang zum 3endapvefta B. U. Th. I, als eriwiefen an- 

nehmen zu Eönnen, 

»*) Strab. p. 1054.  ’Emenrsivsras ds Toüvoue Ts 
Apiævijc mexpı uepoug rıvög ua Ilspowv, #&l Mydwv 
au) Erı rwv mpooKpurwv Banrpiwv, au! Zoydınvwv. 
Eio/yapmwsxai donoyAwrroi map& Kınpov. 
Arianae nomen usque ad partem quandam Persarum et 
Medorum, ei septentrionaliurm Bactrianorum et Sogdianorum 
extenditu, Sunt enim fere ejusdem lingnae, 
Wir haben in diefer wichtigen Stelle alfo fowohl die genaue 
Angabe der Länder, die Strabo unter Ariana (Stan) be: 
greift (fe oben ©. 190.) Perfien, Medien, Baltrien und 
Sogdiana, als auch das beftimmte Zeugniß, daß die dort 
berrfhhenden Spraden nur als Dialekte verfhieden waren. 
Das Zeugniß des Strabo ift aber um fo widtiger, da er 
nicht nur felber in der Nähe Perfiens geboren war; fon= 
dern in feinem verlorem gegangenen großen hiftorifchen Werk; 
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Zweige dieſes Sprachſtamms wirklich Zweige Eines 
Stamms waren, fo iſt damit auch der Satz erwieſen, 
daß die Voͤlker, die ſie redeten, Einem Hauptſtamme 
unſers Geſchlechts angehoͤrten. Man wird dieſer Be— 
hauptung nicht den Sinn unterlegen wollen, daß alle in 
jenen Laͤndern vorkommenden Voͤlkerſchaften dieſem Stamm 
angehoͤrt haͤtten. Auch ehe noch die Araber mit dem 
Schwerdt in der einen, und dem Koran in der andern 
Hand ſie ſich unterwarfen, waren Einwanderungen von 
Norden und Oſten her hier um ſo weniger ungewoͤhn— 
lich, da Perſien an der großen Voͤlkerſtraße lag, auf der 
unſer Geſchlecht von Oſten nach Weſten hin ſich verbrei— 
tete. Nur das ſoll damit geſagt ſeyn, daß diejenigen 
Voͤlker, welche, wenn auch abwechſelnd, die Herrſchaft 
hier fuͤhrten, zu demſelbigen Hauptſtamm gehoͤrten. 

Als die aͤlteſten hier herrſchenden Voͤlker nennt uns 
die Geſchichte die Meder, Baktrier und Perſer. Sie ſagt 
“un: aber auch ausdruͤcklich, daß der Name der Meder 
nicht blos das nachmals fogenannte, in dem eigentlichen 
Medien wohnende, Volk begriff; fondern dag diejes Volk 
urſpruͤnglich eins und dafjelbe mit dem der Xrier gewe- 
fen fey *). Der Name der Arier umfaßt aber bei Hero— 


die Kortfegung des Polybius, welches befonders 
die Parthifche Gefhichte umfaßte, (cl, Commentat, IV, 
de fontibus vitarum Plutarchi), diefe Gegenftände 
nicht unberührt laſſen konnte. — Für die öftlihen Pro: 
vinzen vergleihe man Elphinstone p, 311, Auch die dor: 
tigen Sprachen fcheinen ihm Perſiſchen Urfprungs, 
*) Herod, VII, 02. 
Bb 2 
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dot nicht bloS die Bewohner der im engern Sinne fo 
genannten Landfchaft Aria, fondern vielmehr aller derjeni= 
gen Länder, welche bei Strabo unter dem Namen Aria— 
na, im Orient unter dem von Iran, begriffen werden *). 
Zu diefen gehört auch Baktrien; und die ſicheren Spu- 
ren von der uralten Gultur diefes Landes, und dem 
ſchon im hohen Alterthum dort blühenden Reiche, würden 
und fchon zu dem Schluffe berechtigen, daß auch die 
Baktrier zu demſelben Voͤlkerſtamm gehörten; wenn 
auch nicht ihre eigene Sage, wie wir fogleich jehen wer- 
den, dieß beſtaͤtigte. Wenn Herodot in feinem Voͤlker— 
verzeichniffe die Baftrier, fo wie andere, ald eigene Voͤl— 
Eerichaften auffuhrt, fo widerfpricht dieß dieſer Anficht 
um defio weniger, da fih nicht nur in ihrer Kleidung 
und Ruͤſtung eine große Aehnlichkeit findet **), fondern 
einzelne derfelben, wie unten erhellen wird, von ihm 
felber an andern Stellen nur als verfchiedene Stämme 
defjelben Hauptvolfs genannt werden ***), 

Daß auch das Verhältniß der Perfer zu den Medern 
feinesweges das Verhaͤltniß ganzlicy verfchiedener Völker, 
fondern nur verfchiedener Zweige Eines Hauptvolks ge- 
weſen fey, geht nicht nur aus der Aehnlichkeit ihrer 
Sprachen, fondern auch ihrer Gefchichte, deutlich hervor, 
Heirathen zwifchen beiden Völkern, felbft ihrer Fürften, 
waren, wie dad Beifpiel der Mutter des Cyrus zeigt, 
fehr gewöhnlih; und wenn gleich ein Volk das andere 


*) Strab. 1. c, 
**) Herad. VII, 64. 
***) Sp die Marder, Parcetacener u a. 


des Perſiſchen Reichs. 389 


wechfelfeitig in Abhängigkeit geſetzt hatte, wie hatte nad) 
der Beſiegung der Meder jene Berfihmelzung beider 
Voͤlker (wenn ich mich fo ausdruͤcken darf) durch die An= 
nahme ihrer Sitten und Religion fo bald ſtatt finden 
Eönnen, wären fie fich durch Abſtammung gänzlich fremd 
geweien? Wir werden uns alfo berechtigt halten Fönnen, 
den herrfchenden Voͤlkerſtamm in Stan, der alle jene 
Voͤlkerſchaften begriff, als Einen Hauptftamm betrachten 
zu dürfen; den wir Überhaupt unter dem Namen des 
Perſiſchen, oder des Mediſch-Perſiſchen begreifen *); 
da die Laͤnder, welche er inne hatte, auch unter der Be— 
nennung von Perſien im weitern Sinne begriffen zu wer— 
den pflegen. 

In der Sage dieſes Volksſtamms haben ſich hoͤchſt 
merkwuͤrdige Nachrichten uͤber ſeine Herkunft, ſeine fruͤhe— 
ſten Wohnſitze, und uͤber ſeine allmaͤhlige Verbreitung 
durch Iran erhalten. Sie finden ſich gleich an der Spitze 
der wichtigſten, und wahrſcheinlich der aͤlteſten, ſeiner 
heiligen Schriften, des Vendidat, deren Sammlung 
unter der Benennung des Zendaveſta begriffen wird; 
und auf deren Inhalt wir noch unten wieder zuruͤckkommen 
werden. Die beiden erſten Capitel (Fargards) der eben er— 
waͤhnten Schrift, enthalten jene Sagen, nicht in das 
Gewand einer Allegorie gehuͤllt, die erſt eine Deutung 
erforderte, ſondern ſo rein hiſtoriſch, daß ſie keiner andern 


*) Er wird von Rhode heilige Sagen zc, unter dem Na— 
men des Zendvolks nicht unpaſſend begriffen; in fo fern 
das Zend als die gemeinichafilihe Urfprade des Stammes 
betrachtet wird. 
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als nur der geographiſchen Aufklaͤrung bedürfen *). Wir 
haben außer den Mofaifchen Urkunden (die Vedas find 
bisher noch nicht uberfeßt,) nichts, was fo den Charakter 
des graueften Altertbums an ſich trüge, als dieſe Be— 
richte; die uͤber die Zeiten hinaufgehen, welche die be— 
kannten Reiche des Orients umfaſſen; ja! in welchen 
wir faſt unverkennbar noch den letzten Wiederhall einer 
fruͤhern Welt vernehmen, welche durch die große Cata— 
ſtrophe einſt unterging, die vor Jahrtauſenden unſern 
Weltkoͤrper traf, und deren Wirklichkeit noch jetzt durch 
die Gebeine der Elephanten, Rhinoceroſſe, der Mammuths, 
und anderer Thiere der ſuͤdlichen Regionen gerade in der 
Nachbarſchaft des Vaterlandes jener Sagen beftaͤtigt 
wird. Zwar waͤre es eine Verwegenheit, ihr Alter durch 
feſte chronologiſche Angaben noch genauer beſtimmen zu 
wollen; aber wenn der Verfaſſer des Vendidat, deſſen 
Zeitalter, wie wir unten zu zeigen hoffen, weit uͤber die 
Zeiten des Perſiſchen, ja wahrfcheinlich ſelbſt des uns 
befannten Medifchen Reichs hinaufgeht, fie chen als 
uralte Stammfagen feines Bolfes aufnahm, fo wird dieß 
völlig binreichen, unfere Anfiht im Ganzen zu be» 
ftätigen, 

Als der Urfiß des Volksſtamms wird in diefer Sa— 
ge ein Land gefihildert, Eriene Veedjo, das damals 
eine Luftgegend war, die des mildeſten Climas genoß; 
fie hatte fieben Monate Sommer, und nur fünf Monate 
Winter, Sp war fie von Ormuzd gefchaffen. Aber der 


*) Man findet fie unter den Beilagen zum folgenden Bande 
abgedruckt, 
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Urheber alles Uebel3, der todtfchwangere Ahriman, ſchlug 
fie mit der Plage der Kälte; fo daß fie zehn Monate 
Winter, und nur zwei Monate Sommer behielt. So 
verließ der Volksſtamm fein bisheriges Paradies; Or— 
muzd ſchuf der Reihe nach ihm fechzehn andere Derter 
des Segens und des Ueberfluffes, welche die Urkunde 
jest aufzahlt. 

Mo lag jenes Eriene? Die Herausgeber und 
Bearbeiter des Zendaveſta wollten e3 in Georgien, alſo 
in den Gaucafifchen Ländern, fuchen #. Wenn man 
aber das Ganze jener Urkunde, und die Folge der nach— 
maligen Wohnpläse betrachtet, fo ift die Unzuläffigkeit 
jener Annahme in die Augen fallend. Man findet hier 
nämlih offenbar ein Vorruͤcken des Voͤlkerſtamms von 
Oſten nad) Weſten; keineswegs aber, wie es bei jener 
Annahme feyn müßte, von Weften nach Often. Der 
erite Ort des Segens, den Ormuzd dem auswandernden 
Volke ſchafft, it Soghde, deffen Spentität mit Sog- 
Diana nicht zweifelhaft feyn kann; auf diefen folgt Mo o= 
re, oder Maru in Chorafan, dann Backdi oder Balfh, 
Baktrien, und fo weiter bis zu dem eigentlichen Fars; 
und den Grenzlandern von Medien und Indien. Der 
Urſitz Eriene mußte alfo Sogd im Dften liegen; und fo 
kommen wir von ſelbſt auf jene Gegenden, welche wir 
bereits oben aus andern Quellen als das alte Sagen- 
und Fabelland des Volks haben Fennen lernen; jene 
Bergländer von der. Grenze der Bucharei, der Kette des 


*) Ich weiß nicht, mit welchem Recht Rhode S.63. auch 
mir diefe Meinung beilegt, die ich nicht gehabt habe, 


| 
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Musdag und Belurland, bis zu dem Grenzgebirge In— 
diend, dem Paropamifus, und im Norden bis zu der Nähe 
des Altai hin; rauhe und Falte Länder, die jest nur 
eines furzen Sommers genießen; wo aber die Weberrefte 
einer frühern Schöpfung den nicht zu mwiderlegenden Be- 
wei der Wahrheit der Sage im Vendidat geben, daß es 
einft dort anders war, 

Als die umgewandelte Natur das Urvolk zwang, 
jene Site zu verlaffen, fchuf oder bereitete ihm Or— 
muzd jene andern Pläbe des Segens zu feinen Nieder 
laffungen in dem Umfange desjenigen Landes, das bis 
auf den heutigen Tag unter dem Namen von Iran be- 
griffen wird; denn den Namen feines Landes Eriene 
nahm es mit, der ja offenbar derfelbe mit Scan ift, Aber 
wie fommt es, daß hier nicht Ein Platz, fondern eine 
Neihefolge einzelner Pläbe, fechzehn an der Zahl, als . 
Plaͤtze des Segens und des Ueberfluffes genannt wird? 

Ich glaube, die Beantwortung diefer Frage wird 
fih aus dem Inhalt des vorigen Abſchnitts ergeben, 
Stan, oder Perfien im weitern Sinn, ift Feineswegs ein 
allgemein fruchtbares Land zu nennen, Die Fruchtbar- 
feit, wie wir gezeigt haben, hängt ganz von der Be— 
wöäflerung ab; und diefe ift Außerft fparfam vertheilt, 
Das Land enthält, neben einzelnen fruchtbaren Fleden, 
ausgedehnte, de3 Anbanes unfähige, Wüften. Und fo 
erfcheint e3 auch in der alten Urkunde. Es find einzelne 
Flede, die Drmuzd für fein Volk zu Paradiefen um— 
ſchuf; das dazwifchen oder daneben liegende Land wird 
mit Stillfehweigen übergangen. Die fammtlichen fech- 
zehn Wohnfise auf ihre neuern Namen zurüdzuführen, 
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überlaffe ich um fo mehr den Bearbeitern des Zendavefta, 
da ich mich gern jeder bloßen VBermuthung enthalte. 
Aber wenn gleich einzelne Namen ungewiß bleiben, fo 
ift doch fo viel klar, die Reihe folgt der großen Voͤlker— 
und nachmaligen Handelöftraße, die von Sogdiana uͤber 
den Oxus weftlich nach Medien und Perfien, füdlich über 
Herat, Gabul und Gandahar, nach Arachotus zu den 
Grenzen Indiens lief, ES wird erft eine genauere Kunde 
de3 Zend, der alten Sprache des Urvolks bedürfen, um 
jeden einzelnen Namen mit voller Gewifiheit erflären zu 
koͤnnen; aber zu dem bemerften Nefultat reicht das, was 
wir erklären fünnen, vollfommen hin. 

AUS das Volk feine Urfike verließ, erfcheint es in 
feinen Urkunden durchaus als ein Hirtenvolk. Es Fennt 
keine andern Beſitzthuͤmer, keinen andern Reichthum, als 
ſeine Heerden, aus Cameelen, Pferden, Rindern und 
Schafen beſtehend. Aber die Veraͤnderung ſeiner Wohn— 
ſitze war auch, und ſollte auch mit einer Veraͤnderung 
ſeiner Lebensart verbunden ſeyn. Der erſte ſeiner Fuͤhrer 
oder Könige, Oſemſchid, wird von der Sage zugleich als 
derjenige gefeiert, der auf Ormuzds Befehl Landwirth— 
haft, Aderbau und Vichzucht über das Land, das er 
durchzog, über Iran, verbreitete, Ihm gab Ormuzd fein 
Gefeb; er führte e8 ein; er war für fein Volk, was 
Moses für das Volk Iſraels war, 

Als Dſemſchid mit feinem Volke Iran befeste, war, 
nah) der alten Urkunde das Land noch unbewohnt, 
Meder Menschen noch Hausthiere, nur die Thiere der 
Wüfte fand man darin, Aber auch, als die neuen Be— 
wohner es einnahmen, erlaubte die Beſchaffenheit 
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des Landes nicht, daß alle diefelbe Lebensart ergriffen 
hätten. Nur ein Theil ging zu feften Wohnſitzen und 
zum Aderbau über; ein anderer, der größere Theil, 
feste fein Nomadenleben fort, und mußte e5 furtfeßen. 
Nicht blos durch die Abftammung, auch durch die Ver- 
fchiedenheit der Lebensart mußte alfo der Stamm in 
mehrere Wölferfchaften zerfallen; von dem einzelne, wie 
die Baktrier und Meder, durch Landbau und den all- 
mählig entftehenden Handel, deffen Straßen durch ihre 
Mohnfige liefen, reiche, üppige und mächtige Völker 
wurden, während andere, die Bewohner der Gebirge und 
der Steppen, ihrer urfprünglichen Lebensart treu blieben, 
welche die Belchaffenheit ihrer Wohnſitze ihnen vor- 
ſchrieb. 

Zu dieſer letzten Claſſe gehoͤrte die Abtheilung jenes 
Voͤlkerſtammes, das einzelne Volk, von dem wir hier 
zu ſprechen haben, die Perſer. Es iſt eine der erſten 
Bemerkungen, die ſich dem Forſcher ihrer Geſchichte auf— 
draͤngt, daß die innere Verfaſſung ihres Reichs nicht 
auf einmal entſtanden ſey; ſondern ſich erſt allmaͤhlig 
ausgebildet habe. Die Frage: wie ihre urſpruͤngliche 
Lebensart, und ihre Verfaſſung, als ſie die Herrſchaft 
von Aſien an ſich riſſen, geweſen ſey? iſt die erſte, die 
eine genauere Beantwortung erfordert, wenn dem weis 
teren Gange ihrer Ausbildung nachgefpaht werden fol. 

Ihre frühen Wohnſitze laſſen fich mit Zuverläffig- 
feit angeben. Es ift nur Eine Stimme darüber im Als 
terthpum, daß fie ein Bergvolf waren, melches die 
rauhen und gebirgigten Gegenden der Landſchaft Fars, 
oder des eigentlichen Perfiens, inne hatte, “Die 
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Perſer,“ ſagt Herodot *), bewohnten urfpränglich 
‚eine Fleine und unfruchtbare gebirgigte Landſchaft. Es 
war ihnen in Cyrus Zeiten der Vorfchlag gethan, die— 
felbe ganz zu verlaffen, und fie mit fruchtbaren Ländern 
zu vertaufchen. Allein Cyrus verhinderte dieß; indem 
er wohl wußte, daß fie dadurch ihren Triegeriichen Muth 
verlieren würden.” Daffelbe verfihert Arrian, aus 
altern Gefchichtfchreibern. “Die Perfer, mit denen Cyrus 
Aſien eroberte,” heißt es bei ihm **), “waren ein 
Dürftiges Volk, und die Bewohner eined rauhen und 
aͤrmlichen Landes.” Noch wichtiger aber und Iehrreicher 
it dad Zeugniß eines gleichzeitigen Schriftftellers ihres 
Keichs, des Piato. “Die Perfer,” fagt er ***), was 
ren urfprünglich ein Hirtenvolf, Bewohner einer rau= 
hen Gegend, welche harte und dauerhafte Leute” er- 
zeugte, die im Stande waren, Kalte und Nachtwachen 
zu erfragen; und, wenn es feyn mußte, zu Felde zu 
ziehen.” Daß indefien die Wohnfige diefes Volks fich 
nicht auf die bloße Landichaft Perfis befchränften, fon- 
dern fich auch über die Steppenlander von Garmanien, 
und die Ufer des Caſpiſchen Meers ausdehnten, zeigen 
die Namen einzelner ihrer Staͤmme, auf die wir ſogleich 
zuruͤckkommen werden. 

Aus dieſen Berichten der Schriftſteller iſt es alſo 
erwieſen, daß die Perſer vor dem Anfange ihrer Herr— 


Hod. IX, 122. 

**) Arrian. V, 4 

***) Plato de lesg. III, Op. IT, p. 695 — Uebexhaupt 
eine slajliihe Stelle für die frühere Perfifche Geſchichte. 
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haft ein Nomadenvolf; und dem größten Theile 
nach) ein Nomadifches Bergvolf waren. Und wie 
fehr auch immer durch die Menge von Sagen ihre eriten 
Unternehmungen verftelt und ausgeſchmuͤckt feyn mögen, 
fo ift es doch Damit für den Kenner der Aftatifchen Ge— 
fchichte nicht mehr zweifelhaft, aus welchem Gefichts- 
punft er jene ganze Nevolution betrachten muß. Es 
war eine der gewöhnlichen Begebenheiten in jenem 
Melttheil, wodurch, wie bereit3 oben gezeigt ift, die 
großen Keiche dort zu entftehen pflegen. 

Nach der Sitte aller größern nomadifchen Völker 
„theilten ich die Perfer in mehrere Horden oder 
Stamme; von denen. uns Herodot eine treffliche 
Nachricht aufgezeichnet hat *. ES waren deren zehn; 
die fih in feinem Zeitalter durch ihren Nang fowohl, 
ald durch ihre Lebensart, von einander unterfchieden. 

Es gab drei edle Stämme; den der Pa- 
fargaden, den vornehmften unter allen; den der 
Maraphier und Mafpier. Drei andere Stämme 
trieben Aderbaus; die Panthialaer, Derufier und 
Germanier **), Bier Stämme aber, die Daer, 
Marder ##), Dropifer und Sagartier zogen 
noch damals als nomadifche Horden herum; die aber 


*) Herod, I, 125. j 

*) Mahrfcheinlich gleichbedeutend mit Garmanier; Bewohner 
von Kerman; die zum Theil allerdings Aderbau treiben. 

**) Die Marder in den Gebirgen ander Güdfeite, die Daer 
in den fandigen Ebnen an der Dftfeite des Eafpijchen 
Meers. 
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auch zugleich, bejonders die legten, als tapfere Reu— 
terfchaaren gewöhnlich in den Perſiſchen Heeren zu er= 
fcheinen pflegen *). Die große ſalzige Steppe, 
welche Perfien von Medien trennt, bot diefen Nomas 
den nicht weniger als das ſuͤdliche Perſien reiche und 
große Weiden dar, wenn fie es für gut fanden ihre 
Gebirge zu verlaffen, und die Ebnen zu durchſtreifen. 
Zwei Hauptdemerfungen für Perſiſche Geſchichte 
gehn aus diefen Nachrichten des Schriftſtellers von fel- 
ber hervor. Erſtlich: Man verbanne die Sdee, als 
wäre die ganze Perfiiche Nation, feldft in ihren 
glänzendften Zeiten, ein ſich durchaus gleiches und 
gleich Eultivirtes Volk geweſen. Nur ein Zheil derſelben 
war herrſchender Theil, nur dieſer erreichte eine ge= 
wife Ausbildung, durch) feine Befanntfchaft mit ven 
Kuͤnſten des Friedens und des Luxus; die übrigen blie— 
ben Barbaren wie vorher, und nahmen an der Berfei- 
nerung ihrer. Landsleute wenig oder gar feinen Antheil. 


*) Die Wahrheit diefer Nachrichten des Gefchichtfchreibers er: 
hält wohl durch nichts eine beffere Beftätigung, als durch 
duch die Berichte der neueften Neifenden. Noch jetzt ift es 
in Perfien im Ganzen eben fo. Die Maffe der Bevoͤlke— 
rung in Perfien, fagt Morier I, p. 240. ift in Staͤmme 
getheilt, die ihre Dberhäupter haben; ein heil lebt in 
feften Wohnungen, der andere in Gezelten, Die Zahl der 
Nomaden im Perſiſchen Neich ift wahrſcheinlich größer, als 
die der Sandbauer, Die Stärke des Reichs, fagt Kinneir 
beftehe in den Nomadiihen Horden. Daß fie die zahlrei. 
cheren feyn, beſtaͤtigt auch er p. 45. Wo die Katur feibit 
die Lebensart vorgeichriehen bat, laͤßt ſich nichts ändern, 
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Unſere Perſiſche Geſchichte iſt daher auch keines we— 
ges Geſchichte des ganzen Volks, ſondern nur der 
edlern Staͤmme, vielleicht bloß, oder doch vorzugs— 
weiſe, des Stamms der Paſargaden. Er bildete 
den geſammten Hof, oder das Hoflager des Koͤniges; 
und es laͤßt ſich beinahe ohne Ausnahme zeigen, daß 
Alles, was groß und vornehm unter den Perſern war, 
aus ihm genommen ward. — Wenn man aus dieſem 
Geſichtspunkt Xenophons Nachrichten von den Perſern in 
der Cyropaͤdie betrachtet, befonders feine Berichte von 
der Nationalerziehung, die, jo wie er fie fchildert, wohl 
bei einem einzelnen Stamm, aber unmöglich bei einer 
ganzen großen Nation eingerichtet ſeyn Fonnte, fo er= 
feheint fchon vieles, font ſehr auffallendes, in einem 
andern Lichte, 

Zweitens: Afo läßt es fih auch zum voraus 
gar nicht anders erwarten, als daß bei den Perjern ur- 
fprünglich Alles an Stamm und Stammverfaf- 
fung hing. So wie die Stämme felber mehr over 
weniger edel waren, fo herrſchte auch wieder eine Nang- 
ordnung in den Familien. Die edelfte Familie des edel- 
fin Stamms war die der Ahämeniden, die eigent- 
lich herrfchende Familie, aus der die Könige der Per- 
fer allein genommen wurden *). Unter den mehrften 
Nomadenvoͤlkern des mittlern und füdlichen Aſiens, un— 
ter Arabern wie unter Mongolen, fand und findet fich 
noch jeßt diefer höhere und geringere Adel der Stäm- 
me, der wahrfceinlih aus dem Etolz der Eriegerifchen 


*) Herod, 1. e. Er nennt fie Feten, wibus, 
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Horden entfieht, dem die übrigen gleichfam ſtillſchwei— 
gend huldigen müffen. Unterfcheiden fich folche Stämme 
alsdann zugleid durch eine verfchiedene Lebensart, fo 
ift dieß der Grund zu der Kafteneintheilung, die eben 
deshalb bei mehrern Voͤlker des Orients einheimifch war. 
Nach der Analogie andrer Afiatifcher Völker zu fchließen, 
reichte diefe Nangordnung bei den Perfern fchon über die 
Zeiten ihres Reichs hinauf *); und war vielleicht auch 
ſchon vorher mit einer Art von Oberherrfchaft verbuns 
ven; allein die Gefchichte hat und darüber gar Feine 
Nachricht aufbewahrt. Wie dem aber auch feyn may, 
fo ift es für den Forfcher der Gefchichte der Verfaſſung 
eines Nomadenvolf3, das zu feſten Wohnfisen fortgeht, 
und herrfchendes Volk wird, nothwendig einer der er⸗ 
ſten Geſichtspunkte, unverwandt darauf Acht zu geben, 
wie aus jener bloßen Stammverfaſſung ſich 
allmaͤlig eine Staatsverfaſſung entwickelt? 

So wenig Befremdendes oder Außerordentliches 
auch immer die Empoͤrung der Perſer gegen die Meder, 
denen ſie bisher tributpflichtig waren, an und fuͤr ſich 
ſelbſt haben kann, ſo ward ſie doch durch ihre Folgen 
eine große Begebenheit, und eben deshalb durch die Tra— 
dition noch mehr vergroͤßert und auf mannigfaltige 
Weiſe ausgeſchmuͤckt. Die Sagen von der Kindheit und 
Jugend ihres Urhebers des Cyrus, und von der Ver— 


*) So findet man die goldne Horde unter den Kalmuͤcken; 
und fo artet diefe Stammpherrfchaft unter den Mongolen auch 
bei ihrer Nomadiſchen Lebensart ſchon in den völligften Deſpo— 
tismus aus, Pallas Mongol, Völker J. S. 155, 
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anlaffung zu der Revolution, die er bewirkte, huͤllen 
fich, gleich denen des Dfingischan, in ein fabelhaf- 
tes Dunfel, das man vergeblih aufzuhellen ftrebt ; 
und deſſen Aufklärung, wenn fie auch gelange, doch 
vermuthli am Ende fich wenig belohnen würde. ' Ein 
Zufall hat an jenen Voͤlkerſtuͤrmen oft den größten An- 
theil. Eine geringe Veranlaffung reicht gewöhnlich hin, 
unter diefen ſtets gerüfteten und Frieggewohnten Horden 
einen Aufftand zu erregen, der aus mancherlei Urfachen 
ſchnell ſich vergrößert; und gleich dem Schneeball, der 
zur Lavine anwächft, und Felfenftüde und Bäume zer- 
fhmettert, ganzen Neichen und Nationen den Unters 
gang bringt. 

Merkwuͤrdig ift aus diefer frühften Gefchichte nur der 
Umftand, den Herodot uns aufgezeichnet hat, daß Cyrus 
vor dem Anfange der Revolution fih zum Oberhaupte 
oder Feldheren aller Perfifhben Stämme von 
ihnen wählen ließ. Er bewirkte dieſes durch eine Liſt; 
und erreichte feinen Zweck auf eine ähnliche Weife, wie 
Dfingishan unter den Mongolen, ehe er feine Lauf- 
bahn aid Eroberer antrat. Die Art aber, wie er dabei 
verfuhr, fchildert unverkennbar den Charakter eines ro— 
hen Volks, das nur durch finnliche Beweife zu gewin— 
nen war *). 


*) «ls die verfammelten Stämme,” erzählt Herodot 1: 
126., “ihn auf fein Borgeben, das er durd einen vorge— 
zeigten erdichteten ſchriftlichen Befehl beftätigte (Bı- 
BAroy), der Mediſche König habe ihn zum Oberfeldheren er: 
nannt, als foldhen anerkannten, bejtellte er fie auf den fol: 
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Als allgemeines Oberhaupt der Perſiſchen Staͤmme 
nahm Cyrus jetzt erſt den Namen oder Titel an, unter 
dem er ſtets in der Geſchichte vorkommt, und der die 
Sonne bedeutet *); denn fein eigentlicher Name war 


genden Tag auf ein mit Difteln bewachfenes Feld, mit Si— 
cheln verfehen, Als fie nun erfchienen, ließ er fie den gan— 
zen Tag arbeiten, und das Feld reinigen. Wie fie aber 
das Geſchaͤft vollendet hatien, beftellte er fie auf den an: 
dern Zag, reichlich gekleidet, wieder. Unterdeffen trieb er 
alle Rinder und Schaafheerden feines Waters zufammen, 
ſchlachtete, und ließ zurüften, um das Heer der Perfer zu 
bewirthen. Auch ſchafte er Wein und Zugemüfe herbei, 
As nun am andern Morgen die Perfer Famen, ließ er 
fie fih auf die Wiefe lagern; und bewirthete fi. Wie fie 
aber von der Mahlzeit aufftanden, frug fie Cyrus, wann 
es ihnen beſſer gefallen hätte, geftern oder heute? Sie 
Antworteten, was man leicht denken Fann: denn geftern 
hätten fie harte Arbeit gehabt, heute aber vollauf. Hier— 
auf nahm Cyrus das Wort, entdeckte ihnen fein Vorha— 
ben, und fprah: Sehet ihr Perfer, fo ift est Wenn 
ihe mir glaubt, fo habt ihr nicht nur dieſes, fondern nod) 
viel anderes Gutes; folgt ihr mir aber niht, fo habt ihre 
unzählige Arbeiten, wie die geſtrige. Folgt mir alfo, und 
macht guc, frei! Ich ſelber hoffe euch mit Hülfe der Goͤt— 
ter dazu zu verhelfen; und ich glaube, daß ihr nicht wes 
niger brav, als die Meder, jeyd!? — Man vergleiche das 
mit die Erzählung von Dfingischans Erhebung zum Groß: 
herrn der Mongolen bei Lacroix Hist, de Genghizkan 
p« 77, 

*) Ctes. ap. Plut. in Artaxerxe Op. Lp. 1012. Im Parſi 
heißt Khor die Sonne. 

Heeren's hift. Schrift. Th. 10. Sc 
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Agradatus *). Es ift gewöhnliche Sitte des Drients, 
daß der Fürft feinen GeburtSnamen mit einem Beina- 
men oder Ehrennamen vertaufcht, der mehr Zitel als 
eigentlicher Name if. So hieß Dſingischan vor feiner 
Thronbeftimmung Temugin **, So ift eö auch be— 
teit3 oben bemerkt, daß dieß auch fpäterhin beftandige 
Sitte der Perfiihen Könige blieb ***), 

Der Gang der Eroberungen des Cyrus ift bereits 
oben auseinander gefeßt. Er befiegte die fammtlichen 
Voͤlker des damals befannten Wiens; und die Richtung 
des Hauptfturms ging, wie bei allen großen Nomaden= 
zuͤgen, von Dften nach Weiten. Sein Heer beftand 
nach Aſiatiſcher Sitte großentheild aus Neuterei, die 
befiegten Voͤlkerſchaften mußten es aber ftetS vergrößern; 
— eine Sitte, die auch nachmals bei den Perfern üblich 
blieb; — und fo glich Ddiefer Krieg gewiffermaßen einer 
Völkerwanderung, indem die mehrften Nationen, wenig- 
ſtens auf eine Zeitlang, aus ihren Wohnſitzen geriffen, 
und oft gänzlich verpflanzt wurden. Belagerungen von 
Städten waren die Unternehmungen, die man immer 
am meiften fürchtete, weil man in dieſer Kunft am un— 
wiffendften war; und hätte die Lift nicht die Gewalt er- 
fest, fo würde das feite Babylon wahrfcheinlicdy auf im— 
mer dem Sieger ein Ziel gefeßt haben. Man mußte 
dazu noch fein anderes Mittel, ald daß man einen Damm 


*) Strab. p. 1060. nach der richtigen WVerbefferung des Pal- 
merius, 

*) Lacroix Hist. de Genghizkan p. 77. 

) 8, oben ©, 138. 
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um die Mauern zog, der ihrer Höhe gleich Fam, und 
von dem man fie beftürmte *). 

Aber mehr als die Kriegszuͤge des Cyrus verdienen 
hier die erften Einrichtungen, welche er fowohl zu 
der Berwaltung ald zu der Behauptung der er« 
oberten Länder traf, unfere Aufmerkfamfeit. 

Sp wenig und auch die Gefchichte davon fagt, fo 
fagt fie doch gerade dad, was man erwarten fann. Denn 
diefe Beranftaltungen find fo einfach, daß fie bei erobern« 
den Bölfern der Art nicht wohl verfchieden feyn koͤn— 
nen; fie waren bei den Perfern unter Cyrus völlig 
diefelben, wie bei ven Mongolen unter Dfingischan. In 
den befiegten Ländern wurden Armeen zurüdgelaflen, an 
deren Spitze Feldherren ftehn, die fie in der Untere 
würfigfeit erhalten, und ihren Beſitz fichern muͤſſen. 
Diefen zur Seite aber ftehen Föniglihe Einnehmer; 
welche die zu erlegenden Tribute erheben, und dem Koͤ— 
nige uͤberſchicken. Bon beiden verfchieden find aber noch die 
Befehlshaber über die Befagungen in den 
Städten, deren man ſich befonders zu verfichern fucht, 
weil ihre Eroberung ftets für Nomaden mit fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ift **). Es find Died gerade 
diefelbigen Einrichtungen, die von dem erſten großen 


») Herod, I, 162, 

+) Man fehe die Einrichtungen des Cyrus in Lydien, wo 
Mazaces Feldherr, Tabalus Befehlshaber in Sarheg, 
und der treulofe Pactyas Schageinnehmer war. Herod, 
1, 153. 156. und vergleihe damit die des Dſingischans; 
Lacroix hist, de Genghizkan p. 276 etc. 


Gc2 


404 Innere Berfaffung 


Mongolifchen Eroberer gemacht wurden, als er in eben 
jenen Laͤndern, die Cyrus uͤberſchwemmte, feine Horden 
ausbreitete, 

Die zu entrichtenden Tribute waren bei den Per- 
fern nicht einmal vegelmäßig beftimmt. Das ganze er= 
oberte and .nebft feinen Einwohnern wird als völliges 
Eigenthum der Sieger betrachtet, in dem fie daher nach 
Gefallen nehmen koͤnnen, was ihnen gefält *). Die 
von den Einwohnern eingetriebenen Summen heißen da= 
ber Gefchenfe **), und es ift gewiß eine faliche Vor— 
ftelung, wenn man darin einen Beweis von der Milde 
und Gelindigfeit des Giegerd finden will. Die hart 
nädige Gegenwehr der mehrften Griechifchen Städte in 
Borderafien gegen die Feldheren des Cyrus, und ihre 
Berzweifelung, welche fie zu dem Entſchluß einer ganz- 
lichen Auswanderung aus ihrem Baterlande brachte, ven 
einige wirklich ausführten, find wohl hinreichende Be— 
weife vom Gegentheil ***x). Allerdings aber hängt bei 
unbeftimmten, und blos willführlich erhobenen, Abgaben 
Alles von dem Charakter des Herrfchers ab; und die 
dem Cyrus beigelegte Milde erklärt fich leicht durch die 
Härte und den Drud feines Nachfolgers P). 


*) Herod. IX, 116, 

) Herod. III, 89. 

+++) Herod. T, 164. 

+) Wie auch, jest nody im Orient die Gefchenke das Druͤckendſte 
find, indem fie zu Abgaben werden, zeigt Morier I, 237, 
Die Lajt fällt dann immer zulegt auf bie untere Claſſe der 
Landbauer. 
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Zu der Behauptung der Herrichaft Über die be- 
fiegten Nationen bediente man fich mehrerer Mittel; und 
es iſt gewiß der Muͤhe wert), diefe zum Theil fehr ſon— 
derbaren Erfindungen, welche der Defpotismus ſchon in 
feiner Kindheit zur Unterdrüdung der Menfchheit machte, 
genauer Fennen zu lernen. 

Das erfte und natürlichfte derfelben war die fort- 
dauernde Unterhaltung ftehender Armeen in 
den befiegten Ländern, die theild aus Horden des er— 
obernden Volks, theils, befonders fpäterhin, aus Miethe 
truppen beftanden. Eine militärische Oberherrichaft ward 
alfo dadurch allenthalben gegründet, und zwar auf Koften 
der eroberten Zander; welche, wie unten gezeigt werden 
wird, ihre Sieger völlig unterhalten mußten. 

Ein zweites, nicht weniger gewöhnliches, Mittel 
waren die gewaltfamen Berpflangungen der 
Voͤlker, weldhe, einmal befiegt, fich wieder aufgelehnt 
hatten. Die Beweife fommen bereits vor der Derfifchen 
Periode vor, und find ſchon aus der Sudifchen Gefchichte, 
durch die Wegführung der Nation ins Babylonifche Eril, 
befannt. Unter den Perjern dauerte aber dieſe Sitte 
nicht nur fort, fondern ward noch allgemeiner. Faft uns 
ter allen Regierungen trifft man Beifpiele davon; und 
ftößt zuweilen mitten im innerften Afien auf die Ueber— 
refte von Bölkerfchaften, die aus Europa oder Afrika 
gewaltfam dahin verjegt waren *). Traf dies Loos In— 


) Sch zweifle nicht, daß auch die berühmte Colonie von 
Aeayptern, die Herodot bei Colchis fah, ihren Ur— 
forung einer folhen PVerpflanzung, vielleiht durch Rebu— 
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fulaner, fo pflegte man wohl auf der Infel eine Treib- 
jagd der Einwohner anzuftellen. Das Heer bildete alö- 
dann an dem einen Ende eine Linie, die in der 
ganzen Breite der Infel bis zu dem andern Enve ſich 
fortbewegte, und Alles, was eine menfchliche Geftalt hatte, 
vor fich her trieb, um hinter fich eine Wüfte zu laffen *)! 
— “Es ift das Eigenthuͤmliche des Defpotismus”, fagt 
Montesquieu, “daß er ven Baum umhaut, um feine 
Früchte zu genießen” **). Die gewöhnlichften Wohnſitze, 
die folchen Erulanten angewiefen wurden, waren die In— 
feln des Perfifhben Meerbufens, und des In— 
diſchen Meers. Man hatte Beijpiele, daß- ganze 
Voͤlkerſchaften, aus Anhänglichkeit an ihr Vaterland, aus 
ihren neuen Woynfigen unter hundert Gefahren wieder 
entflohen waren; und gab ihnen daher lieber folche, wo 
Flucht unmöglich war ***). Die dahin verpflanzten 
Nationen, (die avaorasroı des Herodot,) bildeten als— 
dann gemeinfchaftlich gleichfam ein neues Volk, das als 
ſolches in den Perfifchen Heerzuͤgen erfcheint P). 


kadnezar, oder einen andern. Aſiatiſchen Defpoten, der in 
Aegypten einfiel, zu verdanken hatte. Herod. II, 104.105, 
So wurde auch nad der Eroberung von Aegypten durch 
Gambyfes eine Colonie von 6000 Xegyptern nad Suſa ges 
führt. Ctes Pers, cap, 9% 

*) Die Griehen nennen dieß fehr treffend owynvausıy, 
mit einem Netze ausfifhen,. Herod. VI. 31. cf. 
Brisson, p. 781. etc. 

**) Montesquieu Esprit de loixIV, 9, 

***) So die Püoner Herod. V, 98. 

+) Herod. VII, 80. ef, Brisson. p, 5% Doc, Eonnten dieſe 
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Ein drittes, faft noch auffalfenderes, Mittel zu die— 
fem Endzweck, waren die Gefeße zur Verbreitung 
eines vorgefchriebenen entnervenden Luxus, 
unter mächtigen und Eriegerifchen Völkern. Die Eyder 
mußten auf Befehl des Cyrus ihre Waffen abliefern, in 
weiche Gewänder fich leiden, und ihre Tugend im Trin— 
fen und Spielen unterrichten *). So wurden fie bald 
aus dem tapferſten Volke Aſiens das weibifchfte; ein 
Schickſal, das binnen Kurzem auch die Sieger ſelbſt, 
ohne gegebenen Befehl, mit den Befiegten theilten. 

Dies find die Grundzüge zu dem Gemählde des 
Perſiſchen Reichs bei feinem erfien Uriprunge. Allein 
die rohen Sieger nahmen fehr bald vieles von den Sit— 
ten, der Lebensart, und felbft der Neligion, der Befiegten 
anz und folgten auch hierin dem Beifpiel anderer 
Voͤlker, die mit ihnen in einer ähnlichen Lage 
waren, und auf einer gleihen Stuffe der Gultur 
ftanden. Sie wurden in den Künften des Luxus und der 
MWeichlichkeit die Schüler der Meder, der Babylonier und 
Lyder, fo wie die Mongolen, die ſich China unterwar- 
fen, die Echüler der Chineſen. Es iſt bereit3 oben be- 
merkt, daß nomadische Voͤlker, eben weil fie Fein bes 


Inſeln erft unter Darius Hyftafpis und fpäterhin dazu ges 
braucht werden, weil die Perfer erft damals in den Befik 
derfelben Famen, Herod. IV, 44, 

*) Herod. T, 155. Doch muß es zugleich bemerkt werden, 
dag Cyrus dieg Mittel auf fremde Eingebung, nemlich auf 
den Rath des Eröfus, ergriff; der dadurd fein Volk 
von der gewaltfamen Berpflanzung rettete, 
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ſtimmtes Vaterland haben, und weil Begierde nad) 
Mohlleben und finnlihem Genuß der Sporn zu ihren 
Eroberungen ift, am erfien zu folchen Veränderungen 
geneigt find; allein die Perſer zeigten hier eine jo auf— 
fallende Gelehrigfeit, daß ſchon Herodot die Bemerkung 
nicht entging, es fey Fein Volk auf der Welt fo bereit, 
fremde Stitten anzunehmen, als fie *); und daß felbft 
fhon Cyrus, wie oben erinnert **), fie durch Na— 
tionalinftitute an ihren väterlichen Boden heften mußte, 
weil er die nachtheiligen Folgen einer ganzlichen Verlaſ— 
fung deffelben wohl überfah. 

Sowohl aus den Griechifchen als aus den Juͤdi— 
fhen Nachrichten iſt es klar, daß die Meder, das bis 
dahin herrfchende Volk, die erften und vorzuͤglichſten Leh— 
rer der Perfer, nicht nur in den Sitten und Gebräuchen 
ihres Privatlebens, fondern auch in ihren öffentlichen 
Einrichtungen, wurden; wa3 die urfprüngliche Verwandt» 
ſchaft beider Völker, die wir von oben ber Fennen, fehr 
erleichtern mußte. Das neu entitandene Reich heißt ge= 
wöhnlich ein Medifh-Perfifches Reich. Das Ge 
ſetz der Meder und Perfer wird bei den Südifchen 
Schriftſtellern beftandig gemeinfchaftliih genannt ***), 
und fo gewiß. es auch iſt, dag die Derfer eigentlich 
herrichendes Bold waren, fo gewiß ift es doch auch, 
daß die Meder als das erfte nac) ihnen im Range ange- 
fehen wurden. Wenn aber bier von Medern die Rede 


*) Herod. T, 133. 
Y&, oben ©, 3095. 
+) Eſther 1, 18. 19 Dan. 6, 8 und öfteren. 
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ift, fo darf man nicht vergeffen, daß zu ihrem Reich 
einft auch das Fultivirtere oͤſtliche Affen gehörte, und daß 
befonders Baktrien ein Hauptland defielden ausmachte, 
Mediſche Eultur heißt daher, wie bereit bei einer 
andern Gelegenheit gezeigt ift, ſoviel als überhaupt Cul— 
tur des öftlihen Aſiens; und die Erörterungen 
über Perfepolis haben es bereit$ gezeigt, wie groß an 
derjelben der Antheil von Baktrien war, 

Daß die ganze Einrihtung des Hofes, und 
beſonders des Harems des Königs und der Großen, 
fo wie Kleidung und Privatleben überhaupt, nah dem 
. Medifchen copirt wurde, ift feinem Zweifel unterworfen; 
aber damit war auch zugleich die Annahme der Hof: 
und Staatsreligion dieſes Volks, und de3 ganzen 
politiſch religiöfen Geremoniels, das fie vor— 
fchrieb, verbunden. Die Caſte, oder der Drden der Ma— 
gier, dem die Aufbewahrung verfeiben unter ihnen durch 
Zoroafter anvertraut; worden war, ein urfprünglic) 
Medifher Stamm *), ward jest Perſiſche Prieſter— 
fafte, und befam den Intheil an der Negierung, den fie 
als ſolche erhalten Fonnte. Sch werde es im dem näcft 
folgenden Abſchnitte verfuchen, den Geift diefer religiöfen 
Gefesgebung darzuftellen, und zugleich meine eben ge= 
machte Behaupfung rechtfertigen, welche fie gegen vie 
gewöhnliche Meinung über die Zeiten des Urfprungs der 
Perſiſchen Herrſchaft hinaufruͤck. Nur fey es mir er- 
laubt, hier meine Leer im voraus auf die Unrichtigkeit 
der Vorſtellung aufmerffam zu machen, als hätte vie 


*) Herod. I, 101. 
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ganze Perſiſche Nation ſogleich Mediſche Lebensart und 
Mediſchen Cultus angenommen. Schon aus dem Obigen 
muß es erhellen, und die Folge wird es noch deutlicher 
machen, daß dieſe Veraͤnderung nur mit einem 
Theile der Nation, mit dem herrſchenden Stamme, vor— 
ging; und auch ſelbſt bei dieſem wuͤrde es ſchon die Na— 
tur der Sache lehren, wenn auch nicht ausdruͤckliche Zeug— 
niſſe es beſtaͤtigten, daß die Sieger ihre alten Meinun— 
gen, Sitten und Gewohnheiten, keinesweges auf einmal 
oder gaͤnzlich ablegten, ſondern daß vielmehr ein Gemiſch 
von Mediſcher und Perſiſcher Sitte entſtehen mußte, 
das auch in der Folge unverkennbar bleibt *). 

Die Einrichtung, die Cyrus vor feinem Tode we— 
gen der Nachfolge traf, ift merfwürdig, und ganz in 
dem Geifte der großen Aſiatiſchen Eroberer. Er theilte 
fein Reich) in den Oſten und Weften zwifchen feine zwei 
Söhne, doch fo daß der Süngere, der Baftrien und 
die angrenzenden Länder erhielt, zwar nicht tributpflich- 
tiger, aber doch abhängiger, Fürft von dem Alteren Bru— 
der war **). 

Inter Cambyſes, feinem Sohn und Nachfolger, 
feheint die Perſiſche Verfaſſung in ihrem Innern ſich 
nicht weiter fortgebildet zu haben, Er war Eroberer wie 


*) Die Erklärungen der Alterthümer von Perfepolis werden 
davon fehon hinreichende Beweife enthalten. Man jehe aber 
zugleich die Bemerfungen von H. D. Kleufer im Ans 
hang zum Bendavefta IL II, ©. 13. x. 

**) Otes. Pers.S Der jüngere Bruder, den Herodot 
Smerdis nennt, heißt bei ihm Tanyoxarces. 
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ſein Vater, und unterwarf ſich, nach dem einſtimmigen 
Bericht von Herodot und Cteſias, Aegypten. Allein in 
der Schilderung ſeines Charakters bei Herodot muß man 
vieles auf Rechnung des Haſſes der Aegyptiſchen Prie— 
ſter ſchreiben, die es ihm nicht verzeihen konnten daß 
er ihr Anſehen geſtuͤrzt hatte, und die ihn deshalb fuͤr 
wahnfinnig und epileptiſch erklaͤrten. Bei Cteſias er— 
ſcheint er in einem weniger gehaͤſſigen Licht *), außer 
daß die Ermordung feines Bruders, den er im Ver— 
dacht der Empörung hatte, ihn einer Graufamfeit zeiht, 
die bei den Regierungswechfeln in den Aſiatiſchen Reis 
chen beinahe gewöhnliche Sitte if. Die ununterbroche> 
nen Kriegszuͤge, die er fo wie fein Vater in entfernte 
Gegenden unternahm, und die daraus erfolgende be- 
ſtaͤndige Abwefenheit aus dem väterlichen Lande, konn— 
ten die Fortichritte Der Eultur der Nation wenig befür- 
dern. Indeß beweißt fowohl die Anlage der Perfifchen 
Hauptfiädte, als auch die ſchon damald angenommene 
Mediſche Hoferziehung, daß auch in den Sitten, we- 
nigftend des herrfchenden Stammes, eine große Verän- 
derung vorgegangen war **), 


*) Ctes cap.9. 

*) Diefe Bemerkung ift vortrefflih von Plato ausgeführt. 
Er fest die Urfahe von den Zerrüttungen, die unter und 
gleih nah Cambyſes einriffen, ausdrüdiidh darin, daß 
fhon unter Cyrus, durd die Annahme der Medifchen Hof: 
fitte, die Erziehung des Thronerben in die Hände der Wei: 
ber und Berfchnittenen in dem Serail gefommen fey, Pla- 
te Op. II. p. 695. 
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Die Begebenheiten zunächft nach dem Tode des 
Gambyfed, die doppelte Revolution unter dem falfchen 
Smerdis, und Darius dem Sohn des Hyftafpes, find 
aber höchft merkwürdig. 

Die erfte ift bereit3 eine Revolution die in dem 
Serail eingeleitet war., Man betrachtet fie gewöhnlich) 
als einen Verfuch der Magier fich der höchften Gewalt 
zu bemächtigen, weil der Ufurpator zu dieſer Prieſter⸗ 
kaſte gehoͤrte. Allein ſie hatte nach dem ausdruͤcklichen 
Zeugniß der glaubwuͤrdigſten Schriftſteller einen hoͤhern 
Zweck, nemlich die Wiederherſtellung der Me— 
diſchen Herrſchaft *%. Die Magier waren, wie 
fhon erinnert, ein Medifcher Stamm; und da mit 
Gambyfes der Stamm des Cyrus eigentlich erlofchen 
war, fo glaubte man dadurd den Grund zu einer 
neuen Dynaftie zu legen. Die Bewegungen, welche 
daraus entftanden, waren fo groß, daß man fie durch 
ganz. Alien fühlte **). Allein es ift befannt, daß die. 
Ermordung des faljchen Smerdid durch die fieben vor- 


*) “Cambyſes“, fagt Plato, “ward wegen Schwelgerei und 
Unvernunft von den Medern durch die Eunuchen der 
Herrfchaft beraubt, bis Darius fie den Perfern wieder fi- 
cherte,” Plato 1. ce. — “Sollen wir, die wir Perfer find, 
uns von einem Meder beherrfchen laffen?” jagt Gobryas zu 
den andern Verfchwornen. Herod, III, 73. Befonders ver- 
gleiche man die legte Rede des Cambyfes bei Herod. III. 65, 


**) Herod. III, 126. Er hatte auf drei Jahre alle Abgaben 
erlaffen, die nachher wieder entrichtet werden mußten, He- 
rod. III. 67. 
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nehmen Perfer, unter denen fich der nachmalige König 
Darius Hyſtaſpes befand, diefen Plan vereitelte *). 
Die Gefhichte der Verfhworung, fo wie fie bei 
Herodot fi findet, hat für den Forfcher der Perfifchen 
Berfaffung eben fo viel Befremdendes als Merkwuͤrdi— 
ges. Die Berathſchlagung, weldhe die Verſchwor— 
nen nach vollbrachter That über die Fünftige Verfaffung 
des Perfifchen Reichs anftellten, in der die Frage, ob 
man eine Monarchie, eine Ariftofratie, oder eine De— 
mofratie errichten wollte? abgehandelt wurde, ift eine 
fo fremde Ericheinung in Aſien, daß mehrere Griechen 
bereit zu Herodots Zeiten fie ableugneten **), Dennoch 
aber behauptet der Schriftfteller ausdruͤcklich, fie fey 
gehalten worden, und diefe beftimmte Behauptung macht 
es unmöglich anzunehmen, daß e3 eine bloße Fiction von 
ihm jey ***), Vielmehr hat fie gewiß einen hiftorifchen 
Grund. Daß fie aber nicht fo gehalten worden, fondern 
dag die Wahrheit vielmehr im ein griechifches Gewand 
gehuͤllt ward, wird für jeden, der nur einige Kenntnig 


*) Wie fehr ein Unternehmen, wie das der Magier, in dem 
Geift der großen Ajtatifchen Reiche ift, zeigt die vortreffliche 
und höchft lehrreihe Erzählung einer vor wenig Sahren ver: 
ſuchten Revolution in China, wo ein Paar Bonzen es un= 
ternahmen, die jegige Dynaftie zu ftürzen, und eine andere 
zu erheben. Ein wahres Gegenftüd zu ber Erzählung He: 
zodots! Man fehe Henke Archiv für die neuefte 
Kirhengefhidhte B. II. ©, 355 ꝛc. 

*+) Herod, III, 80. 

) Herod, 1, e. und er wiederholt noch dieſe Verfiherung 
VI, 43. 
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des Orients hat, eine ausgemachte Sache bleiben. Hätte 
der Gefihichtfchreiber hier feine Quelle genannt, fo Fönn: 
ten wir vielleicht beftimmter urtheilen. So ift es aber 
blos eine wahrfcheinliche Vermuthung, die fich nach der 
Analogie anderer Völker, die eine ähnliche Verfaſſung 
mit den Perfern hatten, aufftellen laßt. Unter folchen 
Bölkern find Zufammenfünfte und Berathichlagungen 
zwifchen den Stamm- oder Familienhäuptern 
über die Ernennung eines Nachfolgerd eine nicht unge- 
wöhnliche Ericheinung *). Nach allem aber, was wir 
von den fieben Berfchwornen wiffen, fcheinen fie entwe= 
der folche Häupter der Stämme, die die Perfiiche Nation 
ausmachten, oder auch der Familie der Pafargaden, 
gewefen zu feyn. Sie gehörten nach dem einflimmigen 
Zeugniß der Schriftfteller des Alterthums zu den vor— 
nehmften Perfern; Darius war fogar der Sohn des 
Statthalterd der Landfchaft Perfien, und aus dem Stamm 
der Achämeniden **). Ihr Anfehen war fo groß, daß 
fie e8 wagen durften, geradezu zum Könige zu gehen, 
ohne von den Leibwächtern aufgehalten zu werden. Alles 
dieſes fcheint es außer Zweifel zu feßen, daß fie die 
Stammhäupter der Perfer waren. War aber diefes der 


+) Man fehe darüber die Erzählung von der Zufammenkunft 
der Stammhäupter der Mongolen, und ihre Berathfchlagung 
bei der Wahl des Mangu:Chan, des dritten Nachfolgers 
des Dfingishan X. 1250. Hist, des Tartares p. 377 etc. 

**) Herod. III, 70. cf. VII, 11. aus welder Stelle man fieht, 
dag die Familie des Darius nur ein anderer Zweig ber 
Uhämeniden war, 
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Fall, fo Elärt es fich leicht auf, wie eine Ariſtokratie die— 
fer Art, die aus den Häuptern der Stämme beftand, 
vorgefchlagen werden konnte. Der Entwurf zu einer 
Demokratie fcheint aber alddann nach eben diefen Grunde 
faßen nicht anders als einen Vorrang des herrfchenden 
Stamm3, wie der goldenen Horde bei den Mon— 
golen, zu bezeichnen. Diefe VBorftellungsart, wenn es 
auch unmöglich bleibt fie ftreng zu erweifen, fcheint we— 
nigftend die einzige, welche dem Geift des Drients an= 
gemeffen ift. 

Die Regierung des Darius Hyftafpis ift für den 
Gefhichtforfcher der Verfaſſung des Perfiichen Reichs 
unftreitig die wichtigftee Diefem Könige verdanfte es 
eigentlich feine innere Organifation, da es bisher 
nur einen unförmlichen PLänderhaufen ausgemacht 
hatte. Unter ihm trat der Zeitpunkt ein, der hei einem 
nomadifchen Volke, das Stifter eines großen Staats 
wird, früher oder ſpaͤter einmal eintreten muß, wo bloße 
Stammverfafjung mit einer Staatöverfaflung vertaufcht 
wird, ohne daß deshalb die Spuren der erften erlöfchen. 
Darius war zwar felber, nicht weniger ald Cyrus und 
Cambyſes, aus der herrfchenden Familie der Achämeni« 
den, aber er hielt es dennoch für nöthig, feinen Thron 
durch die Heivath mit einer Zochter des Cyrus zu fi- 
chern *). Die Nation hing einmal an diefer Familie; 
und fo wenig auch in den Aſiatiſchen Neichen die Erſt— 
geburt die Nachfolge geradezu zu beſtimmen pflegt, fo 
allgemein angenommen. ift doch die Idee, daß diefelbe 
bei der einmal herrfchenden Familie bleibt, 


*) Herod. VII, 11. cf. III, 8& 
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Die Verdienfte, welche ſich Darius um die innere 
Drganifation des Perfifchen Reichs erwarb, waren von 
mehr als Einer Art. Erſtlich ift es unleugbar, daß 
unter ihm der Aufenthalt der Perfifchen Könige mehr 
an einem gewiffen Ort firirt wurde, und aljo ein 
Hauptfchtitt zu dem Uebergang des herrfchenden Stamms 
vom Nomavenleben zu feften Wohnfigen geichah, vb 
gleich, wie die Folge lehren wird, das Privatleben der 
Perfiichen Könige auch noch nachher immer einen An— 
ftri) von jenem behielt. Cyrus und Gambyfes waren 
faft unaufpörlich mit Kriegen befchaftigt, und von ih— 
rem Vaterlande entfernt; aber ob Darius gleich nicht 
weniger Eroberer war, fo erfcheint doch feit feinen Zei— 
ten Sufa ald gewöhnliche Nefidenz, wenn man aud) 
den dortigen Aufenthalt zuweilen mit dem in Babylon 
und Ekbatana vertaufchtez und ein Theil der Monu— 
mente von Perfepolis verdankt nach den obigen Aufflä= 
rungen ihm feine Entftehung. 

Allein der Hauptfchritt zu der innern Organifation 
des Neichs gefchah ohne Zweifel durch die von ihm vers 
anftaltete Eintheilung defjelben in Satra— 
pieen. Eine genaue Provinzeneintheilung ift das erfte 
Erforderniß bei allen Staaten von größerm Umfange, 
welche Negierungsform fie auch haben mögen; in de— 
fpotifchen Neichen aber ift fie de3 einzige Mittel, den 
Defpotismud von oben herunter zu organifiven, und 
ihm dadurch feine Feftigkeit zu geben. Wie mangelhaft 
auch immer jene Eintheilung des Darius feyn mochte, 
wenn fig auch nicht fowohl eine eigentliche geographifche, 
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als vielmehr eine Wölfereintheilung war *), fo war 
doch immer damit fchon fehr viel gewonnen. Die regel 
mäßige Ernennung von Stafthaltern war eine nothwen- 
dige Folge davon, fo wie eine vegelmäßigere Beftim- 
mung der Zribute die Beranlaffung dazu ward **), 
Senes gründete eigentlich zuerft ein feftes Civilgouverne— 
ment, das um deflo fchneller fi) ausbilden mußte, da 
es, wie die Folge zeigen wird, von der Militairgewalt 
forgfaltig getrennt ward, 

Die lange Regierung des Darius reichte hin, die 
von ihm angefangenen Entwürfe zur Neife zu bringen; 
denn unter feinem Nachfolger Xerres ericheint das Per— 
fiihe Neid, fehon in feinem Innern als ein gebildetes 
Keich, Leider! befchaftigt fi) Herodot großentheils 
nur mit der Erzählung der Kriege diefes Königs; und 
die Auszüge aus dem Gtefias find nirgends fo dürftig, 
als gerade bei der Geſchichte diefer Regierung. Aber 
man fiehet dennoch aus diefen Erzählungen, daß, fo 
wie unter diefen Fürften die innere Organifation des 
Reichs entftand, auch ſchon unter ihnen der Saame zu 
den Mißbräuchen ausgefireut ward, die ihm in dem Ieß- 
ten Sahrhundert feiner Eriftenz den Untergang vorbes 
reiteten. 

Bereits unter Darius fingen die großen Hee— 
reszuͤge nah Europa an, aus denen ſich faſt aus— 
ſchließend alle die Folgen entwidelten, die der Perfifchent 
Herrichaft verberdlih wurden. Es war nicht allein die 


»%) San febe oben ©. 146, 
**) Herod, T1!, 89, 
Heeren's hift. Schrift. B. 10. 
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ungeheure Anſtrengung, und der unermeßliche Auf— 
wand, welche dieſe Zuͤge nach der ganzen Einrichtung 
derſelben erforderten, wodurch das Perſiſche Reich noth— 
wendig an Menſchen erſchoͤpft und in ſeinem Innern ge⸗ 
ſchwaͤcht werden mußte; ſondern da man bei dieſen Kreuz⸗ 
zugen bald mit feinem Schaden einfah, daß man mit 
jenen, in einen fremden Welttheil getriebenen, Voͤlker— 
ſchaaren, wenig gegen eine Nation ausrichtete, die außer 
ihrem Helvdenmuth und Patriotismus zugleich militärifche 
Difeiplin unter fi hatte, und, angetrieben durdy den 
erften glüdlichen Erfolg, felbft angreifend zu Werfe ging, 
fo erzeugte dieß eine Veränderung in dem Kriegswe- 
fen der Perſer, die bei einem erobernden Volke, das fich 
in der Nothwendigfeit fah, durch Gemalt feine errungene 
Sherherrfchaft zu behaupten, bald die auffallendften Fol⸗ 
gen haben mußte, indem ſie demſelben ſeinen kriegeri— 
ſchen Charakter raubte, und es deſto ſchneller in die 
Ueppigkeit und Weichlichkeit verſinken machte, welche 
nachher bei ihm zu einem faſt unglaublichen Grade ſtieg *). 
Noch in dem Kriegäheere des Zerres erfcheinen die Per— 
fer ald das tapferfte Volk in der Armee; aber gleich nach 
ihm verlohren fie diefen Vorzug, da es Gewohnheit 
ward, das Hauptkorps der Armee aus Miethtrup- 
pen zufammenzufegen, wozu man vorzugsweile Grie- 
hen nahm, obgleich auch die nomadifchen Völker des 
mittleen Afiens oft als Perfiiche Söldner dienten. Be— 


*) Dan fehe die Vergleihung der Gitten der Perfer feiner 
Zeit mit denen der alten, bei Zenophon, am Ende der 
Cyropaͤdie. 
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reits in Xenophons Zeitalter hört man daber von dieſem 
Feldheren das Geſtaͤndniß, Daß ihre eigenen Trupzen 
faft gar nicht zu brauchen feyn, und feine eigene Ges 
ſchichte lehrt, daß bereits damals es gar nicht bezweifelt 
ward, daß griechiſche Huͤlfsvoͤlker in den Schlach» 
ten den Ausichlag geben mußten *). Der Einfluß, den 
diefe Sitte auf die VBerderbniß des Charaiters beider 
Nationen, und auf die Weltgefhichte überhaupt gehabt’ 
hat, ift von den Gefchichtichreibern noch nicht gehörig 
entwidelt. Schaaren von Menfchen, die Fein weiteres 
Intereſſe als das des Eigennußes kennen, und ohne Be- 
denken fich blos dem Meifibietenden verkaufen, müffen 
bald in Näuberhorden ausarten , bei denen die Erhaltung 
der Difciplin, wie Zenophond eigenes Beifpiel zeigt, zu 
einer Unmöglichkeit wird. Auch giebt es Feine Gewohn- 
beit, wodurch bei ver Reichtigkeit eine Armee zufammens 
zubringen, die Menge der Kriege mehr befordert würde; 
und bei der nothwendig entfiehenden allgemeinen 
Unfiherheit, pflegen nicht felten die Zeiten zunächft nach 
dem Kriege noch trauriger als die Kriege felbft zu feyn. 
Die Abſchaffung diefer Sitte iſt eine der guten Folgen 
unferer flehenden Armeen, und bei allem Mißbrauche, 
der mit dieſen getrieben werden mag, wird der Freund 
der Menſchheit und der Aufklärung doch gewiß den Um— 
ftand nicht überfehen, daß die Vertaufchung derfelben mit 
jener frühern Einvihtung nicht ohne nachtheilige Wirfun- 
gen auf den Zuftand unferer Givilifation ſeyn würde. 


*) Xenophon. Anabas. Op. p. 271. 
Od 2 
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Eine andere Urfache der innern Zerrüttung des Per- 
fifchen Staats ift in der Widerfpenftigfeit und Em- 
pörung der Satrapen zu ſuchen. Man hatte zwar 
durch die Trennung der Civil- und Militairgewalt diefem 
vorzubeugen gefucht, allein der zu große Umfang der 
Satrapieen mußte auf der andern Geite hier wieder 
fhlimm machen, was man auf der einen gut zu machen 
gefucht hatte. Das Bedürfniß der Vertheilung in viele, 
und eben deshalb ſchwache, Statthalterfchaften, wächft 
im gleichen Verhältnig mit dem Umfange jedes großen 
defpotiichen Neichd, wenn man den fonft unvermeidlichen 
Empörungen und Ufurpationen mächtiger Satrapen zuvor- 
fommen will; allein die Perfifchen Könige begingen die 
Thorheit, die Statthalterfchaften nicht nur nicht zu verklei- 
nern fondern fogar mehrere Einem zuübertragen, befonders 
wenn der Satrap unmittelbar aus dem Föniglichen Haufe, 
und ein Bruder oder naher Verwandter des Königs war *). 
Aber weit entfernt dadurch den Nebellionen vorzubeugen, 
wurden fie vielmehr, wie die Geſchichte des jüngern Cy— 
rus lehrt, dadurch befürdert, und zwar um fo viel mehr, 
da es auch häufig Sitte ward, die Satrapen zur Feld- 
herren zu ernennen, und die Ciril- und Militäar-Gewalt 
in ihrer Perfon zu vereinigen. Diefe Empdrungen 
der Satrapen fingen zuerft an unter Urtarerres T., 


*) So war es bei dem jüngern Cyrus, Anabas. I. Op.p. 
23: Man findet ein anderes Beifpiel bei Xenophon 
Hist, Gr. Op. p.480, So ift eö auch in dem jeßigen Per: 
ſiſchen Neid, 
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dem Nachfolger des Zerres, und Enkel des Darius *), 
Sie wurden befördert durch die Verhältniffe, in welchen 
die Perſer mit den Griechen und Xegyptern fanden, und 
die Länder des weftlichen Aſiens, Vorderaſien ſowohl als 
Syrien, waren der gewöhnliche Schauplatz derfelben. Es 
hielt bei dem eingewurzelten Haß der Aegypter, und den 
politiſchen Faktionen und Buͤrgerkriegen, die Griechenland 
zerruͤtteten, nicht ſchwer, ſich bald hier bald dort Unter— 
ſtuͤtzung zu verſchaffen #*). Dieſe entfernten Provinzen 
wurden daher gewiffermaßen Hauptprovinzen des Perſi— 
fhen Reihs, und Hauptgegenftand der Perfijchen Politik. 
Alein ungeachtet aller Vorkehrungen, die man traf, nahm 
das Uebel Doch mehr zu ald ab; befonders feit der Em- 
porung des jüngern Cyrus, Mit ihm hatten fich meh— 
rere Satrapen von Niederafien vereinigt, und dieß leitete 
zu Bindniffen derfelben unter einander, wovon in der 
folgenden Perfifhen Geſchichte wiederholte Beiſpiele vor- 
Eommen ***x). Wie hätte ohne diefen Partheigeift der 
Satrapen ver Spartanifche Feldherr Ageſilaus es wagen 
dürfen, mit einer Handvoll feiner Mitbürger der ganzen 


*) Man fehe Ctesias Pers. cap. 23. Faſt Niemand hat 
mehr. dazu beigetragen als Megabyyus, der Satrap 
von Syrien, der eines ber erften Beifpiele davon gab; 
und, ungeachtet feiner abwechjelnden Schickſale, noch nad) 
feinem Tode eine Parthei hatte, die der Königlihen Ge: 
walt gefährlidy) werden mußte, tes. cap. 22, etc. 

) Sı die legte Hälfte des Perfiihen Reichs füllt der Velo: 
ponnefifhe Krieg, durch den der Partheigeift ir Griechen: 
fand auf immer feine Nahrung erhielt. 

**) Man ſehe Diod. XV, AV, 
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Perſiſchen Macht Hohn zu ſprechen, und den Thron des 
großen Königs in Aſien zu erfchüttern? 

Allein nicht weniger verderblich ward endlich die 
fem Reiche das ungeheure Sittenverderbniß des 
Hofes, oder vielmehr des Harems. Der Einfluß 
der Verſchnittenen, der regierenden Koͤnigin, 
vorzuͤglich aber der Koͤnigin Mutter, entſchied hier 
allein. Man muß in der Hofgeſchichte des Cteſias die 
Charaktere und Gewaltthaͤtigkeiten einer Amytis, Ami— 
ſtris, vorzuͤglich aber einer Paryſatis geleſen haben, um 
ſich von dem, was eine Regierung aus dem Serail 
heißt, einen anſchaulichen Begriff zu machen. Die Be— 
friedigung perſoͤnlicher Leidenſchaften, der Rache und des 
Haſſes nicht weniger als der Wolluſt und Eitelkeit, wird 
hier das Triebrad des Ganzen; Leidenſchaften, die deſto 
ſchrecklicher toben, je beſchraͤnkter ihr Wirkungskreis ſeyn 
muB. Unter allen Perſiſchen Koͤnigen ſcheint Fein einzi— 
ger, (vielleicht Cambyſes ausgenommen,) einen eigent⸗ 
lichen Hang zu Grauſamkeiten, vermoͤge ſeines perſoͤn— 
lichen Charakters gehabt zu haben; allein die Ausbruͤche 
der Weiberrache und des Welberhaſſes waren darum nicht 
minder fhredlih; und nicht ohne Schaudern lieft man 
die Erzählungen der fürchterlichen Hinrichtungen, die mit 
den ausgefuchteften Martern auf ihre Veranftaltung voll- 
zogen wurden, fo bald fie dazu vom Könige die Erlaub- 
niß erſchlichen hatten *). 


*) Man vergleiche die Erzählungen bei Herod. IX, 109, 


113. mir denen des Ütesius Ders. AQ. ete. 
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Durch dieſe Urſachen zuſammengenommen bereitete 
ſich die Perſiſche Monarchie in dem zweiten Jahr— 
hundert ihrer Exiſtenz ſelber ihren Untergang vor. 
Sie folgte darin dem Beiſpiel aller großen deſpotiſchen 
Staaten, die ſich zuerſt in ſich ſelber aufloͤſen, und dann 
bei einem Stoß von außen in Trümmer zuſammenſtuͤr⸗ 
zen. Wir find die Zeitgenojjen eines Reichs, das fich 
in einer ähnlichen age befindet; vielleicht bedarf es nicht 
einmal einer dreifachen Schlaht, um uns an den Ufern 
des Hellefponts ein ähnliches Schaufpiel zu zeigen, als 
Uerander am Granifus, bei Iſſus und Arbela, feinem 
Zeitalter bereitete. 


2. Rechte und Gewalt des Königs. Beſchraͤn— 
Fungen durch Zoroafters Geſetz. KHofftaat, Ha: 
rem, Privatleben des Königs, 


Die Perfon des Königs ift in den großen Afia- 
tifchen Reichen der Mittelpunkt, um den fih Alles 
dreht. Er wird nach den Begriffen des Drient$ nicht 
blos als Beherrfcher, fondern vielmehr als Eigenthü- 
mer von Land und Leuten betrachtet. Auf diefe Grund- 
idee find die dortigen Verfaffungen gebaut, und fie er= 
halt nicht felten eine Ausdehnung, die dem gebildeten 
Europäer, der in dem ungeftörten Genuffe der bürgerli- 
chen Freiheit und der Nechte des Eigenthums aufwuchs, 
unbegreiflich oder felbft Lächerlich fcheint *). 


*) Wenn ein Mongole den andern beim Schopf rauft, ſo ift 
er ftraffällig; abee. nit weil er dem andern wehe that, 
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Die Perfiichen Könige zeigen fich dem Forfcher des 
Alterthums durchaus in der Geftalt und dem Glanze, in 
dem die großen Defpoten des Drients zu erfcheinen pfle= 
gen. Gleichwohl hat man gezweifelt, ob man fie in 
diefe Claſſe feßen dürfte, und felbft mehrere der erften 
Gefchichtforfcher haben fie zu beſchraͤnkten Fürften ge 
macht *). €3 fcheint aber hierbei nicht fowohl wirklicher 
Widerſpruch, als vielmehr ein Mißverftändniß zum 
Grunde zu liegen, das ficy nicht eher heben läßt, als 
bis man fich über das, was man nicht nur unter De- 
fpotismus überhaupt, fondern auch von dem, was 
man unter der Benennung von Drientalifhem 
Defpotismus verfteht, gehörig verftändigt hat, Die 
Beantwortung diefer Frage wird uns zugleich zu der 
Unterfuchung über die Form ber Gefeßgebungen des 
Orients, und befonders derjenigen führen, die den Per- 
fern eigen war, 

Durch die feit Codes und Montesquieus Er: 
fheinung immer mehr entwickelten Grundfäke von der 
Trennung der Gewalten hat man zwar die Örenz- 
linie zwifchen den verfchiedenen Staatsformen zu ziehen 
gefucht ; allein fo lange man noch die feit Ariftoteles an— 
genommene Grundeintheilung der Berfaffungen in mo— 
narchiſche, ariftofratifche und demokratiſche, beibehielt, 
mußten die Fortſchritte der politifhen Theorieen dennoch 


fondern — weil dev Schopf dem Fürften gehört. Pallas 
Mongol. Bölker. 1. ©, 194. 

) Satterer Berfudh einer allgemeinen Welt: 
geſchichte ©. 180 
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immer aufgehalten werden. Das Studium derfelben 
fonnte zu feinem feften Ziele führen, fo lange man eine 
Unterabtheilung, die nur die Bahl der Regen— 
ten, aber gar nicht das Wefen der Berfaffung be 
fimmt, zur Haupteintheilung madte. Diefes letz— 
tere wird nur beftimmt durch das VBerhältniß, in 
welhem die Regierung, mag fie aus einem oder 
aus Mehrern befteben, zu dem Volke ſteht. Die 
Berfihiedenheit veflelben giebt allein das Princip, nach 
dem die verichiedenen Staatsformen klaſſificirt werden 
muͤſſen. Der weientlihe Charakter der Republikanifchen 
Staatsform ift der, Daß hier die Inhaber der ausuͤben— 
den Gewalt dem Volke untergeoronet bleibenz fie heißen 
Magiftrate; der der Monarchifchen, daß fie über dem 
Volke ſtehen; fie heißen bier Fürften. In jenen ift vie 
böchfte Gewalt (die Souverainität) bei dem Volke; in 
diefen bei den Fürften *). Aber auch die Monarchie 
laͤßt wiederum dreierlei Arten von Berhältniffen, oder 
Etaatöformen, zu: je nachdem die Mafle des Volks 
im Berhältniß zum Negenten entweder aus Knechten, 
oder aus Unterthanen, oder aus Bürgern befteht. Knechte 
nennen wir Diejenigert, die nicht den Befiß ihrer perſoͤn— 
lichen Freiheit, nicht ven freien Gebrauch ihres Privat- 
wilens haben: ihr Oberherr heißt Deſpot; und aus die- 
ſem Berhältnig entfpringt die Glaffe der Deipotifchen 


*) Man fehe die weitere Erörterung darüber in meinem Auf: 
fage: Leber den Einfluß der politifhen Theo: 
rien in Europa und die Erhaltung des Mo: 
nargifhen Prinzips. Hiſt. Werke. 8.1 ©, 434. x. 
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Verfaſſungen. Unterthanen nennen wir diejenigen, die 
zwar ihre perſoͤnliche Freiheit, oder den freien Gebrauch 
ihres Privatwillens, aber keinen Antheil an dem oͤffent— 
lichen Willen, die keine buͤrgerliche Freiheit haben; ihr 
Oberherr heißt Selbſtherrſcher, Autokrat; und aus dieſem 
Verhaͤltniß entſpringt die Claſſe der Autokratiſchen 
Verfaſſungen, die man gewoͤhnlich die unumſchraͤnkten zu 
nennen pflegt. Buͤrger endlich nennen wir diejenigen, 
die nicht nur den freyen Gebrauch ihres Privatwillens, 
ſondern auch durch Verſammlungen des Volks, der Staͤnde, 
oder auch gewaͤhlter Deputirten einen Antheil an dem 
oͤffentlichen Willen haben, oder der perſoͤnlichen und der 
buͤrgerlichen Freiheit genießen. Ihr Oberherr bleibt Fuͤrſt 
oder Souverain, ſo lange das Verhaͤltniß zu den Ver— 
ſammlungen ſo beſtimmt iſt, daß ſie ohne ſeinen Willen 
nicht gehalten werden, und ohne ſeine Einwilligung keine 
guͤltigen Beſchluͤſſe faſſen koͤnnen. 

Dieſe letzte Claſſe iſt es, welche diejenige Trennung 
der Gewalten, wenigſtens in einem gewiſſen Grade, vor— 
ausſetzt, die unter den Benennungen der geſetzgebenden 
und ausuͤbenden Gewalt begriffen werden; indem gerade 
jene Theilmahme an der gejeßgebenden Gewalt, fey es 
perjönlich oder durch Abgeordnete, jenen Antheil an dem 
öffentlichen Willen ausmacht. Sie reiften aber, mit allen 
ihren unabfehbaren Folgen für die Cultur und das Gluͤck 
der Menfchheit, nur unter Europäifhem Himmel; 
nur in Europa haben fich in diefem Sinne des Worts 
fonftitutionelle Monarchien gebildet. 

Ueberträgt man aber dieſe Theorie auf die großen 
Aiatifchen Reiche, (denn von diefen ift hier die Rede, 
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nicht von einigen einzelnen Städten oder kleinen Staa— 
ten, wie in Phönicien und Indien, die einigermaßen 
Ausnahmen machen Eonnten), fo fiehet man bald, daß 
fie zu denen der erften Glaffe gehörten. In feinem der— 
felben war die gefeßgebende Gewalt jemals in den Haͤn— 
den des Volks; in feinem derfelben ift auch nur die 
Idee davon jemald rege geworden, Im Gegentheil war 
in ihnen noch die höchfte richterliche Gewalt zugleich 
mit jenen beiden andern in den Händen der Herrfcher 
vereinigt; und lauf dem Zeugniß der Gefchichte erwuchs 
felbft in einigen derfelben die Königliche Herrfchaft ge— 
rade aus diefer *. Neben ven Urfachen aber, die be= 
reits in der Einleitung von dem Urfprunge des Afiati= 
ſchen Defpotismus entwidelt find, giebt es fchmerlich 
eine, die denfelben fo fehr befördern mußte, als gerade 
diefe Entftehungsart einer Regierung. Denn bei dem 
Mangel einer beftimmten Civil= und Griminalgefeßge- 
bung bleibt der Willkuͤhr des Nichters hier Alles über- 
laffen; und der Weg auf dem er zur Herrfchaft über 
die Perfonen und Güter der Unterthanen gelangen kann, 
ift ihm geradezu gebahnt. Die Bedruͤckungen, die aus 
dem Mißbrauh der richterlichen Gewalt entflanden, 
wurden daher auch immer am erften fühlbar; und die 
Berfuche, die man zu Gefeßgebungen machte, bezogen 
ſich zunächft gewöhnlich auf die Beſchraͤnkung von bie- 
fer, beſonders bei Beflrafung von Verbrechen. Selbſt 
bei unfern neuen Politikern findet man e3 haufig und 


*) Dieß erzählt ausdrüdlich Herodot von den Medern, - und 
ihrem erften König Dejoces. Herod. I. 96. 97. 
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nicht ganz ohne Grund .ald Grenzlinie angegeben, wo— 
durch fih unumſchraͤnkte Monarchieen von defpotifchen 
Staaten ſcheiden, daß die Zuftiz in Rüdficht ihrer Ent- 
fiheidungen unabhängig von ver Landesregierung 
bleibt, 

Diefe ſtete Bereinigung der verfchiedenen Gemalten 
in den Händen eines. einzigen fest eö Daher außer Zwei— 
fel, daß an eine beſchraͤnkte monarchifche Verfaſſung, 
nad) Grundfäßen der Europaͤiſchen Politif, in den 
Wiatifchen Neihen ganz und gar nicht zu denken ift, 
65 ift durchaus Gharafter verfelben, daß der Beherr- 
ſcher nicht bloß als unumfchranftes Oberhaupt, als Au- 
tofrat, fondern auch als höchfter Eigenthümer von 
Land und Leuten, wenn auch nicht geſetzlich, doch 
faktiſch betrachtet wird. Der Begriff von Buͤrgern 
des Staats, im Europaͤiſchen Sinne, blieb daher 
dort ein gaͤnzlich fremder Begriff; alle ohne Ausnahme, 
von dem höchften bid zum niedrigften, heißen Knechte 
des Königs; und das Hecht über jeden berfelben 
nach Gutvünfen fchalten und walten zu koͤnnen, auch 
ohne fürmliche Leibeigenichaft, ward ihm von der Na— 
tion niemals flreitig gemacht *). 

So grenzenlo3 aber auch diefe Gewalt nach Grund 
ſaͤtzen Europäifcher Politif genannt werden muß, fo fin- 
vet fie doc) ihre Beſchraͤnkungen auf andere Weiſe. 
Einmal liegt es ſchon in der Natur der Dinge, daß 


*) Man vernleiche darüber in Beziehung über das jesige Per— 
fiihe Rei Morier I. p. 215, und was oben ©, 75. von 
dem jegigen Berherrſcher deſſelben erzaͤhlt iſt. 
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fie in der Ausübung viel befchränfter als in der 
Theorie erfcheint. Der Deſpot kann unmittelbar nur 
auf einen Fleinen Kreis wirken; auf denjenigen, der 
ihm am nächften if, Das eiferne Scepter der willkuͤhr— 
lihen Gewalt fiel daher auch in allen jenen Neichen zu— 
nächft auf die Häupter der Großen und Mächtigen; 
vor Allem auf die, welche im Dienft des SHerrichers 
fiehn, und die Hinrichtungen von Paſchas und Satras 
pen, auch bei dem leifeften Schein von Verdacht, find 
und waren immer dort die alltäglichften Erfiheinungen. 
Die Menge hingegen entzieht fich fehon durch ihre 
Entfernung vom Throne den Augen dev Herrfcher; 
und das eigene Intereſſe der Lestern macht firenge 
Gerechtigkeit gegen fie zu einer gewöhnlichen Marine, 
Der Eigennuß und die Parteilichfeit der Satrapen 
und ihrer Unterbedienten find es hingegen, die das 
niebere Volk zu Grunde richten; und daher ift in als 
len großen defpotifchen Reichen nicht Güte und Nach— 
ficht, ſondern Härte und unerbittlihe Strenge des 
Herrfcherd gegen Alles was Ungerechtigkeit heißt, der 
beftandige Maaßſtab der Güte oder Schlechtigkeit der 
Regierung. Wenn man fich erinnert, daß die Macht 
der Defpoten Gutes zu thun nicht geringer ift als die, 
Boͤſes zu wirken, fo kann uns das Gemälde, das und 
die Aſiatiſche Gefihichte von dem blühenden Wohlftande 
manches jener Neiche in gewiſſen Perioden liefert, nicht 
befremden *). Das Uebel liegt nur darin, daß es dem 


*) Man fehe darüber die vortrefflihe Schilderung bei Char- 
din. III, p. 368 Bei dem gewöhnlichen Eigennuse der 
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bloßen Zufall uͤberlaſſen bleibt, ob ein Wuͤthrich wie 
Nadirſchah, oder eine Akbar der Große, ven 
Thron befteigen fol. Hätte es der Vorfehung gefallen, 
der Menfchheit ein Drafel zu ertheilen, durch welches 
ftet3 der Weifefte und Befte zur Herrfchaft gerufen würde, 
fo dürfte vielleicht der Philofoph felber nicht erröthen, 
al3 der Bertheidiger der wilführlichen Gewalt aufzu- 
treten. 

Diefe, in der Natur der Dinge felbft gegründete, 
Beſchraͤnkung blieb indeß nicht die einzige. Der menfch- 
liche Geift fchlug zu eben diefem Zwede dort noch einen 
andern Weg ein, auf dem man, wenn auch nicht zu 
demfelben, doch zu einem ähnlichen Ziele als in Europa, 
gelangte. Die Begriffe von Gefeßgebung blieben 
dem Drient nicht gänzlich fremd. Aber fie wurden auf 
eine andere Weife erzeugt und modificirt, als unter den 
gebildeten Voͤlkern Europa’s. Was hier die Politik und 
Philoſophie leitete, leiftete dort, unter dem Drud des 
Deipotismus, die Religion. Auf fie wurden die 
Berfuche gegründet, die man zu der Entwerfung von 
Gefegen machte; Priefter waren nicht blos die Urheber, 
fondern auch die Aufbewahrer und Ausleger derjelben; 
und aus ihr nahm man die Motive zu ihrer Beobach— 
tung ber. 


Unterbedienten und Satrapen, find die Folgen einer firengen 
aber gerechten, und einer indolenten Regierung im Drient 
unglaublich "auffallend und fchnell, Ein bloßer Regierungs- 
wechfel, der einen Schwärhling auf den Thron bringt, reicht 
bin, in wenig Jahren die blühendften Provinzen zu Einöden 
zu machen. ef. Forster travels p. 150. 
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Geſetzgebung und Religion find daher im Orient 
unzertrennliche Begriffe; allein eine Gefeßgebung dieſer 
Art muß nothwendig ihre eigene Geftalt gewinnen. Da 
fie weder Werk der Nation war, noch ihr ihren Antheil 
an der gejeßgebenden Gewalt für die Zufunft einräumte, 
fo Eonnte fie ihr auch nie ihre Nechte fichern; es war 
nur eine Claſſe oder Kafte, die der Priefter, die fich ge— 
gen den Herrfcher in em anderes Verhaͤltniß fehte; und 
daher hat fich Feiner der Afiatifchen Gefesgeber zu dem 
Begriff einer befchränften Monarchie, im Curopäifchen 
Sinne des Worts, jemals erhoben. Keiner von ihnen 
wagte es, den Glauben an das Eigenthumsrecht der 
Herrfcher über Land und Leute umzuſtoßen, und dadurch 
die Unterthanen aus Knechten zu Staatsbürgern zu ma= 
hen. Vielmehr werden wir hier im Allgemeinen auf 
folgende Bemerkungen geführt: 

Einmal: Die Gefesgebungen des Orients wa— 
ven zunächft Verſuche, die Rohheit der Völker zu mil- 
dern, indem man den herrichenden Laftern entgegen ar— 
beitete, und daher zugleich die Strafen der Verbrechen 
feftfeste. Sie enthalten alfo nur Befchränfungen der 
richterlichen Gewalt; aber man kann nicht fagen, daß 
durch fie eine eigentliche Staatsverfaffung, infofern die— 
felbe die Rechte des Regenten, und feine Verhältniffe 
zu der Nation ald Nation betrachtet, beftimmen fol, 
eingeführt wäre. — Allein fo wohlthätig auch jene da- 
durch wurden, daß fie dem willführlichen Verfahren der 
niedern Richter die Hände banden, fo finden wir doch 
in der Gefchichte der Afiatifchen Herricher der Beiſpiele 
von Graufamteiten und wilfführlihen Hinrichtungen fo 
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viele, daß bei ihnen nur der perſoͤnliche Charakter die 
Enticheidung geben mußte, inwiefern fie jenen Vor— 
fehriften gehorchen wollten oder nicht, Der Glaube 
ift die einzige Sanktion, welche Priefter ihren Befehlen 
geben koͤnnen, und diefe Sanftion bleibt immer fehr 
ungewiß, weil dabei Alles auf. die Perfon des Glau— 
benden ankommt. \ 

Zweitens: WS politifch religiofe Gefeßgebungen 
find die Gefengebungen des Drients, wie fchon das 
Beifpiel der Mofaifchen lehrt, ſtets an ein religiöfes Ce— 
remoniel gefnüpft. Die Religionen beftehen daher we= 
niger in Lehren, als in Gebraͤuchen; und die. Beobach— 
tung dieſer Gebräuche, — die ſchon deswegen höchft 
wichtig war, weil fie an gewiffe Formen band — 
wird als Religionspflicht betrachtet, die durch Erziehung 
eingeſchaͤrft wird, und, da man zu der Beobachtung 
derſelben zunaͤchſt nur durch moraliſche Beweggruͤnde 
zwingen konnte, den Prieſtern zugleich einen großen 
Einfluß auf die Bildung der Charaktere der Koͤnige ver— 
ſchafft. So muß man alſo jene Geſetzgebung zunaͤchſt 
als ein religioͤſes Hofceremoniel betrachten, das aber auch 
den Prieſtern nothwendig einen Antheil an der Reglerung 
geben mußte, weil es ſie zu den erſten Hofbedienten 
machte; und eben dadurch wiederum unter ihnen eine 
Rangordnung gründete, die mannigfaltige Abſtufungen 
hatte, Shre Hierarchie erfegte gewiffermaßen die gekraͤnk⸗ 
ten Nechte der Nation; und an vie Stelle der Kepräs 
fentanten des Volks traten die angemaßten Nepräfen- 
tanten der Gottheit, 
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Diefe allgemeinen Bemerfungen mußten voranges 
fehieft werden, um uns den Meg zu der Unterfuchung 
über die Verfifhe Verfaffung und Gefehge 
bung zu bahnen. Die verfchieden beantwortete Trage, 
inwiefern die Perfiichen Herrſcher befchränfte oder unbe— 
fchränfte Fürften gewefen feyn, wird fich jest leichter 
beantworten laffen, und der Unterfuhung über Zoroas 
fters Lehre und Gefeß, die unter den Perfern herrſch— 
ten, ift dadurch vorgearbeitet. Ich habe ſchon an ein 
Paar andern Stellen meine Lefer im voraus auf diefe 
Unterſuchung verwiefen, die ſchon an ſich felbft ihr 
großes Intereſſe hat, da fie eine Religion betrifft, die, 
fo wie Muhameds Lehre, über einen großen Theil der 
Erde fich verbreitete, und mehrere Sahrhunderte herrz 
fchend blieb. Auch waren Feine Berfolgungen und Re— 
volutionen, politifche und religiöfe, im Stande, fie gänz« 
lich zu vertilgen. Ihre Anhänger zogen die Flucht dem 
Abfall vor: und fuchten in den Wuͤſten von Kirman 
und Hindoftan eine Freiſtatt für ſich und ihre heiligen 
Schriften. Es war unjerm Zeitalter aufbewahrt, daß 
diefelben aus dem Dunkel hervorgezogen und Europa 
wiedergefchenft wurden; wir find feitvem in der Kennt- 
niß des Drientd um ein Beträchtliched weiter gerückt ; 
und wir dürfen jest um fo viel zuverläffiger forechen, da 
wenig Ueberbleibjel des Alterthums fo fcharfe Prüfungen 
haben aushalten müffen, als die Bücher des Zend— 
avefta. Diefe Prüfungen find zu ihrem Vortheil aug- 
gefallen: die Aechtheit der Hauptichriften, vorzüglid des 
Vendidat und des Izeſchne, als alter Perſiſcher 
Keligionsfchriften, ift gegenwärtig erwieſen, und uͤber— 


Heeren's hift. Schrift. Th. 10. Ge 
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haupt kann man ihre Kritik in fo fern ald beendigt an- 
fehen, daß wir hinreichend wiffen, wo wir jedes einzelne 
Buch des Zendavefta hinftellen jollen *). 

Aber über eine andere, vorläufig auszumachende, 
Stage, dad Zeitalter nehmlih und das Reich, warın 
und in welchem Zoroaſter als Reformator auftrat, 
find die Meinungen noch getheilt. — Faͤllt feine Ge— 
feggebung in die Zeiten des Perf ifchen, oder vielmehr 
des früheren Medifhen Reichs? Oder in ein noch 


*) Wenn gleich ein Ausländer fih den Ruhm erwarb, die 
heiligen Schriften der Perfer nad Europa gebracht und ans 
Licht gezogen zu haben, fo können wir doch mit Recht fagen, 
daß deutfhe Gelehrte fie erſt wahrhaft kritiſch geprüft 
haben. Die unbedeutenden Kritiken einiger Engländer reich— 
ten dazu fo wenig hin, als AUngquetils eigne Akhandlun: 
gen, der in einigen Hauptpunften gleich einen falfchen Weg 
einſchlug. Durch die Unterfuchungen von Kleufer, vor 
allen aber Eürzlih von Rhode in der heiligen Sage 
des Zendvolks Frankfurt 1820, ward diefe dunfele Ma: 
terie in ihr wahres Licht gefeht, Die vortrefflihe Einlei:- 
tung zu feinem Werke beftimmt zuerft hinveichend den Be: 
griff: was unter Aechtheit der Bücher des Zendavefta zu ver: 
fiehen fey ? nehmlich daß diefe Sammlung diefelben Schriften 

ganz ober theilweife enthalte, bie [Son vor dem Untergange 
des Alt: Perfifhen Reichs durch Alerander in demfelben vor: 
handen waren; und geht, nachdem biefes erwiejen, die Bü- 
her der Sammlung mit ſtrenger Kritik einzeln durd. Wenn 
wir nun aud die hier gezogenen Refultate anerkennen , fo ift 
es damit fehr verträglich ; wie ſchon aus den Unterfuchungen 
über Perfepolis erhellt, daß wir in einzelnen Erklärungen 
anderer Meinung find. 
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höheres Alterthbum? Ward feine Lehre alfo nur von den 
Perſern angenommen, oder entfland fie unter ihnen ? 
Man fieht leicht, daß diefe Unterfuchung nicht nur für 
den Alterthbumsforfcher überhaupt, fondern auch befonders 
für den Perfiihen Gefchichtforfcher von der größten Er— 
heblichkeit ift. 

Die faft allgemein angenommene Meinung, die 
fchon vormals Hyde *), und nach) ihm der Heraudges 
ber der Zendaveſta felber vertheidigte **), macht ihn zum 
Zeitgenofjen des Darius Hyftafpis, und verſetzt alfo 
feine Reform in das Perfifche Reich; eine andere Mei- 
nung rüdt fie weiter hinauf in die Medifche Dynaftie, 
und findet es am wahrfcheinlichften, daß fie in die Re— 
gierung von Cyarares dem Erſten, etwa fiebenzig 
Sahre vor Cyrus, falle ***), Daß fie aber noch um 
vieles Alter fey, hat Rhode zu beweifen gefucht. 

So vielen Beifall auch die erfte Behauptung gefun⸗ 
den hat, fo würde es doch unerflärlich feyn, wie man 
fie habe aufftellen fünnen, wenn die frühern Unterfucher 
nicht gleich anfangs einen falfchen Weg eingefchlagen hät= 
ten. Man verglich die chronologifchen Angaben ver fpä= 
tern griechiihen Schriftfteler; man rechnete heraus, daß 


*) Hyde de rel, vet, Pers, p. 303, 312-335, 

**) Zenbavefta von Kleufer, Anhang I, 1. x, cf. ©, 
327. 2c. 

***) Diefe Meinung findet man vortrefflich auseinandergefegt 
in der Abhandlung des Hrn, Hofr, Tychſen De religio- 
num Zoroastriearum apud veteres gentes vestigiisz in Com- 
ment, Soc, Goett, Vol, XI, p, 112. etc, 

Ee2 
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dieſe auf die Periode des Darius paſſen; und man 
glaubte, den ſicherſten Beweis in dem Namen des Koͤ⸗ 
nigs Guftafp oder Hyſtaſpis zu finden, an den 
Zoroaſter feine Lehren zu richten pflegt. Allein viel na> 
tuͤrlicher wäre e3 doch gewefen, ohne eine folche vorläu- 
fige Hypotbefe , die Zeit und Ortbeſtimmungen aus Zo— 
roaſters Schriften felbft zw entlehnen, und nad) 
ven Refultaten, die fich aus viefen ergeben, die ſehr 
fihwanfenden Angaben der Griechen nachher zu prüfen, 
ohne fich dabei durch den Namen Guftafp bienden zu 
laffen, der ein nicht ungewöhnlicher Name, oder vielmehr 
Titel, des alten Orients ift, und alfo an und für fich 
gar nicht3 beweiſen kann; ja den auch, wie man jekt 
aus den Perfepolitanifchen Inſchriften ſieht, Darius als 
feinen eigenen Namen gar nicht führte, 

Schlägt man diefen Weg ein, Fümmert man fich 
nicht um die Angaben fpäterer Schhriftfteller, fudirt man 
den Zendaveſta blos aus fich ſelbſt, To muß jene Mei- 
nung fogleich über den Haufen fallen. Denn er enthält, 
außer dem Namen des Guftafp, fTchlechterdings nichts, 
was diefelbe beguͤnſtigen Fünnte; wohl aber die entfchei- 
dendften Data, wodurch fie widerlegt wird *), 

Zoroafter ift gar nicht fparfam mit Nachrichten Über 
feine Perfon fo wenig, als über die Länder und das 


) Es verfteht fi) indeß, daß hier nur von den Älteften 
Schriften des Zendavefta, vorzüglih dem Vendidat und 
Szefhne, die Nede ſeyn Fannz nicht aber von dem 
Bundehefh, der erit ein fpäterer Commentar aus der 
Periode der Saffaniden ift. 
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Reich, welches ver erfte Schauplas feiner Reform war. 
Er lehrt uns durch die deutlichiten geographifchen Anga— 
ben, daß fein Vaterland das nördliche Medien, Ader— 
bidſchan, oder die Gegend zwifchen den Flüffen Cur, 
oder Cyrus, und Araxes aewefen fey, die fich beide ver= 
eint ins Caſpiſche Meer ergiegen. Hier trat er zuerft 
als Reformator und Geſetzgeber aufz allein er blieb hier 
nicht, fondern ging über das Caſpiſche Meer in die 
demſelben öftlicy gelegenen Länder, nah Baftra, dem 
Wohnſitze des Königes Guftafp, der ihn mit Bewundes 
rung hörte, und fein Geſetz annahm. Bactra ward da= 
ber jeßt der Hauptfiß feiner neuen Lehre, von wo aus 
fie fih unter Guſtaſps Beguͤnſtigung über Stan ver- 
breitete. 

Das Reich aljo, in dem Zorvafter als Gefeßgeber 
aufttat, erfcheint in feinen Schriften al$ ein Baftri= 
ſches Reich. — Uber Fonnte nicht auch vielleicht das 
Perſiſche als ein folches gefchildert werden, da die eben 
genannten Länder Hauptprorinzen deſſelben waren? 
Konnte nicht vielleicht Darius Hyſtaſpis, wenn auch 
nicht auf immer, doch auf eine Zeitlang, feinen Wohnſitz 
zu Baftra aufgefchlagen haben? 

Unmdglih! Denn Zorsafter felbft hat uns den Um— 
fang und die Theile jenes Reichs jo genau befchrieben, 
daß jene Hypotheſe von feldft über den Haufen fällt, 
Der Anfang feines Bendidat enthalt ein Verzeichniß 
der Provinzen und wichtigften Städte deſſelben; und diefe, 
fir den Hiftorifer unfhatbare, Urkunde ift fo Flar um 
fo vollftandig, das fie gar feinen Zweifel übrig laßt *) 


+) Zendavesta B. II. ©, 299. x. 
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Die fammtlichen Hauptprovinzen und Hauptörter, fech3- 
zehn an der Zahl, kommen unter ihren Drientalifchen 
Benennungen vor; nur wenige berfelben find zweifel- 
haft. Wir lernen daraus, daß außer Aderbivfchan, an 
der Weftfeite des Caſpiſchen Meerd, alle die Länder an 
der Dftfeite deffelben, bis zu dem nördlichen Indien, dieß 
lestere mit eingefchloffen, unter dem Scepter des Königs 
Guſtaſp fanden, an deſſen Hofe er lebte. Das fammt- 
liche Choraſan kommt hier nach feinen einzelnen Theis 
lenvor. Baftrien und Sogdiana, Aria oder Se 
biftan, Cabul, Arofage, die Grenzländer von In— 
dien, endlich Lahore in Panjab, oder dem Nördlichen 
Sndien, mehrere andere, werden der Reihe nach erwähnt. 
Nur Fein Wort von den eigentlichen Hauptländern des 
Derfifchen Reih3, von Perfis und Sufianaz Fein 
Wort von den dortigen Hauptftäden,  Verfepolis, 
Suja, oder Babylon; welche doch die gewöhnlichen 
Sige der Perfifhen Könige, und namentlich auch des 
Darius Hyftafpis, waren! Und dennoch hätte Zoro« 
after unter diefem Könige gelebt? Für diefes Reich 
fein Gefeb entworfen? Hätte die wichtigften Zander und 
Städte deffelben, wo er es eingeführt haben wollte, ge— 
nannt und befchrieben; nur gerade jene Hauptländer und 
jene Hauptftädte nicht; er, der doch am Hofe des Koͤ— 
nigs lebte? ES heißt nicht nur alle hiſtoriſche Probabili- 
tät leugnen, es heißt Zoroafter in Widerſpruch mit fich 
felber bringen, wenn man ihn zum Beitgenoffen des Da— 
rius Hyftafpis macht. . 

Aber die chronologifchen Angaben der Griechen, die 
ihn in dieß Zeitalter fegen? — Angenommen, fie wären 


des Perfifchen Reichs. 459 


auch viel zuverläffiger als fie wirklich find, fo bemeifen 
fie doch nichts gegen unleugbare Data, aus Zorvafters 
Schriften felber geichöpft, fobald die Aechtheit von dieſen 
hinreichend dargethan ift. Aber glücklicherweife verhält 
es ſich ganz anders. Erft die Schriftfteller des dritten, 
vierten und der folgenden Sahrhunderte, fprechen von 
einem Zoroafter unter der Negierung des Darius Hyfla- 
ſpis; dagegen giebt es feinen einzigen unter den gleich- 
zeitigen Schriftftellern, die doch nur allein als 
vollgültige Zeugen hier auftreten koͤnnen, bei dem fich 
auch nur eine Spur jener Behauptung fände. Kein 
Herodot, Fein Gtefias, Fein Xenophon, die doch fo oft 
der Perfiihen Magier erwähnen, von denen die beiden 
erftern fogar die durch fie unternommene, aber mißluns 
gene, Revolution unter Smerdid, und die folgende Re— 
gierungsgefchichte des Darius Hyftafpis befchreiben, wiſ— 
fen etwa3 von einem Zorvafter, der damals aufgetreten 
wäre. Selbſt Plato, ver erfte unter den Griechen, der 
Zoroafter nennt, fpricht von ihm als einem viel Altern 
Meifen, und daffelbe beftätigen auch die Angaben des 
Hermippus und Eudorus, die und Plinius aus ihren 
verlorınen Werfen erhalten hat *). 


*) Man fehe die Sammlung und Beurtheilung der Nachrichten 
griechiſcher Schriftfteler von Zoroafter in Kleuker's An— 
bang zum Zendaveſta II III. ©, go. x, Sc über: 
gehe hier die andern Beweife, die bereits in der oben an— 
geführten Abhandlung meines Freundes, des Hr. Hofr, 
Tychſen, mit großem Scharffinn auseinandergefegt find, 
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Wir dürfen es alfo aus diefen Gründen als er- 
wiefen annehmen, daß Zoroafters Reform nicht in die 
Zeiten des Darius Hyftafpis falle, fondern wielmehr, 
(was von felber folgt, da fie noch vielweniger jünger 
feyn Fann), über die Periode ver Perfifchen Dynaftie 
hinaufgehe. Aber in welche Zeiten fällt fie denn? — 
Dieß ift eine von der erften gänzlich verfchiedene, und 
viel fchwerer zu beantwortende, Frage. Zoroaſter felber 
fagt. uns nur in die Periode des Medifch = Baktrifchen 
Reichs unter die Regierung des Königs Guſtaſp aus 
der Dynaftie der Keanivden *). Man hat e8 durch die 
Vergleichung mehrerer Nachrichten wahrfcheinlich gemacht, 
daß diefer König der Medifche Fürft Cyaxares der erfte 
fey, der nach Herodot etwa hundert Jahre vor Darius 
Hyftafpis in Medien herrfchte #*). Hätten wir nur 
zwifchen diefen beiden Meinungen zu wählen, fo wuͤr— 
den wir unffreitig dieſe Teßtere vorziehen. Aber auch 
fie hat noch vieles gegen fich ***), Das Reich wo Gu— 
ſtaſp bherrfcht, in dem Borvafter auftritt, ift nicht das 


*) Zendavesta II, p. 122. 

**) Diefe Meinung ward zuerft aufgeftellt von Foucher, ber 
aber einen doppelten Zoroafter annahm, Man findet feine 
Abhandlungen Üüberfest im Anhang zum Zendavefta 
J. B. II. ©, 51.20. Der zweite Zoroaſter, den er in 
die Periode des Darius Hyftafpis feste, verdankt feine 
Eriftenz bloß den Zeugniffen fpäterer unkritifher Schrift: 
fteller. y 

**) Man fehe die Unterfuchung von Rhode: heiligeSage 
©, 152. 0. der das Zeitalter Zoroaſters nocd über die 
Zeiten des Affyrifhen Reichs hinaufrüdt, 
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eigentliche Medien; es iſt Baktrien. Selbſt die Namen 
der Meder und Perſer, als verſchiedener Voͤlker, kommen 
noch nicht vor; es iſt das Volk von Ormuzd, das er 
beherrſcht. Ob auch Medien ſeinem Scepter unterwor— 
fen war, laͤßt ſich nicht beſtimmen; es war aber nicht 
das Hauptland, nicht der Sitz der Koͤnige. Wir koͤn— 
nen nach dem Allen Zoroaſter nicht anders als in die 
Zeiten hinaufruͤcken, wo Baktrien noch als eignes Reich 
bluͤhte. Gewiß geht dieſes uͤber die Zeiten des Medi— 
ſchen Reichs, das uns Herodot beſchreibt, uͤber das 
achte Jahrhundert vor dem Anfange unſrer Zeitrechnung 
hinaus. Ob auch ſelbſt noch uͤber die Zeiten des Aſſy— 
riſchen Reichs, wie Rhode will, laſſen wir dahin ge— 
ſtellt; da wir nicht wiſſen ob die Herrſchaft dieſes Volks 
ſich bis Baktrien erſtreckte; und ob nicht vielleicht waͤh— 
rend derſelben bier ein unabhaͤngiges Reich beſtand. 
Die gegebenen Zeitbeſtimmungen reichen hin, wenn wir 
Zoroaſter nicht in eine Periode hinaufruͤcken wollen, die 
gänzlich außerhalb den Grenzen der befannten Gefhichte 
liegt. 

Diefe Bemerkungen mußten vorangefchiet werden, 
wenn wir ed wagen wollten, die Auflöfung der Haupt- 
fragen, die eigentlich hier allein in Betracht kommen, 
zu verfuchen, — was war Zorvafters Lehre unter 
ven Medern? Und was ward fie unter Den 
Derfern? 

Nicht ohne Belorgniß gehe ih an die Beantwor- 
tung derſelben; nicht ſowohl weil fie in fich felbft mit 
großen Schwierigkeiten verbunden iſt; ſondern vielmehr 
weil ich es empfinde, wie ſchwer es halt, meine Lefer 
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vorher auf denjenigen Punkt zu führen, von dem man 
nothwendig diefe Gefeßgebung überfehen muß, wenn man 
fie in ihrem wahren und vollen Lichte erbliden will. Zoroa- 
fter trat mitten in Afien auf, in einem Lande, deſſen Ver— 
faſſung, deffen Religion, deſſen Sitten völlig verfchieden 
von den unfrigen find. Gleichwohl ward feine Lehre jo 
wie die Lehre jedes Neformators, durch Zeitumftände vers 
anlaßt, und bezog fich auf diefe. Wollen wie ihn daher 
billig und zugleich richtig beurtheilen, fo müffen wir 
ihn in feinem Kreife fehen. Wir müffen ver- 
geflen daß wir Europäer find; und auf einige Zeit un- 
fere reiferen Kenntniffe zugleich mit unfern Vorurtheilen 
ablegen. Es ift Fein Einwurf gegen Zoroafters Gefeke, 
wenn und manches darin jonderbar, vielleicht ſelbſt un- 
gereimt, vorkommt; es ift vielmehr ein Beweis für 
die Aechtheit derſelben; weil fich bei einer Gefeßgebung 
aus fo fernen Zeiten und fo fernen Ländern eine folche 
Erſcheinung fehon im voraus vermuthen läßt. Iſt es 
etwa anders in der Mofaifchen Legiölatur? Haben 
nicht fo manche der weiſeſten Verordnungen in ihr dem 
unwiſſenden Wigling Stoff zum Spott gegeben, die in 
dem mildeften Lichte erfcheinen, fobald man ihren Zweck 
und ihren Zufammenhang überfieht? — 

Zoroafter zeigt ſich in vielen Stellen feiner Schrif- 
ten als der Unterthan eines großen defpotifchen Reichs, 
wie man fie in Afien zu fehen gewohnt iſt . Mehr 
al3 der Europäer empfand er die Vortheile und die 

*) Man fehe die erften Fargards des Vendidar im Zendave— 


fta IL. ©. 300. ꝛc. und allenthaiben in den Büchern Jeſcht— 
Sades und Szefhne 
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Vebel, die mit der Civilifation unter diefer Form der 
Kegierung verbunden find. Der Werth des Aderbaues 
und der übrigen Künfte des Friedens, die nur unter dem 
Schutze der bürgerlichen Gefellihaft gedeihen, Fonnte ihm 
nicht entgehen; dieß mußte für ihn fo viel auffallender 
feyn, da er an den benachbarten herumirrenden Horden, 
deren räuberifche Einfälle fein Vaterland beunrubigten, 
das Gegentheil vor Augen hatte. Allein nicht weniger 
druͤckend zeigten fich ihm die Uebel, elche die gewoͤhnli— 
lihen Begleiter des Drientalifhen Defpotismus find. 
Bedruͤckungen von Satrapen und Unterfatrapen, Ueppig- 
feit und gefunfene Moralität, Krankheiten und phyſiſche 
Leiden anderer Art, die er felber aufzahlt und beklagt *), 
hatten fich eingejchlichen, und erregten in ihm den Wunfch 
nach der Rückkehr befferer und glüdlicherer Zeiten, die er 
durch feine Reformen herbeizuführen fuchte. 

Das Bild, das fih der Afiate von diefen ent- 
wirft, ift nicht dafjelbe, das fich der Europäer macht. 
Bon Jugend auf gebeugt unter das Joch der unum- 
ſchraͤnkten Gewalt, vermag er es nicht, von diefem Glau- 
ben fich frei zu machen. Allein er entfchädigt fich dafür 
auf eine andere Weile. Er bildet fich ein Ideal des 
Defpotismus, ein Speal eines Neichs, in dem der 
unumfchrankte Beherrfcher nicht der Tyrann, fondern der 
Vater feiner Unterthanen iftz wo jeder Stand, wo jedes 
Sndividuum feinen ihm angewiefenen Wirfungsfreis hat, 
den ed ausfülft, ohne ihm zu überfchreiten; wo die Künfte 
des Friedens, wo Aderbau, Viehzucht und Handel ge— 


*) Zendavesta B. J. €, 78. 118. ꝛc. 
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deihen, wo Neichthum und Ueberfluß fich verbreiten, und 
wie von einer fegnenden Gottheit durch die Hände des 
Herrſchers ausgeftreut werden. 

Das Bild eines folchen Reichs und eines folchen 
Fürften liegt fehon bei der Cyropädie zum Grunde. 
Allein der Glaube daran erhielt fich in Afien unabander- 
lich durch alle Jahrhunderte; er ift gleichfam der Mittel- 
punft, um den fich die Sagen des Drients drehen, und 
er lebt auch durch und durch in Zoroaſters Geſetzen. 
Das Zeitalter des frühern Beherrfcherd von Stan *), des 
großen Dijemfchid, ift ihm das goldene Zeitalter feiner 
Nation. „“Dſſemſchid, der Vater der Völker, der glän- 
zendfte der Sterblichen, welchen die Sonne fah. Unter 
ihm flarben die Thiere nicht; am Waffer #*) und Frucht- 
baumen und Gefchöpfen der Nahrung war Fein Mangel, 
Unter dem Glanze feiner Regierung war nicht Froft, nicht 
Hitze, nicht Tod, nicht zügellofe Keidenfchaften, die Werte 
der Dew3. Die Menfchen fchienen funfzehnjaͤhrig — 
die Kinder wuchſen auf, ſo lange Dſſemſchid regierte, 


. 


der Vater der Voͤlker“ 


*) Sran, der Orientaliſche Name der Länder von Oberafien 
bis zum Indus, ift aud) der Name des Reichs, in dem 
3oroajter lebte. ES heißt in der Zendfprahe Eriene ©. 
oben ©, 190. 

) Vorrath des Waffers deutet bei Zoroafter ftets auf reichen 
Aderbau, weil die Fruchtbarkeit des Bodens von der Be: 
wäflerung abhängt. 

*+) D, ij. jie genoffen einer ewigen Sugend. Die Sabre der 
Hubertät treten in jenen warmen Ländern früher ein, 


+) Zendav.1,-©, 14. Dfjemfehid wird überhaupt als der 
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Die Herbeiführung eines ähnlichen glüdlichen Zeit— 
alters war der Zweck der Geſetzgebung des Zoroaſter; 
allein er gründete diefe nach der Sitte des Drients auf 
eine Religion, veren zahlreiche Gebräuche fich auf ge— 
wife Lehren bezogen, die mit feinen politifchen Ideen 
aufs innigfte verwebt find; und die man nothiwendig in 
ungetrennter Gemeinfchaft betrachten muß, wenn man 
nicht die eine oder die andere entftellen will, 

Zoroaſters Philofophie ging von denjenigen For— 

fhungen aus, von denen die Philofophie in der Kind- 
heit der Voͤlker gewöhnlich auszugehen pflegt, weil fie 
durch ihr Gefühl am mehrſten und ledhafteften daran er— 
innert werden, von Spefulationen über die Ent 
fiehung des Uebels, daS in fo mancherlei Geftalten 
die Menjchheit druͤkt. Es kann uns gleichgültig feyn, 


Stifter der bürgerlichen. Berfaffung, durch Einführung des 
Ackerbaues, geſchildert. Man fehe den fchönen Mythus im 
Vendidat, Zend-Aveſta 8 IL © 30... — - Ein 
neuerer Schriftfteller hat es wahrſcheinlich gemacht, daß un⸗ 
ter jenem Namen der Achgemenes der Griechen, zu dem 
die Nachfolger des Cyrus ihr Geflecht hinaufführten, ver- 
borgen ſey. © Wahl allgemeine Befhreib, deg 
Perfifden Reihs ©, 209 Ich geſtehe, daß diefe 
Meinung fehr viel Wahrſcheinliches für mich hat. Außer der 
Namensähnlichkeit, die unverkennbar fheint, wenn man die 
Griechiſche Endiguug (enes) und das Verfifche Epitheton Schid 
wegftreicht, iſt es ganz im Geiſt des Drients, daß die 
neue Dynaftie, die mit Cyrus anfing, ihr Geſchlecht, von 
der fruͤhern Mediſchen, die von Dfiemfchid abftammte, \ 
herleitete, 
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ob er der Schöpfer der Philofopheme war, die er dar— 
über aufftellte, oder ob er bereit3 ältere Traditionen des 
Orients nußte. Genug er nahm hier gleich einen fo 
hohen Standpunkt, daß von diefem herunter alle Dun- 
Eelheit verfchwand oder wenigftens zu verfihwinden fihien, 
fo lange Fein‘ metaphyfiicher Nebel die Ausficht verfins 
fterte. Die Lehre von einem guten und einem boͤ— 
fen Princip, den Quellen alles Guten und alles Ue— 
bels, ift der Grundſtein, auf dem das ganze Gebäude 
feiner Philofophie fowohl als feiner Politik errichtet ift. 

Allein diefe erfte Idee erhielt bei ihm gleich dieje- 
nige Richtung, die fie bei dem Manne erhalten mußte, 
der ald Gefeggeber auftrat. Es giebt ein Reich des 
Lichts, und ein Neich der Finflerniß; in jenem 
herrfcht Ormuzd, der Urheber und Berbreiter alles 
Guten; in diefem Ahriman, der Quell alles Uebels, 
des Moralifchen nicht weniger als des Phnfiichen. Um 
den Thron Ormuzd fliehen die fieben Amſchaſpands, 
die Fürften des Lichts, unter denen er felber der Erſte 
ift. Ihnen find untergeoronet die SzedS, die Genien 
von Allem was gut ift, von welcher Art es auch fey. 
Auf gleiche Weife ift das Reich der Finfterniß unter 
Ahriman organifirt. Sein Thron wird umgeben von 
den oberften fieben Dews, den Fürften des Böfen; 
und eine zahllofe Menge niedever Dews fliehen unter 
ihnen, wie die Izeds unter den Amfchafpande. In 
unaufhörlihem Streite unter einander find Ormuzds 
und Ahrimans Neiche; aber einft wird Ahriman befiegt ; 
das Reich der Finfterniß hört ganzlih auf; Ormuzds 
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Herrſchaft wird allgemein verbreitet, und nur ein Keich 
des Lichts wird übrig feyn, das Alles umfakt *). 

So wie diefe Ideale offenbar nach den Verfaffun- 
gen Eopirt waren, die den Afiatifchen Monarchieen eis 
gen find, fo wurden auch umgekehrt wiederum die Bil- 
der von jenen auf dieſe angewandt; aber alles fichtbar 
modificirt nach dem Lofal und Zeitumftänden, wo und 
unter welchen der Gefeßgeber auftrat. Er lebte in einem 
Staat, der an der Grenze des Nomadenlande3 
lag **), wo die Vorzüge der bürgerlichen Herrfchaft, im 
Contraft mit der Lebensart herumziehender rauberifcher 
Horden, die durch ihre ſteten Einfälle eben damals fein 
Vaterland unaufhörlich beunruhigten, ihm unmittelbar 
vor die Augen gerüudt waren. Er fah daher jene Reiche 
des Lichts und der Finſterniß auf der Erde gleichfam 
verwirklicht; Iran, das Mediſch-Baktriſche Reich unter 
Guftafps Scepter ift ihm das Bild von Ormuzds 
Reich; der König felber das Bild von ihm; Turan, 
das nördliche Nomadenland, wo Afrafiab herrfcht, das 
Bild von dem Keiche der FZinfterniß unter der Herrfchaft 
Ahrimand. Diefe, urfprünglich an fich verfchiedenen, 
Ideen find dennoch fo in einander verwebt, daß, wenn 
fie auch nicht eigentlich verwechielt, doch die Nebenbe— 
griffe von dem einen auf dad andere übertragen werben. 
&o wie Turan in Norden liegt, fo wird auch Ahrimans 
Keich nad) Norden verfeht; von daher fommen die 
Dews, die vielerlei Unheil nach Zuran gebracht haben, 


*) Zendavesta I.p. 4. etc. 
+) Man vergleihe oben ©, 63. 64. 
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und noch immer bringen... So wie Turans Bewohner 
ferner ein unftetes Leben führen, und durch fiete Streif- 
zuͤge Schaden anrichten, fo ftreifen auch die Dews, aus 
dem Heiche der Finfterniß von Norden her allenthalben 
herum, und fuchen, wo fie Unheil verurfachen koͤnnen. 
Aber fo wie Ahriman dereinft befiegt, und fein Neich 
vernichtet werden wird, jv wird auch die Macht des 
Fürjten der Zuranier gebrochen werden; Zorvafters Wort 
wird bereichen, und das goldene Zeitalter Oſſemſchids 
wiederkehren *). 

Dieß find die Hauptbegriffe, um Bench das Sy⸗ 
ſtem Zoroaſters ſich dreht. Allein er blieb nicht blos 
bei dieſen allgemeinen Begriffen ſtehen, ſondern ſie wur— 
den auf einzelne Gattungen von Weſen uͤbertragen. 
Alles was exiſtirt gehört entweder zu Ormuzds oder Ah— 
rimans Reich; vernünftige und unvernünftige, lebendige 
und lebloſe Weſen. Es giebt reine Menfchen, reine 
Thiere, reine Gewächfe, — alle Ormuzds Gefchöpfe, — 
und wiederum unreine Menfchen, unteine Thiere, un= 
reine Gewächfe, unter der Herrichaft der Dews, die zu 
Ahrimans Neiche gehören. 

Unrein (Kharfefters) find ale Menfchen, die Zo— 
roaſters Gefe durch Gedanken, durch Worte oder That 
verachten, alle giftigen und fchädlichen Thiere oder In— 
fecten, (die in den Grenzländern Mediens viel häufiger 
und gefährlicher als in Europa find;) alle Pflanzen und 
Gewächfe diefer Art. In dem Reiche hingegen, wo die 
ſes Gefeß herrſcht, foll alles rein, foll alles heilig feyn; 


*, Zendavesta B. I. ©. 116. 160, 
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daher erſtreckt ſich das Gefek auch nicht blos auf Men— 
fhen, fondern auch auf die Thiere und leblofe Schöpfung. 
Es ift die Pflicht des Drmuzdverehrers, (des Mazdes 
jesnans,) alles was in der Natur rein und heilig ift 
zu pflegen und zu fürdern, denn alles dieß ift Gefchöpf 
Ormuzds; fo wie der Haß, den er Ahriman und feiner Welt 
geſchworen hat, e3 ihm zur Vflicht macht, die unreinen 
Thiere zu vertreiben und auszurotten. Aufdiefen Grundpfeis 
lern flüßte Boroafter feine Gefeßezur Beförderung 
der physischen Eultur des Landes durch Acker— 
bau, Viehzucht, und Gärtnerei, die er faft auf 
jeder Seite wiederholt, weil er den Sinn dafuͤr feinen 
Schülern nicht tief genug einprägen zu koͤnnen glaubte *). 

Sn der innern Drganifation feines Staat3 bleibt 
Boroafter ganz dem Ideal des Defpotismus getreu, das 
dem Drient eigen if. Das Ganze ruht auf einer Eine 
theilung in vier Stände oder Kaften, die der Prie= 
fter, ver Krieger, der Aderleute und der Ge 
werbetreibenden jeder Art **x). Sie folgen zwar 
in der angegebenen Ordnung, aber obgleich die der Acker— 
leute die, dritte ift, fo unterläßt der Gefeßgeber doch 
nicht, fie bei jeder Gelegenheit zu erheben, Sie ziehen 
den Segen aus der Erde, ihre Hand führt den Dolch 
Dſjemſchids, mit dem er den Boden fpaltete, und die 
Schäße des Weberfluffes herauszog ***). — Uebrigens 
aber wird viele Kafteneintheilung nicht erft als eine Ans 


*”) Zendavesta 8,1. ©. 16. % 
**) Zendavesta J. ©, 141. 
+) Zendaresta Il. ©, 305. 


Heeren's hift, Schrift. Th. 10, Ff 
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pronung oder Erfindung Zoroafters gefchildert! fie war 
ſchon aus den Zeiten Dfjemfchids ; der Gefeßgeber behielt 
bier nur bei, was er vorfand. 

Die Negierung ift geformt nach der Hierarchie in 
Ormuzds Reich. ES giebt Auffeher der Derter, 
Auffeherder Straßen, (di. der Stadttheile,) Au f- 
feher der Städte, Auffeher der Provinzen, 
und das Haupt der Häupter endlich ift der König. 
Us Diener Ormuzds follen fie alle gut und gerecht feyn; 
vorzüglich aber der König. Er ift die Seele des Gan- 
zen, von dem Alles abhängt, um den ſich Alles dreht. 
Er fann gebieten was er will, und feine Befehle find 
unwiderruflich; aber Ormuzds Lehre foll ihn hin- 
dern nichts zu befehlen, ald was gut und gerecht ift *), 

Die find die Hauptzüuge aus dem Bilde des Reichs, 
das Zorvafter entwirft. Ein Ideal eines deſpotiſchen 
Reichs, wie es fuͤr den Orient paßt. Er verband damit 
Vorſchriften, durch welche die moraliſche Cultur ſeines 
Volks befoͤrdert werden ſollte. Es entging ſeinem Blick 
nicht, daß auf dieſe, beſonders auf haͤusliche Tu— 
genden, die öffentliche Verfaſſung geſtuͤtzt ſeyn muͤſſe 
Daher ſeine Geſetze zur Befoͤrderung der Ehen; ſeine 
Lobpreiſungen der Fruchtbarkeit; und fein Eifer gegen die 
unnatürlichen Laſter, die in den Ländern, wo er auftrat, 
im Schwange gingen **). Aber zu dem Gedanken der 
Einführung der Monogamie wagte er fich nicht zu erhe- 


*) Zendavestal. ©, 72. ⁊c. 
**) Man fehe die gejeslihen Vorfchriften im Vendidat, 
Fargard V— XIX. 
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ben; entweder weil diefer ihm felber fremd blieb; oder 
weil fein Volk zu fehr an die gegenfeitige Eitte gewöhnt 
war, als daß fie hätte, koͤnnen ausgerottet werden. 

Die Aufbewahrung feiner Gefeßgebung war einer 
Driefterkafte, oder einem Prieflerffamme, anvertraut. 
Diefe Priefterfafte, die Magier *) unter den Medern, 
waren urfprünglich einer der Stämme dieſes Volks, dem 
die Erhaltung der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, die unter 
ihnen ſich fanden, und die Ausuͤbung der heiligen Ge— 
braͤuche überlaffen war. AS ein eigner Stamm der 
Meder, werden fie ausprüdlich von Herodot erwähnt **), 
und diefe Sitte des Drient3, die auch ſchon aus ver 
Juͤdiſchen Verfaffung befannt ift, wird den Lefern durch 
die Aufklaͤrungen, die im folgenden Theile über die 
Aegyptiſche Priefterfafte gegeben werden, noch deutlicher 
ſeyn. Zoroaſters Reform follte zunaͤchſt diefe Magier 
felber betreffen. Er war nad) den Vorfiellungen, die er 
felber giebt, nur der Wiederherfteller des Worts, 
das einft Ormuzd ſchon unter Dijemfchid offenbart hatte; 
allein jene Lehre war entftellt; eine falſche und trügerifche 
Magie, ein Werk der Dews, hatte fich eingefchlichen ; 
diefe follte vertilgt, und Ormuzds reines Gefeg wieder 
hergeftellt werben ***), Er ſchrieb das erſte und vor- 
- nehmfte feiner Bücher, den Bendidat, in einer Zeit, 


*) Der Name Magier fommt aus dem Pehlvi; Mag 
oder Mog heißt im diefer Sprache überhaupt ein Priefter, 
Zendavesta: Anhang Ul. ©. 17. 

**) Herod I, 101. 


“+, Dendavestal, ©, 43. 
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wo feine Lehre noch nicht gefiegt hatte, aber bereits an— 
fing zu fiegen ; wo die falfchen Magier," die Verehrer 
der Dews, fich ihm widerfegten; daher der Fluch, den 
er’ gegen fie ausfpricht, und die Verwünfchungen, mit 
denen er fie häufig belegt *). Wir wiſſen aus der 
Folge der Gefchichte, daß feine Reform durchdrang, wenn 
es uns glei an Nachrichten fehlt, den Gang derjelben 
im Einzelnen zu verfolgen, - 

Zoroafter war alfo nicht der Stifter, fondern nur 
der Neformator der Magier; und die innere Einrichtung 
ihrer Kafte, wenn fie gleich) auch nachher fich weiter mag 
ausgebildet haben, wird ihm wenigftens zugefchrieben. 
Die drei Drdnungen der Herbeds (Lehrlinge), Mo- 
beds (Meifter) und Deftur Mobeds (vollendete Mei» 
fter), worin fie fich theilten, kommen bereits in feinen 
Merken vor **). Spnen liegt allein die Beobachtung 
der heiligen Gebräuche ob; fie allein haben die heiligen 
Gebetformeln oder Piturgien, mit denen man Ormuzd 
verehret, und kennen die Ceremonien, die man bei Ge— 
bet und Opfern beobachtet; dieß iſt ihre Wiſſenſchaft, ihr 
Studium; alſo kann man auch nur durch ſie Gebete und 
Opfer darbringen SS*). Dadurch alſo wurden fie die 
einzigen Mittelsperſonen zwiſchen der Gottheit und dem 
Menſchen; nur ihnen offenbart Ormuzd ſeinen Willen; 
nur ſie blicken in die Zukunft, und enthuͤllen ſie dem, 
der bei ihnen darnach forſchet. 


*) Zendavesta II, 171. und öfters. 
Di. Zendavesta IL 261, 


»+*) Herod,. I. 132. 
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Auf diefem Grunde war bei den Medern, jo wie 
bei andern Nationen des Orient, das Anfehen der Prie⸗ 
ſterkaſte gebaut. Der allgemein dort eingefuͤhrte Glaube 
an Vorherſagungen, beſonders aus Conſtellationen, die 
eben daher allgemein beobachtete Sitte, keine Unterneh— 
mung von einiger Wichtigkeit ohne den Rath derer zu 
beginnen, die davon die Kenntniß beſitzen, und das 
blinde Vertrauen, was man dieſen zu ſchenken pflegt, 
verſchafften ihr nicht nur den entſchiedenſten Einfluß auf 
alle Privatverhaͤltniſſe, ſondern auch beſonders auf alle 
oͤffentliche Unternehmungen. Es gehoͤrte zu Zoroaſters 
Zeiten, ſo wie jetzt, zu der Pracht nicht weniger als zu 
den Beduͤrfniſſen der Aſiatiſchen Hoͤfe, daß Wahrſager, 
Weiſe, Prieſter, die Perſon des Fuͤrſten umgaben, und 
ſeine Rathgeber waren. Woher jener Glaube entſtand, 
und faſt ſtets unter derſelben Form ſich im Orient ſo 
weit verbreitet, und durch alle Jahrhunderte erhalten 
hat, koͤnnen wir andern zu unterſuchen uͤberlaſſen; allein 
der unermeßlich wichtige Einfluß, den er — zu dem 
Grade getrieben — auf Privatleben und öffentliche Ver— 
faffung hatte, ift ein Gegendftand, der die angeſtrengteſte 
Aufmerkfamfeit von jedem Forfcher der Sitten und der 
Geſchichte der Völker erfordert, 

Wenn man diefe Begriffe gefaßt hat, und es zu— 
gleich als erwiefen annehmen darf, daß Zoroafters Lehre 
bereit in die Periode der Medifchen Dynaftie fallt, fo 
kann es auch gar nichts befremdendes für uns haben, 
wenn wir finden, daß diefelbe bei dem Urfprunge des 
Derfifchen Reich auch von der neuen Dynaftie angenom— 
men ward. Wäre fie auch, mad wir weder behaupten 
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noch leugnen koͤnnen, bis dahin den Perfern völlig un— 
befannt geblieben, fo lag es ſchon ganz in der Natur der 
Dinge, daß fie jegt bei ihnen eingeführt ward, fo bald 
ihre Fürften, mie es unleugbar ift, das Mediſche Hof- 
ceremoniel annahmen, Dieß ward durch jene politi= 
fhe Religion beflimmt, und war alfo davon unzerfrenn- 
lich, Die Weifen und Magier machten den vornehmften 
Theil des Hofes aus; fie umgaben die Perfon des Koͤ— 
nigs; und waren ald Wahrfager und Zeichendeuter ihm 
unentbehrlih. Sie zeichneten ſich aus durch ihre Klei= 
dung; ihren Gürtel (Gofti;) der nicht wie bei den Bra- 
minen ald Scherfe über die Schulter getragen ward; das 
heilige Gefäß Havan, für die Libationen beftimmt; und 
den Barfom, einem Bündel von Baumzweigen, die 
durch ein Band zufammengehalten wurden *). Ohne— 
dem war hier von Feiner Einführung der Lehre unter 
dem Bolfe die Rede, (denn diefe Lehre blieb ja Ei- 
genthum der Priefterfafte, blieb ihre‘ Wiffenfchaft;) ſon— 
dern blos von der Einführung des Cultus und gewiffer 
Gebräuche, die man durch die Priefter verrichten ließ, 
Sch hoffe nach diefen Bemerkungen die zweite 
Frage: wann und in wie fern von den Perfern Zo— 


*) Sch würde fehr geneigt feyn, den oben ©, 234. erwähn- 
ten Fliegenwedel, der dem Könige nebft dem Sonnenſchirm 
nacdıgetragen ward, für das heilige Geräth, den Barfom, 
zu halten, wenn der König felber, nicht ein Diener, ihn 
truͤge. Iſt er es dennoch, fo. wäre er das Emblem der 
priefterlichen , fo wie die Umbrella der weltlichen Herrſchaft. 
Ueber die verfchiedenen Geräthe der Magier |. Bendavefta 
3, II, ©. 204. 
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roafterd Lehre fey angenommen worden, und welchen 
Einfluß dieß auf ihre VBerfaffung gehabt habe? etwas 
beftimmter beantworten zu Fonnen. 

Es ift Har aus der Gefchichte, daß die Medifche 
Priefterkafte fogleich bei dem Urfprunge ihres Reichs, uns 
ter Cyrus, bei den Periern Eingang fand, Die Magier 
werden nicht nur bei Herodot und Gtefiad gleich unter 
den erften Verfifchen Fuͤrſten als Priefterkafte angeführt *), 
fondern das ausdrudliche Zeugniß Xenophons in der Cy- 
ropadie, (dad durch einen Beiſatz des Gefchichtsichreibers 
biftorifches Gewicht erhalt,) iſt hier entfcheidend. Nach— 
dem er die Einrichtung des Perſiſchen Hofes nach dem 
Mufter des Mediſchen befchrieben hatte, feßt er hinzu **): 
“uch wurden damals zuerft von Cyrus die Magier an— 
geftellt, um bei Anbruch des Zages die heiligen Hymnen 
zu fingen, (die Ha's,) und denjenigen Göttern tägliche 
Opfer zu bringen, welchen nach ihrem Geſetz geopfert 
werden mußte. Diefe, damals gemachte, Einrichtung 
dauert auch noch jest bei dem jedesmaligen Könige fort. 
Die übrigen Perfer aber ahmten gleichfaUs darin dem 
Könige nah; indem fie glaubten, fie wuͤrden dadurch 
glücklicher werden, wenn fie die Götter fo wie der König 
verehrten.” 

Die erfie Folge davon war alfo Einführung eines 
gewiffen religiöfen Geremoniels an dem Perfifchen Hofe, 
Daraus aber folgt nicht, daß die Perfer ihre väterlichen 
Sitten und Gebrauche auf einmal gänzlich abgelegt hät= 


“ 9) Sn der Gefchichte des falfihen Smerdis. 
+4) Xenoph, Cyrop. VIIl, Op. p- 204. 
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ten; und gleichfam völlig Meder geworden wären. Biel 
mehr entftand ein Gemifch von ihren frühern und neu— 
angenommenen Lehren und Gebräuhen. Das Gefek 
der Perfer wird daher ftet5 neben dem der Meder 
genannt; ihre väterlichen Götter bleiben ihnen heilig, wie 
fie es vorher gemwefen waren *); und bereitS Herodot 
bemerkt Verfchiedenheiten, die fich in den Geremonien der 
Derfer und Magier finden follten #*). Es Tann daher 
auch nichts Befremdendes haben, wenn wir feine ganz- 
liche Uebereinſtimmung zwifchen den Vorfchrifteu des Zend— 
avefta, und den Perfiichen Gewohnheiten finden; vielmehr 
ift dieß gerade ein Beweis für die Aechtheit des erfteren. 

Eben fo wenig wird man aus Zenophons Worten 
die Folge ziehen, daß die ganze Perfifhe Nation 
fogleich den Magifchen Cultus angenommen habe. Die 
gänzlich verfchiedene Lebensart der Perfifchen Stämme 
fcheint dieß fchon hinreichend zu widerlegen; ohnedem ift 
es bereit oben bemerkt ***), und wird bald noch wei- 
ter ausgeführt werden, daß urter Xenophons Perfern 
nur die edlern Stämme, vielleicht blos die Pafargaden, 
zu verftehen feyn. Noch vielmeniger aber wurde Zoroa- 
ſters Lehre fogleich als allgemeine Reichsreligion in den 


*) Die 960 Farpwo, werden oft bei ihnen erwähnt; man 
findet die Stellen gefammelt bei Brisson. de reg. Persar, 
imperio p. 347. 

**) Nemlich bei dem Verfahren mit den Leichnamen, welche die 
Magier vor der Beftattung von einem Hunde ober Vogel 
anfreffen ließen. Herod, I, 140, 

““) ©, oben ©. 398. 
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beſiegten Ländern eingeführt. Denn ungeachtet fie in 
einem hohen Grade den Geift der Intoleranz athmet, fo 
finden wir doch nicht, daß fie, wie Muhammeds Gefek, 
durch Feuer und Schwerdt wäre fortgepflanzt worden. 
Shr Urheber war nicht felber Krieger und Eroberer; und 
die Fürften, die fie annahmen, betrachteten e3 nicht als 
Keligionspflicht, für die Verbreitung derfelben mit Ge— 
walt der Waffen zn forgen. 

Vielmehr traf die Annahme des Medifchen Cultus 
zunächft den Hof. Die Kafte der Magier machte jekt 
ald Priefter, als Wahrfager, als Rathgeber des Königs, 
einen wefentlichen Theil deffelben aus; fie gehörten zu 
feinen vornehmften Bedienten; und waren nebft den 
Eunuchen und Weibern feiner Perfon am nächften, Es 
ward Haupttheil der Erziehung des Königs, in der 
Lehre der Magier unterrichtet zu werden *), ein Vor— 
zug, der außer dem Könige nur fehr wenigen außer 
ordentlich begünftigten, Perfonen zu Theil ward **). 
Diefe Lehre der Magier, mit Perfiihen Begriffen ver=' 
mifcht, heißt daher das Gefek der Perfer und 
Meder; und umfaßte die Kenntniß aller der heiligen 
Gebräuche, Vorſchriften und Gewohnheiten, die fich 
nicht nur unmittelbar auf die Verehrung der Götter, 
fondern auf das ganze Privatleben jenes Ormuzddie— 
ners bezogen; auf die Pflichten, die er als folcher zu 


*) Cic. de divin, I, 25. und andere Stellen bei Brisson, p. 
384, 

*) Go dem Themiftofles, der fih am Perfifhen Hofe auf: 
hielt, Plutarch, in T’hemist, Op. I. p. 126, 
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beobachten hat, und die Strafen, die auf die Uebertre- 
tung derſelben geſetzt find; fo wie die Mofaifche Reli— 
gion Alles. diefes dem Sehovaverehrer vorjchrieb, Je 
weitlauftiger und mannigfaltiger aber dieß Ritual ward, 
defto mehr mußten auch der zweifelhaften Fälle kommen, 
wo man des Nathed der Magier bedurfte, den man 
daher auch nicht zu vernachläffigen pflegte. Aus der 
Bergleihung mehrerer Stellen ift es ſehr wahrfcheinlich 
daß aus ihnen das Collegium der Königlichen Rich— 
ter beftand, daS bereit in den Zeiten des Gambyfes 
vorfommt *) Der Begriff einer religiöfen Geſetzgebung, 
fo wie wir ihn fo eben. erläutert haben, bringt es fchon 
mit fih, daß der Prieſter zugleich Richter iſt; und die 
einzelnen Fälle, von denen man und meldet, daß fie 
dem Zribunal vorgelegt wurden, find von der Art, 
daß fie jene Vermuthung beſtaͤtigen müffen. Es beftand 
diefer Gerichtshof aus Männern, die durch ihre Weis- 
heit nicht weniger als ihre Gerechtigkeit berühmt waren, 
Sie beffeideten ihre Stellen auf Lebenszeit, wenn fie 
fih nicht etwa eine Ungerechtigkeit zu Schulden kom— 
men ließen. In einem folchen Falle aber wurden fie 
nicht bloß mit Strenge, fondern oft felbft mit einer 
Grauſamkeit, behandelt, die nur der Dejpotismus aus— 
zufinden und auszuüben im Stande ift **), Auch fehlt 


*) Man vergleihe Eftber J. 13. mit Herod. III, 31, VI. 
194. Die andern fie betreffenden Stellen findet man bei 
Brisson. p. 189, 

**) So ließ Darius einen von ihnen kreuzigen; weil er aber 
fand, daß er dem königlichen Haufe dod mehr genüßt als 
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es nicht an Beifpielen, daß die Könige, wenn fie fie 
gleih um Rath zu fragen pflegten, doch an ihren Aus— 
fpruch nicht geradezu gebunden waren. Denn ald Camby- 
fes fie befrug, ob es nach den Gefeßen erlaubt fey, feine 
Schweiter zu heirathen? und fie wohl wußten, daß 
er fie einmal heirathen wollte, antworteten fie, es 
gebe zwar Fein Gefeh, daß dieſes befühle; aber es fey 
ein Gefeß vorhanden, daß der König der Perfer 
thun koͤnne, was ihm beliebe *) Ungeachtet 
der feheinbaren Beſchraͤnkungen alfo durch die Abfonde- 
- zung der vichterlichen Gewalt von der des Herrfchers **), 
beweifet doch gerade der Ausipruch dieſes hohen Tribu— 
nals, daß die Macht diefer Fürften fo unbefchränft ge— 
wejen fey, ald fie ed von irgend einem Defpoten des 
Drient3 feyn Fonnte, 

Auch die Idee, welche mehrere der berühmteften 
neuern Schriftfteller aufgefiellt haben, daß die ganze 


geſchadet habe, ließ er ihn noch lebendig wieder vom Kreu: 
ze abnehmen. — Einen andern ließ Cambyſes hinrichten, 
und feine Haut über den Stuhl fpannen, auf dem fein 
Sohn und Nachfolger richten mußte. Herod, VII, 194. 
Ein ähnliches Beilpiel jesiger Perfiicher Juſtitz kann 
man finden bei Morier II. 103. 

*) Herod, III. 31. 

*) Das Bedürfniß einer folhen Zrennung hat der Orient öf: 
ter empfunden; auch in dem Zürkifhen Reiche fteht der 
Cadi (Richter) nicht unter dem Paſcha. Aber indem den: 
noch alle Griminal- und Polizei: Juftiz in den Händen des 
Herrſchers und feiner Beamten bleibt, ift damit wenig ge: 
wonnen, 
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Perſiſche Verfaſſung nach der Hierachie in Ormuzds 
Neiche organifirt gemwefen fey, wird nach den biöherigen 
Bemerkungen wenigftens großer Beſchaͤnkungen bebür- 
fen. Man beruft fich zu dem Ende auf die fieben Für- 
fen, die um den Thron des Königs, wie die Amfcha- 
fpands um Ormuzds Thron ſtanden; fo wie auf andre 
geringere Aehnlichkeiten *). Allein höchftens laßt fich 
diefe Wergleihung nur auf die Drganifation des Ho— 
fes, aber nicht auf die des ganzen Reichs ausdehnen. 
Da die Magier einen wichtigen Theil von jenem aus— 
machten, fo Tann es fehr wohl feyn, daß dieſes auf 
die ganze Einrichtung deſſelben zuruͤckwirkte. Wenn 
man aber das Bild, das Zorvafter von der Berfaflung 
des Reichs in dem er lebte entwirft, mit dem des Per- 
fifhen Reichs vergleicht, fo findet man zwar diejenige 
Aehnlichkeit, die große defpotifche Monarchieen immer 
mit einander gemein haben werden, — einen Herrſcher, 
deffen Befehle unmiderruflih find — eine Provinzein- 
theilung — eine Satrapenregierung; — aber auf der 
andern Seite auch große auffallende Berfchiedenheiten. 
Die- allgemeine Kafteneintheilung, auf vie Zoroa— 
fterö Gefeßgebung gebaut ift, wurde bei den Perfern nie 


*) Die Zahl fieben Eommt bei den Perfern faft bei allen ih- 
ren Öffentlichen Snftituten vor, wo eine Mehrheit erforder: 
lih war. Es war daher fehr wahrfcheinlich bei ihnen nad) 
einem alten Aberglauben eine heilige Zahl, Etwas ähnli- 
ches findet man auch bei andern Afiatifhen Voͤlkerſchaften, 
3. B. bei den Mongolen, denen die Zahl neune heilig ift; 
Pallas Mongol. Voͤlk. J. S. 198, 
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ausgebildet, ungeachtet durch die verfchiedene Lebensart 
der Stämme ‚der Grund dazu gelegt war. Wir finden 
zwar bei ihnen Stämme der Edlen, oder der Krieger, 
und Stämme der Aderleute; aber Feine Kafte der Ge— 
werbtreibenden, die unter einem bloß erobernden Volke 
fchwerlich entftehen konnte; und auch bei jenen Staͤm— 
men ift e3 nicht ausgemacht, daß ihre Befchäftigungen 
nothiwendig an den Stamm gebunden waren, 

Zieht man diefe, und andere geringere Berfchieden- 
heiten, in Betracht, die fhon von andern erläutert find, 
welche zwifchen Zoroaſters Geſetz, wie wir es in den 
Büchern des Zendavefta finden, und den Perfiichen Ein- 
richtungen fich zeigen, fo beftätigen fie offenbar die oben 
gemachte Bemerfung, daß Zoroafter Fein Zeitgenofje je— 
nes Reichs war, fondern daß feine Lehre zwar wohl 
mit der Prieſterkaſte, deren Aufbewahrung fie an— 
vertraut war, im Allgemeinen bei den Perfern Eingang 
fand, aber nicht nah allen Vorfchriften und nach ihrem 
ganzen Umfange von ihnen in Ausübung gebracht fey. 

Die weitern Nachrichten, welche fich über die Hof— 
bedienten und den Hofftaat der Perſiſchen Herrfcher ers 
halten haben, ſey es mir erlaubt unter einige allgemeine 
Bemerkungen zufammen zu faffen, die fich auf Xeno- 
phons Berichte im achten Buche der Cyropädie be- 
ziehen; welchen die wiederholten WBerficherungen des 
Schriftftellers, daß es noch zu feinen Zeiten fo fey, 
voͤlliges hiſtoriſches Gewicht geben *). * 

Erſtlich: Nach der Sitte aller großen Deſpoten 
des Orients beſtand der Hof und das Gefolge des Koͤ— 


*)Xenoph, Cyvop, Op. pP» 202 -216. 
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nigs nicht bloß aus Hofbedienten, ſondern zugleich aus ei⸗— 
nem zahlreichen Heer, mehrentheild Reuterei, welches feine 
Perſon umgab, und zu feiner Begleitung gehörte, 
Diefe Neuterfchaaren waren bei 10,090 abgetheilt, nach 
den Bölferfchaften aus denen fie genommen waren *), 
Die VBornehmften unter ihnen waren die Perferz und 
es folgten die übrigen nach einer gewiffen Rangorbnung. 
Zu ihnen gehörten die zahlreichen Leibwachen, welche die 
Thore des Vallaftes befesten, und deren mancherley Ar— 
ten fchon oben bei der Erläuterung von Perſepolis ange- 
führt find. Wenn man die Befchreibungen der Hoflager 
bey den Neu=Perfifchen Königen, oder den Mongolifchen 
in Hindoftan und China damit vergleicht, fo fiehet man 
daß die neuere Pracht des Orients vollig diefelbe geblie- 
ben ift, die fie in Cyrus Zeiten war **). 

Zweitens: Es lag in der Natur der Dinge, daß 
fo wie der Luxus der Perfer flieg, auch die Zahl ver Hof- 
bedienten fih mehrte, zumal da es ber Wohlſtand be; 
ihnen erforderte, daß zu jeder, auch der Fleinften Ver— 
richtung eigene Leute angeftellt feyn mußten ***), 

Da alle diefe Menichen freie Bekoͤſtigung hatten, fo 
fpeißten von dem Zifche des Königs, nad) Cteſias Be— 
richt, täglich 15,000 Menfchen 7); und bloß um das 

*) Xenoph. 1.c.p.215. Auf die Perfer folgten die Meder; 
dann die Armenierz die Hyrkanier; die Caduſier und die 

Sacer. 

*) Chardin. IV. p. 370 etc, Bernier Voyage anx Indes 

Il. p. 218, etc, 

**) Xenoph. 1, c. p- 209. 
+) Ctes. ap, Athen. IV, p. 146. wo man aud) eine Menge 
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Bett des Königs zu machen, ward, wie Xenophon 
fagt, eine große Schaar von Leuten erfordert *). Uns 
ter diefen niedern Hofbedienten herrſchte eine aͤhnliche 
Einrihtung wie bei den Armeen, fie waren na Zehn 
und Hunderten eingetheilt 8). Die höhern waren 
aber nicht weniger in großer Anzahl. Sie heißen übers 
haupt die Freunde, die Berwandte, die Knechte 
des Königs, ein Titel der in allen defpotiichen Staa— 
ten einen hohen Stang zu geben pflegt. Sch halte es 
aber für überflüffig mich hier bei dem Einzelnen weiter 
- aufzuhalten, da die Erklärung der Alterthümer von Per— 
fepolis davon ſchon ein deutliches Bild gegeben haben 
wird ***). 

Sndlih: Somohl aus der Analogie andrer Voͤl— 
fer des Drients, als auch aus der Zufammenftellung 
der Nachrichten der Alten, ıft es höchft wahrfcheinlich,, daß 
der Hof der Perfifchen Herrfcher fih urfprünglich aus 
dem Stamm oder der Horde bildete, welcher herrſchender 
Stamm ward; dem der Pafargaden;z und vorzüglic 
der Familie der Achaemeniden 7). Die höhern Hof- 


anderer Nachrichten über den Lurus der Perfifhen Könige 
findet. 

*) Xenoph. p. 241. 

**) Xenoph. p. 203. 

+++) Eine Menge hieher gehöriger Stellen findet man gefam- 
melt bei Brisson p. 279. etc, 

+) Eine große Beftätigung erhält unfere Anficht durch eine 
ähnlihe Einrihtung in dem jesigen Oft: Perfifchen Reiche, 
Der Stamm der Doraunis fteht dort in einem Ähnlichen 
Verhältnig gegen den König, wie die Pafargadae bei den 
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bedienten führen eben daher den Namen der Berwand- 
ten des Königs *); und fat auf jedem Blatt der 
Perſiſchen Geſchichte kommen Beifpiele vor, daß Alles, 
was groß und mächtig unter ihnen war, wo nicht zu 
diefer Familie, doch zu jenem Stamm gehörte Die 
Schaar der niedern Hofbedienten aber hatte ſich nach 
Xenophons Zeugniß allmahlig aus dem Friegerifchen Ges 
folge gebildet **), 

Selbft der Name Pafargaden bezeichnet, nad 
der oben gegebenen Erklärung, das Hoflager des 
Stamms ***); und ob fich gleich nicht mit Gewißheit 
beftimmen läßt, in wie fern die übrigen edlen Stämme 
in der Folge mit zu demfelben gehörten, fo iſt es doch 
offenbar, daß jener ſtets den wichtigften Theil ausmachte, 
Dem Korfcher des Perfifhen Alterthums muß aber uͤber— 
haupt die fchon oben bemerkte Vermuthung immer wahr= 
fcheinlicher werden, daß mehrere der Griechifchen Schrift- 
fteller unter dem Namen der Perfer nicht von der gan- 
zen Nation, fondern nur, oder wenigftend zunächft, von 
dem herrfchenden Stamm der Pafargaden reden. 


alten Perfiichen Herrſchern. Er ragt vor den anderen her: 
vor; und aus ihm werben die Statthalter der Provinzen 
genommen. Zilphinstone p. 522. 532. Auch in dem Weft- 
Perfiihen Reiche werden die Leibwacden 12,000 Mann ftark, 
hauptfählic aus den dem Schadverwandten Stämmen ge— 
nommen. Morier I. p. 242. 

*) Sie hatten ihre eigenen Ehrenzeichen; ein Purpurgewand, 
und eine goldene Dekoration. Joh. Ant. Ind. XII. 5. 4. 

) Xenoph. Op. p- 242. 

”+) ©, oben ©, 398, 


— 


— 
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Vorzuͤglich aber muß, wie bereits oben im Allgemeinen 
erinnert, dieſe Bemerkung auf Zenophons Cyropaͤdie an— 
gewandt werden. Die Nachrichten, die er gleich zu Ans 
fange über die Erziehung und die übrigen Einrichtuns 
gen und Lebensart der Perfer giebt, Tonnen fich nicht 
auf die ganze Nation, fondern nur auf den herrfchenden 
Stamm oder das Hoflager des Königs beziehen; wie 
fhon die Iocalen Beftimmungen beweifen, die er hinzus 
fügt. Geht man von diefem Grundfas aus, fo erfcheint 
Alles in einem andern Lichte, und man wird nicht mehr 
anzunehmen brauchen, daß jene Schilderung nichts weiter 
als ein bloßer Roman, fey. Es ift die Schilderung der 
Erziehung und der Lebensweife, die, dem Herfommen ges 
mäß, von dem edlern Theile der Nation, der zu dem 
Hofe des Königs gehörte, beobachtet werden mußte; und 
jene ſtreng vorgefchriebene Lebensweife paßt ganz für die 
Höfe des Orients, wo alles nach einem frengen Geres 
moniel eingerichtet if. Es ift alfo nicht ein Gemälde 
der Nationalerziehung und Nationalfitte ‚ fondern der Hof: 
erziehung und des Hofceremoniels. Se ftrenger dieſes an 
allen vefpotifchen, beſonders aber an allen Aftatifchen, 
Höfen zu feyn pflegt, deſto nothwendiger ift es, fchon 
von Jugend auf dazu gebildet zu werden *), 


*) Daß diefe Vorftellungsart die richtige ift, wird jedem ein: 
leuchten, der den Anfang ber Cyropädie mit dem achten 
Buche vergleicht, Kenophon fagt hier ausdruͤcklich daß 
die Perſiſche Hoferziehung zwar noch fortd auere, aber durch 
den eingeriſſenen Luxus ſehr verdorben ſey. Op. p. 240. — 
Wenn Xenophon außerdem die ganze Anzahl der Perfer 

Heeren's hift. Schrift. Th, 10° G g 


466 Innere Berfaffung 


Die Einrichtung des Harems der Perfiichen Koͤ— 
nige ift gänzlich diefelbe, wie fie noch gegenwärtig unter 
Bölkern von Afiatifchem Urfprunge fich findet. ES ward 
bevölfert aus den verfchievenen Provinzen des Reichs; 
und die Aufficht und die ganze innere Policei war Ver— 
fohnittenen übertragen, die lange fhon vor dem Ur— 
forunge der Perfifchen Monarchie an den Höfen der Me- 
diſchen Könige eingeführt waren, weil die herrfchende 
Sitte der Polygamie fie zum Beduͤrfniß machte. Sie, 
nebft den Weibern, umgaben daher zunächit die Perfon 
des Königs; und verichafften fich dadurch leicht einen 
Einfluß, der bei fehwachen Fuͤrſten, die nicht im Stande 
waren fich von ihnen frei zu machen, nothwendig in 
eine Art von Bormundichaft ausarten mußte, die ih- 
nen das Ruder der Regierung in die Hände gab; 
und fie zulegt fogar zu Herren des Thrones machte, den 
fie nach Willkuͤhr befesten. 

Das Innere jener Gynäceen ift und am treffendften 
in der Gefchichte der Efiher gefchildert, und einen tiefen 
Blick in daffelbe läßt uns auch Herodot, durch die Er- 
zählung einer Hof-Intrigue unter der Regierung des 
Xerxes, werfen *). Es war in zwei Gemächer oder 
Gebäude getheilt, indem man aus dem erflen, daß die 
neuen Anfümmlinge enthielt, erft nach den genoffenen 
Gunftbezeugungen des Königs in das zweite überging **), 


nur auf 120,000 ſetzt; (Op. p.7) fo ift es auch wohl 
fhon daraus Elar, daß er nur von dem hevrfchenden Stam: 
me redet, 

) Herod IX. 110. etc. 

*) Efihez. il. 12= 14, 
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Die grenzenlofe Weppigfeit, die endlich in ein laͤſtiges 
Geremoniel auszuarten pflegt, legt als ſolches auch felbft 
den Begierden der unumfchränkten Defpoten Zügel an. 
Es fehlt viel, daß gegenwärtig der Groß-Sultan fich 
den Gegenftand feiner Wünfhe nach bloßer Neigung 
wählen dürfte; und nad der Perfifchen Hofetiquette 
ward ein volles Sahr Vorbereitung durch den Gebrauch 
föftlicher Specereien und Wohlgerüche erfordert, bis die 
anfommende Schönheit für den Genuß des Defpoten ges 
hörig zubereitet war *). Dafür mußte aber auch die 
Zahl der Beifchläferinnen groß genug feyn, um an jedem 
Tage ein neues Dpfer in Bereitichaft zu haben **), 
Der Haß und der Berfolgungsgeift, die ftet3 in gleichem 
Verhaͤltniß zu wachfen pflegen, als der Spielraum der 
Leidenschaften beengt ift, erftiegen auch in dem Perfiichen 
Harem einen Grad, der alle Einbildung zu übertreffen 
fcheint. As es der Amiftris, der Gemahlin des Xer- 
xes, endlich glücdte, die Artaynte, ihre Schwiegerin und 
vermeinte Nebenbuhlerin, in ihre Gewalt zu befommen, 
ließ fie fie auf eine fo fchredliche Art mißhandeln und 


*) Efthber a. a. DO, Jede genoß feine Gunftbezeugungen ge: 
wöhnlic; nur einmal, wenn fie nicht ausdrüdlic aufs neue 
gerufen ward, 

**) Darius Hyftafpis hatte dreihundert und fechzig Beifchläfe: 
rinnen. Shre Zahl mußte nemlih den Lagen im Jahr, 
nad Perſiſcher Hoffitte, gleich feyn. Diod. Il. p. 220, — 
Eine Menge anderer Nachrichten über die Einrichtung des 
Harems findet man gefammelt bei Brisson p. 163. etc. 


Gg2 
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verftümmeln, daß ich felbft die Erzählung davon meinen 
Lefern nicht vorlegen mag *). 

Bon den bloßen Beifchläferinnen der Könige waren 
aber die rechtmäßigen Gemahlinnen gar fehr verfchie- 
den; ein Unterfchied, der nach Perfifcher Sitte auch bei 
den niedern Ständen Statt fand **), Weil bei ihnen al- 
les an Stammverfaffung hing, fo wurden die Gemahlinnen 
aus der Kamilie des Cyrus oder des Achaämenes genom⸗ 
men **4); obaleich dad Beifpiel der Efther zu beweifen 
fcheint, daß auch bloße Beifchläferinnen zu dem Range 
der Königinnen erhoben wurden. Sie erhielten alddann 
die Föniglichen Inſignien; das Diadem und den übrigen 
Schmuck 7). Die Lebensart der regierenden Königinnen 
war aber der Negel nach nicht weniger eingefchränft, als 
die der Beifchläferinnen;z und es wird als ein auffallen- 
des Beifpiel von der Statira erzählt, daß fie über jene 
Yäftige Etiquette fich wegfeste, und öffentlich unverhuͤllt 
erſchien IT). * 

Von den Regierungen aus dem Serail iſt die Un— 
gewißheit der Erbfolge unzertrennlich. Nach Per— 
ſiſcher Sitte ſollten zwar die unaͤchten Soͤhne gaͤnzlich 
ausgeſchloſſen ſeyn TFT); allein die Intriguen ihrer 
Mütter, und die Giftmifchereien der Eunuchen mußten 


*) Herod. 1. ec. 

*%) Herod, I, 155: 

»+*) Herod. III. 88. Ctes. Pers; cap. M. 

+) Man fehe die Stellen bei Brisson p, 158. eic, 
++) Plutarch. in Artaxerxe Op.1. p. 1013. 
++r) Herod, UI, 2. 
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ihnen. doch öfters den Weg zum Throne zu bahnen ®). 
Bon den ächten Kindern folgte zwar der Negel nach der 
erſte Sohn; befonders wenn er fehon von dem Könige 
als König gezeugt war **), Allein die Wahl war den⸗ 
noch zugleic) dem Könige überlaffen; und da die Ges 
mahlin diefe gewöhnlich zu beftimmen pflegte, fo ward 
dadurch zugleich der große Einfluß der Königin Mut- 
ter gegründet, der bei den Perfern noch größer als bei 
den Tuͤrken war. Da die Erziehung des Thronfolgers 
fi) großentheils in ihren Händen befand; fo Eonnte es 
ihnen nicht fehlen, ihn früh in eine Abhängigkeit zu brin- 
gen, von der er fich nicht leicht wieder befreien Tonnte, 
Die Erzählungen des Herodots und Gtefias von der 
Herrſchſucht und dem Einfluffe einer Paryfatis, Amiftris 
und anderer, enthalten die auffallendften Beweiſe davon. 

Eine andere gewöhnliche Folge dieſer Einrichtun— 
gen ift die Entbehrlichfeit eines eigentlihen 
Staatsraths. Die öffentlichen Gefchäfte werden in 


*) So bei Darius Nothus und Darius Codomanus ef. Ctes, 
44,  Arrian, 11, 14. 

*) Herod, VII. 2. — Die in allen deſpotiſchen Reichen, 
waren auch bei den Perfern die Regierungswechfel gewöhn: 
lich mit Blut befleckt. Die muthmaßlichen Kronprätendenten 
wurden entweder hingerichtet, oder auch wohl geblendet, 
Herod, VI. 18. welche legteve Sitte aud) in dem Neu: 
Derfiihen Reich allgemein gewöhnlih war. Chardin, I. 
p. 89. 90. III. 297. — Jene Ungewißheit der Erbfolge 
fand ſich übrigens auch auf diefelbe Weiſe bei den Mongo- 
len. Man fehe Hist, Geneal. des Tartares p. 342, 381. 
und vergleihe Lacroix hist, de Genghiskan 350. ete. 


470 Innere Berfaffung 


dem Innern des Seraild unter dem Einfluß der Köni- 
gin Mutter, der begünftigten Gemahlin, und ‚der Ver— 
Ichnittenen verhandelt *). Nur bei außerordentlichen Ge— 
legenheiten, wie bei großen Heerzügen und dergleichen, 
werben weitläuftige Berathfihlagungen angeftellt, wozu 
alddann die Satrapen, die tributpflichtigen. Fürften, und 
die Befehlshaber der Truppen eingeladen werden **), 
Aber dieß gefchah gewöhnlich erft, wenn die Hauptfache 
fhon entfchieden war; und es ward nicht fowohl die 
Trage 0b? fondern vielmehr die Frage, wie? darin aus- 
gemacht, Gleichwohl zeigt die defpotifche Form fich auch 
bier. Denn es war gefährlich, feine Meinung zu fagen; 
weil der, der den Rath ertheilte, auch für den glüdlichen 
Ausgang flehen mußte; und die Strafe im entgegenges 
legten Falle auf feinen Kopf zuruͤckfiel. 

Das ganze übrige Privatleben der Perfifchen Könige 
zeigte noch immer das Bild ihrer frühen Lebensart, 
und glich einem, auf den hödhften Grad des Lu— 
xus getriebenen, Nomadenleben. Auch felbft 
nach dem Webergange zu feften Wohnfigen erlofchen vie 
Spuren davon nicht ganzlih; man fah fie befonders in 
der Berwechfelung des Aufenthaltes nad den 
beftimmten Zeiten des Sahırd. So wie einft die Noma— 
difchen Stammfürften mit ihren Horden, fo zogen auch 
noch die Könige Perfiens mit ihrem Hoflager bei dem 


*) Ctes. Pers. cap. 8. 10. 39. etc. Eben fo war auch die 
Einrichtung in dem neuen Perfifchen Reiche, Chardin III. 
p. 296. 

**) Herod. VII S. VII, 67, ef. Brisson p. 49. 


des Perſiſchen Reichs. 471 


Wechſel der Jahrszeiten von der einen Hauptſtadt ihres 
Reichs zur andern. Die drei Hauptſtaͤdte Suſa, Ba— 
bylon und Ekbatana, genoffen jede jährlich das 
Vorrecht, fie auf einige Monate zu befigen *). Den 
Frühling brachten fie in Efbatana zu; die drei Sommer- 
monate in Sufa; und den Herbft und Winter in Babys 
lon. Die große Berfchiedenheit des Climad in ven 
Theilen eines fo weitläuftigen Reichs, die in Afien aus 
mancherlei Urfachen noch auffallender als in Europa ift, 
gewährt dorten einen Genuß, wovon man fich unter 
unferm Himmelöftriche fchwerlih einen Begriff bilden 
Fan. Sene Züge gefchehen aber mit einem fo unermeß- 
lichen Gefolge, daß fie großen Heereszügen gleichen **); 
und die aͤrmern Provinzen des Reichs mußten ſchon des- 
halb mit der Durchreife verfchont bleiben, weil fie fonft 
einer Hungerönoth würden ausgefegt gewefen feyn ***), 
Ein zahlreiches bewaffnetes Gefolge macht bei den Gro— 
fen des Drients ſtets einen Theil des Hofftaat3 aus; 
bei den Königen erwuchs diefed aber, wie bereits oben 
gezeigt, zu einem fürmlichen Heere. Diefe Einrichtun- 
gen finden fich auch unverändert bei den Herrfchern des 


*) Xenoph. Cyrop. VII, Op. p. 233. Eine Menge andrer 
Stellen findet man bei Brisson, p. 88. etc. 

*) Eine genaue Schilderung von der innern Einrichtung der 
Hoflager auf diefen Zügen verdanken wir Xenoph. Cyrop. 
VIIL Op. p. 225. 

*+) Dieß bemerkt z. B. Strab. von Parthien; p. 783. Daf: 
felbe von dem jesigen Perfien Morier U. 274, Der Kö: 
nig und fein Sof find, auf der Reiſe Säfte des Landes. 
Die Provinzen und Städte müffen alſo für Alles forgen. 
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neuern Afiens wieder; und nicht ohne Verwunderung 
lieſet man die Nachrichten, welche Europaͤiſche Reiſende 
davon aufgezeichnet haben *). 

Ueberbleibſel jener fruͤhern Lebensart zeigten ſich 
nicht weniger in der Anlage der Pallaͤſte und Luſt— 
ſchloͤſſer der Koͤnige. Sie waren durchgaͤngig mit 
großen Parks oder Paradieſen, nach Perſiſcher Art 
zu reden, umgeben, die gleichſam ganze Landſchaften 
bildeten, und geräumig genug waren, um Heere in ih—⸗ 
nen zu muftern, und Sagden anzuftellen; indem Haufen 
von wilden Zhieren von mancherlei Art in ihnen gehegt 
wurden. Solche Anlagen finden ſich nicht nur in den 
trei vorher erwähnten Hauptflädten, : fondern auch in 
vielen andern Ländern Aſiens, wo die Könige zu ver 
weilen pflegten, oder wo auch die Gatrapen ihre Wohn 
fige hatten **), | : 

Der Pallaft des Königs führte bereits bei den Per— 
fern den Namen des Thors oder der Pforte, den er 


) Man fehe vorzüglih Bernier von ber Reife des Groß - Mo: 
guls, Voyage I. p. 318. etc, und Chardia von den Reis 
fen der Neu: Perfifhen Könige III. p. 393, 

*) Man vergleihe Xenoph, in Oecon, Op. p. 829. Plu- 
tarch. in Artaxerxe Op.H. p. 1024. und eine Menge an: 
derer Stellen bei Brisson p. 107. etc. — Bei dem He: 
bergange zu feften Wohnfigen von dem herumftreifenden Lee 
ben, pflegen von den Häuptern ber Nomadifchen Horden 
Gebäude in denjenigen Gegenden angelegt zu werden, wo 
die gewöhnlichen Standlager der Horden waren; die als: 
dann oft zu großen Städten anwuchſen. ©, unten in dem 
Abſchnitt von Babylon, 
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noch in Gonftantinoyel trägt *)J. Nach der gewöhn- 
lihen Sitte der Aſiatiſchen Defpoten lebten auch 
die Perfifhen Könige in dem Innern ihres Pal 
Yaftes, und zeigten fich felten öffentlich‘, indem fie zu— 
gleich den Zutritt erfchwerten. Die Menge der Hofbe- 
dienten, welche ihre Gefchäfte bei Hofe hatten, mußte 
fi) daher nach der VBerfchiedenheit ihres Ranges und 
ihres Standes in den äußern Höfen oder Vorſaͤlen, oder 
vor den Thoren, aufhalten, und die Ehrfurcht gegen 
den König fehrieb hier, fo wie noch mehr in feiner Ge- 
genwart, ein flvenges Ceremoniel vor, wozu die Bildung 
bereitö in den Sinabenjahren anfing, und im Sünglings- 
alter fortdauerte **) Die Zahl der Hofbedienten, ver 
Geremonienmeifter, der Trabanten und anderer, war nicht 
zu beſtimmen. Durch fie ging alles an den König; fie 
tragen daher auch Zitel, die fich darauf beziehen; fie 
heißen die Ohren des Königs, die Augen des 
Königs, u. ſ. w., denn Niemand durfte es wagen, 
unmittelbar oder ohne Erlaubniß vor dem Könige zu ers 
fcheinen **). 

Die Tafel des Königs war nicht weniger nach 
einem genau beflimmten Geremoniel eingerichtet, das, ins 
dem es die höchfte Befriedigung des Genuffes geben 
folte, am Ende für Niemand Yäftiger als für den De— 


*) Der Ausdrud ai wuAas ift der gewöhnliche in der Gyros 
pädie ef. p. 201. und öfterer. 

**) Man fehe oben ©,465. und vergleihe Dan. I, 3. etc, 

) Xenoph. Cyrop. .c, — Eine Menge anderer Stellen 
findet man bei Briss. p. 264. — Jene Benennungen fan: 
den ſich aber au, bei den Mebern, Herod, I. 114. 


47% Innere Verfaffung 


fpoten felber werden mußte. AS Herr und Eigenthümer 
des ganzen Reichs darf er nur das Befte und Köftlichfte 
genießen, was von Speifen und Getränken gefunden 
werden Fann *). Er trinkt Fein anderes Wafler, ald aus 
dem Choafpes, das daher auf einer Menge Wagen 
in filbernen Gefäßen auf feinen Reifen ihm nachgeführt 
ward **); das Salz auf feinem Zifche muß von dem 
Tempel de3 Jupiter Ammons aus der Mitte der Afrifa= 
nifchen Wüfte **x*), fein Wein von Chalybon in Sy— 
vienF), der Weizen zu feinem Brot aus Xeolien feyn ), 
u. f. w. Daher war es Sitte, wenn der Perfifche Koͤ— 
nig durch eine Provinz zog, daß ihm das Beſte von 
den Früchten ded Landes angeboten ward; und ganze 
Schaaren von Menfchen waren, nach Zenophons Bericht, 
ftet3 dazu beflimmt, ihm in feinem weiten Reiche die 
föftlichen Gerichte und Speifen für feinen Tiſch aufzu— 
ſuchen TIT). 

Zu den Vergnügungen der Perfiichen Könige gehö- 
ren endlich noch die großen Sagden, welche die Haupt⸗ 
beluſtigung von ihnen ausmachten, und als Voruͤbungen 
zum Kriege ihrer am mehrften würdig gehalten wurden *). 
Auch dieſe wurden gewöhnlich in dem Gefolge ganzer 


) Athen. p. 652. ex Dinone, 

++) Herod. L 188. 

**) Athen. UI. p. 67 

+) Athen I, p. 28. 

+4) Strabo XV, p. 1061. 

+14) Xenoph. in Agesil. Op. p. 671, 
) Xenoph, Cyrop, Op. p 5 
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Armeen unternommen, und waren dorten ungefehr das— 
felbe, was in Europa unfere Luftlager find. Die Perfer 
waren urfprünglich nicht blos ein Hirten=, fondern auch 
zugleich ein Jaͤgervolk gewefen; denn ein ganzer 
Stamm von ihnen, die Sagartier, die noch zu Hero— 
dots Zeiten als Nomaden herumzogen, führte den Krieg 
nach Art der Jagd; indem fie den Feinden, fo wie den 
wilden Zhieren, im Nachfegen eine Schlinge um den 
Kopf warfen *). Das Charakteriftifche diefer Lebensart 
zeigt ſich daher auch noch bei den Perfern in den Zeiten 
ihrer höheren Cultur; und die Art des Lurus, der dabei 
herrſchte, ift wiederum ganz derfelbige, der fich bei den 
Mongolifhen Fürften findet **). Man unterfchied die 
Jagd in den Paradiefen, welche die gewöhnliche Lieb— 
Iingsbefchäftigung der Perſiſchen Fürften und Großen 
war; und die Jagd im Freien, die ald größer und rühm= 
licher betrachtet ward ***), und wozu man am liebften 
die thierreichen Gegenden des nördlichen Mediens, oder 
auch Hyrfaniens, wählte. 


3. Verwaltung der Provinzen — Finanzver: 
faſſung — Satrapen. 


Wenn ſich die bisherigen Unterſuchungen auf den 
Hof und die Perſon des Koͤnigs bezogen, ſo iſt es Zeit, 


*) Herod. VII, 85. 
) Man vergleiche Bernier. 1, c. 
er Xenoph. Op. p. 3. 6. 
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ihnen jetzt einen groͤßern Umfang zu geben, und ſie auf 
die eroberten Laͤnder oder Provinzen auszudehnen. Die 
Eintheilung derſelben, wie ſie in der letzten Haͤlfte des 
Perſiſchen Reichs gemacht war, iſt zwar durch den erſten 
Abſchnitt bereits hinreichend auseinander geſetzt, allein 
es bleibt die wichtige Frage uͤbrig: wie ihr innerer 
Zuſtand, und die Art ihrer Verwaltung war? 

Ich darf indeß hoffen, daß meine Leſer auch bereits 
dazu vielen Stoff in den obigen Abſchnitten werden vor— 
gefunden haben. So bald man den urſpruͤnglichen Zu— 
fland des Volks Eennt, das Stifter des Reichs war, 
von dem hier die Rede ift, fo kann man auch nicht 
zweifeln, daß man hier von fehr rohen Borftellungen 
ausgehen muß; und die Spuren jener erſten Einrichtun- 
gen blieben, wenn ſich auch die Nation verfeinerte, und 
die Berfaffung weiter ausbildete. In einem, von No— 
maden geftifteten, Neiche Fonnte wohl Feine Europäifche 
Yerwaltung und Finanzverfaffung fich bilden; und den 
noch findet man nur zu oft, felbft bei Schriftftellern, 
die auf gelehrte Kenntniß des Orients Anſpruch machen, 
daß fie fi von ihren Europäifchen Vorftellungen nicht 
frei machen koͤnnen. 

Die Perfer,” jagt Herodot, “betrachten Afien als 
ihr, und ihres jedesmaligen Königes Eigenthum *).” 
Diefe wenigen Worte des Schriftſtellers enthalten den 
Haupthegriff, auf den Die ganze folgende Unterfuchung 
gebaut werden muß. 


*) Herod. IX, 116: 
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Ein rohes erobernded Volk ficht die eingenommes 
nen Länder mit allem, mas darin ift, natürlich als 
fein Eigenthum anz und die Afiatifche Gefchichte liefert 
Beifpiele genug, daß man, um fie felber ungeftört zu 
befißen, die Einwohner gänzlich auszurotten fuchte, 
Auch die Perfer erlaubten ſich Diefes zumeilen, went 
man Fein anderes Mittel wußte, fie unter dem Soche 
zu halten *). Bei fehr ausgedehnten Eroberungen abet 
mußte diefes von felber wegfallen; und man war ge- 
zwungen auf Einrichtungen zu denken, um die errun— 
gene Herrſchaft zu behaupten, 

Wie diefe Einrichtungen anfangs gemacht wurden, 
ift bereits oben auseinander gefekt **), Man zwang die 
befisgten Voͤlker Tribute zu entrichten, die anfangs will 
kuͤhrlich, nachmals aber, unter Darius nach gewiſſen 
Beftimmungen ihnen aufgelegt wurden; und wovon 
Herodot das Verzeichniß aufbehalten hat ***), 

Allein fo ſchaͤtzbar auch jene Urkunde des Schrift- 
ſtellers iſt, fo fehr hat fie doch zu falfchen Vorftellungen 
Beranlaffung gegeben. Man betrachtete diefen Geldfris 
but als das einzige oder Doch das Haupteinfommen, 
das der König aus feinem Neiche 3095 man nahm an, 
indem man unfre Europäifche Finanzverfaffung vor Au— 
gen hatte, daß daraus eine Staatskaſſe gebildet 
fey, aus der bie öffentlichen Ausgaben beftritten worden 


"Man vergleihe die Verfahrungsart der Perfer in dem bes 
fiegten Sonien. Herod. VI, 32, 

*) S. oben ©, 40% 

**) Herod. IL, 20, etc, 
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waͤren, aus der man die Armee unterhalten, die 
Staatsbedienten bezahlt hatte *) u.f.w. Aber dieſe 
Vorftellungsart blieb dem Orient gänzlich fremd. Es 
gab bei den Perfern Feine Bejoldungen von Staatöbe: 
dienten nach Europäifcher Weiſe; jene Tribute bildeten 
blos die Privatkaffe des Königs, aus der er 
feinen eigenen Aufwand beftritt, oder höchftens Geſchenke 
machte; aber Feine Staatsausgaben bezahlte, 

In einem durch erobernde Voͤlker gegründeten de— 
fpotifchen Neiche ift fchon der Zwed des ganzen Finanz- 
wefens anders; natürlich alfo muß es auch die innere 
Einrichtung feyn. | 

Jener Zweck befteht zunächft in nichts anderm, als 
auf Koften der befiegten Unterthanen, deren Länder als 
Eigenthbum der Eroberer betrachtet werben, zu leben. 
Unterhaltung alfo des Königs, des Hofes und gewiffer- 
maßen des ganzen herrfchenden Volks. 

Das ganze Perfiihe Reich, ſagt Herodot, ift, 
unabhängig von den ZTributen, für den Unterhalt des 
Königs und feines Heers, oder Hoflagers, eingetheilt; 
und jeder Diſtrikt muß für eine gewiſſe Zeit das Geine 
liefern **x). Eine natürliche Folge davon alfo war, daß 


*) Selbft ein neuerer Schriftftellee, der uns eine Statiftik 
von Perfien zu liefern verfpriht, hängt noch an diefen Vor: 
ftellungen,. Wie hätte er fonft einen Einwurf gegen die 
Glaubwürdigkeit Herodots daher nehmen Fönnen, daß der 
Schatz des Xerres nicht würde hingereidht haben, die von 
ihm angegebene Zruppenzahl zu befoden Wahl Ge: 
ſchichte Perf. Einleit, ©, ı2, 

**) Herod, 1. 192. 
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die Abgaben der Provinzen bei weitem dem größten 
Theil nah in Früchten und Naturalien geliefert 
werden mußten; daher jene Nepartition auch in Ruͤck— 
ficht fowohl auf die Fruchtbarkeit, als auf die vorzüg- 
lichſten Produkte der Länder, gemacht war. Das Befte 
nemlich, was jede Provinz erzeugt, gehört dem König; 
und muß ihm von den Vorftehern der Länder übermacht 
werden *); und indem auf diefe Weife aus allen Thei— 
len des Neichs die Vorräthe jeder Art bei dem Hoflager 
zufammenfloffen, mußte fich dort nothwendig ein Luxus 
und ein Weberfluß erzeugen, der bald die Sitten ver- 
derben, und jene Schwelgerei und Ueppigfeit herbeifüh- 
ten mußte, wodurd die Perfer fo berüchtigt geworden 
find. 

Diefe Beköftigung erſtreckte fich aber nicht bloß auf 
den Hofhalt dee Königs, fondern nicht minder auf den 
der Satrapen, welde jede ‚Provinz zu erhalten 
hatte, Ihr Hof war nach dem des Königs geformt, 
ihr Gefolge oft nicht vielmeniger zahlreich; und ihre Uep— 
pigkeit übertraf noch felbft ihre" Einkünfte, So wie der 
König feine Bebürfniffe aus dem ganzen Neiche z0g, fo 
zogen fie fie aus allen heilen ihrer Provinz. Die ein= 


*) Xenoph. Op. p. 202, Man vergleihe Ftrab. p. 1086. 
Ihm zu Folge ward das Geld vorzüglich aus den Seeſtaͤd— 
ten, die Naturalien aber, wie Wolle, Farben, Vieh ꝛc. 
aus den Mittelländern erhoben. So gab Medien allein 
jährlich 100000 Schaafe, 4000 Pferde ꝛc., und eben dieß 
wird von Gilicien, Armenien, und andern Ländern erzählt, 
Cf, Strab. p. 797. Herod. III. 90. Xenoph. Anabas, 
Op. p. 333, 
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zelnen Oerter derſelben waren fuͤr einzelne Beduͤrfniſſe 
beſtimmt; von Maſiſtius, dem Satrapen von Babylon, 
erzaͤhlt uns Herodot, daß nicht weniger als vier große 
Flecken in Babylon allein die Fuͤtterung ſeiner Indiſchen 
Jagdhunde zu beſorgen hatten *). 

Zu dieſem aber kam nun noch der Unterhalt 
der koͤniglichen Truppen, die bei großen Schaaren 
allenthalben in den Provinzen verlegt waren. Auch die— 
ſen mußte, wie in dem naͤchſten Abſchnitte gezeigt wer— 
den wird, nicht der Koͤnig aus der Staatskaſſe oder den 
erhobenen Tributen, ſondern die von ihnen beſetzten Laͤn⸗ 
der, beſtreiten. 

Neben dieſen großen Lieferungen in Naturalien wur— 
den nun aber die Geldabgaben, oder vielmehr die Tri— 
bute in ungemünztem Golde oder Silber, entrichtet; 
von denen und Herodot das befannte Verzeichniß erhals 
ten hat **). Wie diefe erhoben wurden, ob als Kopf: 
fteuer oder Vermögensfteuer, oder auf welch' eine andere 
Weiſe, fagt und der Gefchichtichreiber nicht; fie betrugen » 
aber nach feiner Angabe jährlich 14,500 Zalente, oder 
zwifchen 15 bis 16 Millionen Thaler unferes Geldes, 
Das auf diefe Weife eingefommene Gold und Silber, 
(nur die Inder bezahlten ihren Zribut in Golde,) ward 
eingefehmoßzen in Barren aufbewahrt, von denen der 
König, fo wie es die Bedürfniffe erforderten, etwas ab- 
fchlagen ließ ***), 

*) Herod. 1. & 

**) Herod, III. 20. eic. 

**+*) Herod. III. 96. — Die Perfer hatten vor Darius Hy: 
ftafpis noch Fein Geld, wenigftens Feines, das von ihnen 
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Daß indeß jene, von Herodot angegebene, Summe 
nicht immer dieſelbe blieb laͤßt ſich leicht erachten. Die 
großen Heerzuͤge, welche die Perſer, beſonders unter 
Xerxes, unternahmen, erforderten großen Aufwand, und 
verurſachten eine Erhoͤhung der Tribute, wie ausdruͤcklich 
berichtet wird *). Wie uͤberdem das Halten der Mieth—⸗ 
truppen bei den Perſern allgemeine Sitte ward, mußte 
auch davon eine Vermehrung jener Auflagen eine nothe 
wendige Folge feyn. 

- Außerdem waren die Summen, welche die Satra« 
pen felber aus der Provinzen zogen, unter jener Angabe 
nicht mit begriffen. Der Satrap von Babylon allein 
hatte täglich über eine Attiſche Medimne voll Silbergeld 
Einkünfte **), welches nach einem mäßigen Ueberichlag 
über eine halbe Million Reichöthaler jährlich ausmachen 


felber geprägt war. Darius prägte zuetft die Darikos, 
aber eigentlih nur als Gedähtnißmünze; Horod. IV, 
166. aus dem feinften Golde, Auf diefelbe Weife ward das 
Gold auch nur in dem Neuperfifhen Reiche unter den So— 
phis ausgeprägt, Chardin II, p. 127. Da aber die Da: 
rici nachmals gangbare Münze wurden, befonders ſeitdem 
man die Mierhtruppen darin bezahlte, fo muß ihre Menge 
dod) viel größer geworden feyn. Gleichwohl fagt doch 
Strabo, daß das gemuͤnzte Geld bei den Perfern immer 
nur in mäßigem Vorrath vorhanden gewefen fey, weil fie 
mehr auf golvenes Geräthe als auf Münzen gehalten hätten. 
Strabo p. 1068. 

*) Herod, VII. 7. Strab. 1, c, 

*) Herod. I, 192. 

Heeren's hift. Echrift. Th. 19, Hh 
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mußte; da die ganze an den König zu entrichtende Sum⸗ 
me von Babylon nur ungefähr das doppelte betrug. 

Aus diefem Allen geht alſo das Reſultat hervor, 
die von Herodot bemerften Tribute umfaffen Feinesweges 
Ales, was die Unterthanen zu bezahlen hatten; es find 
nur die Summen, welde die Satrapen an 
den füniglihben Schaß abliefern mußten. 

Diefe Abgaben erftredften ſich über das ganze Reich, 
blos Perfis felber ausgenommen *); denn bie 
Befreiung von Tributen war ein natürlicher Vorzug des 
herrfchenden Volks. 

Zu diefen Hauptquellen der öffentlichen Einkünfte 
fommen noch andere, die theils in dem Eigenthümlichen 
des Landes, theils in der Art der Verfaflung, ihren 
Grund hatten. 

Zu den erften gehörten die Einkünfte, die von der 
Bewäfferung gezogen wurden. Perſien ift ein fehr 
trodenes Land, und die Fruchtbarkeit hängt daher auch 
bei dem fchönften Clima von der größeren oder geringe- 
ven Bewäfferung ab. In Altern und neuern Zeiten nuß- 
ten die Herrfcher dieſes, um Abgaben von den Unter- 
thanen zu erzwingen **); wovon Herodot ein merkwür- 
diges Beiſpiel erzählt. Einer der fruchtbarften Theile des 
Landes ward von einem Fluß, dem Aces, in fünf ver- 
fchiedenen Armen, die durch die Gebirge hereinfamen, 
durchſchnitten. In diefen Gebirgen legten die Perfifchen 
Könige große Schleufenwerfe an, fo daß die Bewäfferung 


*) Herod. III. 97. 
**) Man fehe die Berichte davon bei Chardin U, p. 346. 
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dadurch in ihrer Macht ſtand. Dieſe Anlagen nutzten 
ſie, um von den anwohnenden Voͤlkerſchaften Geld zu 
erpreſſen; das in dem uͤbrigen Tribut nicht mitbegriffen 
war *). 

Ein anderes Regal, deſſen gleichfalls bereits Hero— 
dot erwaͤhnt, war die Fiſcherei in dem Canal, der 
den See Moͤris mit dem Nil verband. In den 
ſechs Monaten, in denen das Waſſer in den See ſtroͤmte, 
betrugen die Einkuͤnfte davon taͤglich ein Talent; in den 
ſechs übrigen 20 Minen **). 

Zu dieſen Einnahmen kamen ferner die von ein— 
gezogenen Gütern, bei den Hinrichtungen der Sa— 
ttapen und Großen; weil bei den Perfern, wie in allen 
defpotifchen Staaten, Verluſt des Vermögens mit der 
Lebensftrafe verbunden war **8). 

Aber vielleicht mehr ald alles dieſes betrugen die 
freiwilligen Gefchenfe, welche man dem Könige 
machte. Nach der allgemeinen Sitte des Drients kann 
feiner vor dem Höhern, vielweniger vor dem Könige, 
ohne GefchenE erfcheinen. Die Großen des Hofes, fo 
wie die Satrapen, fuchten fic) dadurch die Gunft des 
Königes zu verfihaffen oder zu erhalten; beſonders aber 
floffen an gewiffen Feiertagen, und zwar bei den Per- 
fern vor alien an dem Geburtstage des Königs, 


*) Herod.IIT. 117. Daß diefes wahrfcheinlid die Gegend bes 
jegigen Chiwa war, ift [don oben ©, 60, bemerft. 

") Herod. II, 149. | 

***) Ein Beifpiel davon findet man bei der Hinrichtung des 
Drötesö Herod. III. 128. 
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ihm aus dem ganzen Neiche foiche Gefchenfe zu *). 
Diefe beftehen gewöhnlich nicht in Gelde, fondern in 
Seltenheiten und SKoftbarfeiten jeder Art; wie man fie 
auf den Reliefs von Perfepolis abgebilder fieht, Welche 
Schäße mußten aus dem ungeheuren Perfifchen Reiche 
an einem einzigen folhen Tage aufgehäuft werden! 

Diefe Einrichtung der öffentlichen Einkünfte muß 
ſchon im Voraus zeigen, daß die Art der Ausgaben nicht 
weniger fremdartig feyn koͤnne. 

Es ift bereit3 oben bemerft, daß man hier gänzlich 
die Sdee von Öffentlichen Gaffen fahren laffen muß, aus 
ver die Staatöbedienten vegelmäßig ihre Befoldung zie— 
benz diefe blieben dem alten Perfien fo fremd als dem 
neuen. 

Ale die Ausgaben, welche wir Staatsausgaben 
nennen würden, wie die Erhaltung der Armeen u. f. w. 
werden gar nicht von dem Könige aus feinem Schate 
befteitten, fondern fie find fchon in den Provinzen be= 
richtigt, noch ehe die Einfünfte feinem Schatze zufloffen. 
Diefer Schatz bleibt bloße Privatkaſſe für feinen per 
fünlichen Gebrauch. Er ertheilt daraus die Gefchenfe, 
die er geben will, (wiewohl nie an gemünztem Gelbe, 
fondern an Goldftangen oder goldenem Geräthe;) **) 
felbjt der Aufwand des Hofes, oder des Hoflagers, wird 
nicht daraus gut gemacht, Vielmehr giebt e8 Dazu eine 
doppelte Verfahrungsart. 


*) Plat. Op. II, p. 121. Man vergleiche was oben bei der 
Erklärung der Borftellung von Perfepslis gefagt ift. 
**) Herod. lil, 130. , \ 
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Die ganze Claffe von Menfchen, die als niedere 
Hofbedienten, (wie Zrabanten, Leibwächter u.f. w.), 
aach unfern Sitten bier ihren Sold befommen würden, 
erhalten ihren Unterhalt nicht in Gelde, fondern in Na— 
turalien *. Man verwandte eben dazu die großen 


9 Man fehe die Hauptftelle darüber bei Athenäus IV, P. 
145. aus einem alten Schriftfteller Heraflives von Cumae. 
Es wird meinen Lefern lieb feyn, fie hier ganz zu fins 
den; wenn gleich nur die legten Wort eigentlich für dies 
fen Abſchnitt gehören, “Die, welde dem König aufwar- 
ten, fagt er, bringen alle, vein gewafchen, und in ſchoͤ— 
nen Kleidern, beinahe den halben Tag mit der Zurid- 
tung der Mahlzeit zu. Von den Gäften des Königs ſpei— 
fen einige außen, (die jeder fehen kann,) einige innen 
mit dem König. Doch fpeifen auch dieſe nicht eigentlid. 
mit ihm, fondern es find zwei Gemädher, gegen einan— 
der über; in dem einen fpeifet ‚der König, in dem ans 
dern - die Gaͤſte. Der König fieht fie durdy den Vor: 
bang neben der Thürz fie Eönnen aber den Königs nicht 
ſehen. An Fefttagen fpeifen aber zuweilen, alle mit ein- 
ander ın dem großen Saal, Giebt der König” ein Trink: 
gelage, (was oft geſchieht), fo find nicht mehr als zwölf 
Mittrinker du Speifet der König und die Gäfte fir ſich, 
fo werden jene durch einen Eunuchen hineingerufenz; und 
wenn fie verfammelt find, trinken fie mit dem König, 
jedob nicht einerlei Wein; fie fisen dabei auf der Erde; 
er aber liegt auf einem Geffel mit goldnen Füßen; fie 
pflegen aber beraufcht von ihm zu gehen. Gewoͤhnlich 
fpeifet aber der König allein; zuweilen fpeifet auch feine 
Gemahlin” (wie in der Erzählung der :Efther), “over 
auch einige feiner Söhne mit ihm; und Mädchen aus 
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Borräthe, die aus den verfchiedenen Provinzen bes 
Reichs dem Hofe zugefchiet wurden, und die mehr als 
hinreichend für die Conſumtion deſſelben feyn mußten. 
Alle diejenigen hingegen, welche zu der höhern 
Glaffe gehören, wie die vornehmen Hofbedienten, die 
Freunde und Verwandten des Königs, Die vermöge 
ihrer Herkunft oder ihrer Verhältniffe auf Penfionen 
oder Gnadenbezeugungen Anfprüche machen Fonnten, er- 
halten diefelven eben fo wenig in baarem Gelde, oder 
aus dem Schatz; fondern fie befommen vielmehr Anz . 


dem Harem pflegen dabei zu fingen. Die Mahlzeit des 
Königs fcheint zwar ſehr prädtig zu ſeyn; ift aber doc, 
in der That ſehr genau und haushälterifc eingerichtet; 
fo wie bei den andern vornehmen Perfern. Für den Koͤ— 
nig ſchlachtet man täglid taufend Opferthiere; es 
find darunter Pferde, Gameele, Ochſen, Eſel, groͤſten— 
theils jedoh Schafe. Auch wird mancherlei Geflügel verbraudt. 
Sedem von den Mitejfern des Königs wird feine Portion 
vorgefest, und jeder nimmt mit, was er übrig läßt, 
Bei weitem der größere Theil aber diefer Speifen, fo 
wie des Brodes, ijt für den Hofhalt des Königs, wie 
für die Trabanten, Wächter 2, beftimmtz und wird ih: 
nen in die Vorhöfe hinausgetragen, wo es, ſowohl das 
Fleiſch als das Brod, nach Portionen vertheilt wird. 
Denn ſo wie die Miethtruppen bei den Grie— 
chen ihren Lohn in Gelde bekommen, ſo be— 
kommen fie ihn von dem Königealle in Ra 
turalien. Eben fo ift es aber auch bei allen Perfi: 
fhen Großen, und den Befehlähabern der Städte und 
Provinzen.’ 
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weifungen auf Derter und Städte: über melche 
der König vermöge feines Eigenthumsrechts uber Land 
und Leute nach Belieben fihalten und walten fann, fo 
wie etwa bisher die Beherricher Nußlands einige Tau— 
fend Bauern nach Gefallen verfchenkten *). Wer alfo 
eine folche Anweifung befommt, zieht die Einfünfte des 
Orts; wovon fih in den Händen der Könige genaue 
Liften befanden; fo daß man nach diefen die Gnadenbe- 
zeugungen einrichten Fonnte **). Jedoch war er wie es 
fcheint zugleich verpflichtet, einen Zribut davon an den 
König zu entrichten #*), Bei den Perfonen von hohem 
Range, vorzüglich bei ven Gemahlinnen und den Müt- 
tern der Könige, war aber die Ueppigfeit fo hoch geftie= 
gen, daß man ihnen eine Menge Derter affignirte, fo 
daß fie für jedes, noch fo geringe, Beduͤrfniß einen eis 
genen hatten, 


* Für das Folgende muß ich bitten, die fchöne Auseinander— 
fesung diefer Materie bei Chardin zu vergleichen. Vol. 
HUT, p. 352. etc. Man wird dann mit Verwunderung ſe— 
ben, wie gänzlid” unverändert die Alt-Perſiſche Einrich— 
tung fih an dem Hofe der Sophis wieder fand, Aber 
aud) im jesigen Oſt-Perſiſchen Reid, Man vergleiche Elphin- 
ston p.524. Auch hier wird durd) Abgaben in Naturalien, und 
Anweifungen von Seiten des Hofs (fie heißen hier To— 
fuls), das Meifte berichtigt. 

*) Eine Menge Beifpiele, die dieſe Einrichtung beweifen, 
findet man gefammelt bei Brisson p. 209. etc. 

**) Sch jchließe diefes aus dem Beilpiel des Ziffaphernes ; 
Xenoph. Op. p. 244. 
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So war blos fuͤr den Guͤrtel der Koͤnigin eine 
fruchtbare Landſchaft, eine Tagereiſe lang, beſtimmt *); 
ſo erhielt Themiſtokles die Stadt Magneſia, die 50 Ta— 
lente eintrug, zu ſeinem Brode, Lampſakus fuͤr ſeinen 
Wein, und Myus für dad Zugemuͤſe **). 

Außer den Dertern und Städten wurden aber auc) 
felber Anweifungen auf Häufer und Ländereien in 
den Provinzen ertheilt. Einkünfte diefer Art waren vor— 
züglih mit den Hofftellen verbunden, eine Einrich— 
tung, die ſchon Cyrus zugefchrieben ward; und die auch) 
nachmals fortdauerte ***), 

Der folhe Anmweifungen erhalten hat, der genießt 
die Ginfünfte auf Lebenszeit. Nach feinem Tode 
fallen die ihm ertheilten Dexter oder Befißungen wieder 
an den König zurüd, der fie andern geben kann. Ohne 
diefe Einrichtung würde bei der großen Menge derer, 
welche folche Revenuͤen zogen, und der glänzenden Frei 
gebigkeit der Perſiſchen Könige, auch felbft ihr unermeß— 
liches Neich nicht hingereicht haben, den Aufwand zu be= 
ftreiten, der von ihnen befiritten werden mußte Die 
Beſitzungen indeß, die an die Hofftellen geknüpft waren, 
wurden nach Xenophons Berichte dennoch erblihe Be— 
fißungen, welche noch zu feinen Zeiten Diejenigen als 
Eigenthum hatten, deren Borfahren fie einft von Cyrus 


*) Plat. Op. If. p. 123 cf. Cicero in Verr. IH. cap, 83. 

*#) Thucyd. I. 138, ef. Strab. XIV, p. 943 et Diod. E. 
p- 447, 

***) Xenoph. Cyrop, VIII. Op, p. 230, 
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ertheilt worden waren *). Bei einem Volke, das, wie 
die Perfer, ganz an Stammverfaffung hing, waren nems 
lih der Regel nach die Stellen felber erblich x); es 
Tann alfo nicht befremden, wenn auch die daran gefnüpf- 
ten Einfünfte bei ven Familien bleiben, die einmal in 
dem Beſize derſelben fich befanden, 

Nach diefen vorläufigen Erörterungen wird es leich— 
ter ſeyn, die innere Verwaltung der Provinzen ausein» 
anderzufeßen; zumal da bereits oben die erften Einrich— 
tungen bemerkt find, von denen man ausging. Allein 
fo wie eine eigentliche Provinzeneintheilung erſt eine Folge 
von dem Bedürfniß beftimmterer Finanzeinrichtungen ward, 
fo bildete auch die innere Verwaltung derfelben fich erft 
almahlig aus. Wenn Zenophons Zeitalter überhaupt 
als die blühendfte Periode des Perfifchen Reichs betrach- 
tet werden kann, fo werden wir auch am wenigften irren, 
wenn wir die Züge fammlen, die Er und davon erhalten 
hat, 

Die Satrapenregierung, welche damals bereits 
ihre völlige Organifation erhalten hatte, war dem Perfi= 
ſchen Reich mit allen großen defpotifchen Neichen gemein, 
Aber bei allen unvermeidlichen Nachtheilen,, welche diefelbe 
zur Folge haben mußte, fuchte man doc) diefe Mängel 
fo viel als möglich zu mildern. 

Der Borzug, den bier die Perfifchen Einrichtungen 
vor denen anderer ähnlicher Neiche hatten, beftand in der 


) Xenoph. 1.c. 


*) Diefe Erblichkeit der Hofftellen findet fi) auch noch bei 
den neuen Perfern. Chardin Ill, 32% 
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forgfältigen Trennung der Civil» und Militär- 
gewalt. Es war Mißbrauch, wenn in den fpätern 
Zeiten des Reichs hiervon Ausnahmen gemacht wurden. 
Nah Perfifchen Begriffen hat der König die Doppelte 
Pflicht theils für die Sicherheit, theild aber auch für die 
gute Verwaltung und den Anbau des Landes zu forgen, 
Senes gefihieht durch die allenthalben zerfireuten Be— 
faßungen und ihre Befehlöhaber; dieſes dur die an— 
geftellten Givifobrigfeiten *). 

Der Grund zu diefer wohlthätigen Einrichtung war 
gleich bei dem Urfprunge der Verfifchen Herrichaft durch 
die Anftellung der Eöniglichen Einnehmer gelegt, welche 
den Feldherren an die Seite gefeßt wurden; aber auch 
nach der genauern Provinzeneintheilung, und der Ernen— 
nung von Satrapen, blieb diefe Sitte. Den ausdrüdli- 
chen Beweis davon giebt Zenophon, wo er die erfie Er— 
nennung und Beflimmung der Satrapen, wie fie ihm 
zu Folge von Cyrus eingeführt war, erzählt. “Ihr 
wißt” **), läßt er ihn zu feinen Freunden fagen, “daß 
ih die Befagungen und Befehlshaber in den eroberten 
Ländern und Städten gelaffen habe, denen ich befehle, 
fi) mit nichts anderm als der Bewachung derfelben zu 
befchäftigen. Neben diefen will ich Satrapen feßen, 
welche über die Einwohner herrfchen, die Tribute erhe= 
ben, den Befakungen ihren Sold bezahlen, und bie 
übrigen nothwendigen Gefchäfte beforgen follen.” Die 


*) Die Hauptftelle für das Folgende findet man bei Xenoph. 
in Oecon, Op. p. 829. 
*) Xenoph. Cyrop. Op. p- 250. 
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folgende Perſiſche Geſchichte liefert Beiſpiele die Menge, 
daß dieſe Einrichtung fortdauerte, indem die Befehlsha— 
ber der Zruppen neben den Satrapen genannt werden *), 
Allein in der fpätern Periode des Perfifchen Reichs ward 
es Sitte, daß den Satrapen die Befehlshaberfchaft über 
die Truppen zugleich übertragen ward, befonders wenn 
es Perfonen aus der Königlichen Familie waren. So 
war der jüngere Cyrus Satrap von Myfien, Phrygien 
und Lydien, und zugleich Feldherr aller der Truppen, 
welche fih in dem Felde von Gaftolus verfammeln **), 
Dafjelbe finden wir bei Pharnabazus und andern; fo 
daß es bereit in Xenophons Zeitalter als gewöhnlicher 
Borzug des Satrapen betrachtet ward, daß er zugleich 
das Commando über die Eruppen erhielt ***); befonders 
in den Grenzproninzen, wo das Beduͤrfniß wohl oft eine 
folhe Bereinigung nothwendig machte). Wie ſchaͤdlich 
*) Nan vergleiche Herod. V. 25. Arrian. II, 2. 
**) Xenoph. Op. p 267. 
***) Xenoph. Op.p. 829. 
+) Auch in dem jesigen Perjien find die Militairgouverneurg 
(Sardars), von den andern unterfchieden. Sie haben ihre 
Stellen als Militaiv- Amt, und zahlen daher Eeinen Tri- 
but; miüffen aber in Kriegszeifen Zruppencorps ftellen, 
und die Grenzen vertheidigen. So der jesige Statthalter, 
oder vielmehr Fürft, von Erivanz der felbft die Eöniglichen 
Snfignien führen darf, Porter I, p. 202. Die wirft 
ein Licht aud auf die alte Perfifhe Geſchichte. Schon Gy: 
zus gab fo feinem jüngern Sohn bei feinem Tode Baktrien, 
oder die öftlihen Provinzen, ohne Zribut, tes, Pers. 8, 
Daffelbe gefhah gewiß auch oft in Vorderaſien, wie bei 
dem füngern Cyrus, 


492 Innere Verfaſſung 


dieſe Maxime war, wie ſie den Weg zu den Empoͤrun— 
gen der Satrapen, und der innern Aufloͤſung des Reichs 
bahnen mußte, bedarf keines Beweiſes, das Beiſpiel von 
dem juͤngern Cyrus zeigt es. Jedoch auch ungeachtet 
dieſes Mißbrauchs war doch in den Ländern Feine foͤrm⸗ 
liche militärifche Regierung eingeführt, denn die übrigen 
bürgerlichen Bedienten blieben von den Befehlöhabern 
der Truppen gänzlich getrennt; und diefe durften fich in 
feine Givilgefchäfte mifchen. “Den Satrapen”, fagt Xe— 
nophon, “pflegt die Aufficht fowohl über die Befehlsha— 
ber der Truppen als über die Magiftrate übertragen zu 
werden. Denn der König der Perfer hat beide, ſowohl 
Befehlshaber der Truppen, als auch Obrigfeiten zu der 
Verwaltung der Länder; und die einen müffen auf die 
andern Achtung geben” *), 

Das‘ erfte Gefchäft der Satrapen, nnd der unter 
ihnen ftehenden Intendanten, (ürazpxa) **) war freilich 
die Erhebung der Tribute; fowohl an Naturalien ald an 
edlen Metallen; aber ihre Beftimmung befchränkte fich 
darauf nicht, fondern ihnen war zu gleicher Zeit die 
Sorge für die Beförderung des Aderbaues und die Eul- 
tur de3 Landes überhaupt anvertraut ***); und der aus- 


*) Xenoph. 1. e. 

++) Der Name UmxpxXor bezeichnet bei den Griechen bald die 
Satrapen felbft, bald die unter ihnen ftehenden Intendan— 
ten, die auch fonft oixovono, genannt werden, Joseph. 
Ant, XI. 6, 

++) Man fehe Xerophon in Oecon, Op, p. 829. 
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gezeichnete Fleiß, der hierauf verwandt wurde, macht 
das größte Lob der Perſiſchen Negierung aus, Zoroa⸗— 
ſters Gefeß machte, wie bereits oben bemerft *), die 
phyſiſche Cultur des Bodens durch Gärtnerei, Viehzucht 
und Aderbau zu einer der heiligften Pflichten feiner 
Anhänger; das Land, wo fein Geſetz herrfcht, fol nichts 
unreines enthalten, reine Menfchen, reine Zhiere, reine 
Gewaͤchſe. Diefe Idee des Geſetzgebers, auf ein ganzes 
Reich angewandt, giebt ohne Zweifel ein großes und 
herrliches Bild, dad zwar ſtets Ideal bleiben mußte, aber 
doch in der Perfifchen Monarchie in einem vorzüglichen 
Grade verwirkliht ward. Jene Luftgarten oder Para= 
diefe, wie der Perfer fie nennt, welche die Wohnungen 
des Königs nicht nur, fondern auch der Großen und 
der Satrapen umgaben, was waren fie anders, als Bil— 
der der reinen Schöpfung von Ormuzd, die bier von 
den vornehmften feiner Verehrer nach Möglichkeit darge— 
ftelt ward? “Alle diefe Anlagen” **), fprach der jün- 
gere Cyrus zu Lyfander, als er ihn in feinen Lufthainen 
herumführte, und der Epartanifche Feldherr die Regel— 
maͤßigkeit des Ganzen bewunderte, “habe ich felbft an« 
geordnet; ja manche diefer Bäume habe ich mit eigenen 
Händen gepflanzt.” Und als der Grieche bei diefen Wor— 
ten einen mißtrauifchen Blick auf die Pracht feiner Ge— 
wänder, feiner Ketten und Armbänder warf, ſchwur er 
ihm, als Diener des Ormuzd, bei dem Mithras, daß 
er nie eher Speife zu ſich nahme, als bis er fich durch 
Landarbeit ermüdet hätte, 


*) ©, oben ©, 449. 
**) Xenoph. Oecon, Op. p 830. 
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Eben diefe religiöfen Vorfchriften machten daher den 
Vorſtehern der Provinzen es zur heiligften Pflicht, die 
Gultur ihrer Länder auf das forgfältigfte zu befördern; 
und fo wie der Militairetat jeder Provinz jährlich unter— 
fucht ward, jo aud) die Civilverwaltung und die Eultur, 
«Einen Theil des Neich3”, fagt Zenophon, “befucht der 
König jährlich felbftz; wo er aber nicht hinfommt, das 
läßt er durch feine Bevollmächtigten unterfuchen, Dies 
jenigen Magiftrate, in deren Lande ein gut angebauter 
Boden, nach der jedesmaligen Befchaffenheit mit Fruͤch— 
ten oder auch mit Bäumen angefüllt, fich findet, denen 
giebt er noch mehr Land und ehrt fie mit Gefchenfen- 
Deren Provinz aber fchlecht angebaut oder entvoͤlkert ift, 
fey e3 aus Nachläffigfeit, oder wegen Bedrüdungen, die 
beftraft er, und fest andere an ihre Stelle” *), 

Hätten diefe Einrichtungen Beftand gehabt, wären 
fie nicht durch die mancherlei Mißbraͤuche, welche den 
Fall des Perfifchen Reichs berbeiführten, fruchtlos ge— 
macht, fo hätten fie einen großen Erſatz für alle die un- 
vermeidlichen Uebel gegeben, welche die gewöhnlichen Be= 
gleiter einer defpotifchen Verfaſſung find! Der Aufwand, 
den der Unterhalt des Königs, der Satrapen und ber 
Truppen, erforderte, mochte fehr beträchtlich feyn, er 


fonnte aber doch, da der größere Theil der Abgaben in 


Naturalien entrichtet ward, in Ländern, die von der 
Natur mit fo großen Segnungen ausgeftattet find, nicht 
ſehr druͤckend werden, wenn eine weife Vorficht für die 
Gultur des Landes ihn ſtets erleichterte; aber wie Uep— 


*) Xenoph. Op. p. 828, 
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pigkeit und der eingeriſſene Lurus der Großen, und die 
Empoͤrungen und innern Kriege, zogen die Vernaͤchlaͤſſi— 
gung davon nach ſich; und vereitelten die wohlthätigen 
Abfichten, welche der Mediſche Weife bei feiner Geſetzge— 
bung gehabt hatte. 

Die Statthalterfchaften wurden, wie bereit aus dem 
Dbigen erhellt, von dem Könige felber vergeben, und 
man nahm dazu gewöhnlih Verwandte, zuweilen aud) 
felbft Brüder des Königs, oder die Satrapen befamen 
auch Zöchter des Königs zu Gemahlinnen *). Da ihr 
Hof gänzlich nach dem der Könige geformt war, fo gilt 
auch Alles, was oben von dieſem gefagt ift, nur aber 
nach einem verjüngten Maaßftabe, von dem ihrigen. 
Sie hatten ihr Harem, deſſen Auffiht gleichfalls Ver— 
fohnittenen anvertraut war; ein zahlreiches Gefolge, oder 
ihre Haustruppen, die von den Königlichen verfchieden 
waren, und ganz, oder doch zum Theil, aus Perfern 
beftanden **); ihre Wohnungen waren, fo wie die der 
Könige, mit großen Paradiefen umgeben; und in den 
befleren Sahrszeiten zogen fie zuweilen, von ihrem Ge— 
folge begleitet, mit ihrem Hoflager herum, und lebten 
unter Gezelten ***), 


*) Xenoph. Op. p- 664. 

*) Droetes, Gatrap von Myfien und Phrygien, hatte 
taufend Perfer als Zrabanten bei fi. Herod, III, 128. 
— Zritantähmus, der Satrap von Babylon, hatte 
ın feinen Siällen nicht weniger ald achthundert Hengfte, 
und fehszehntaufend Stuten; dazu waren aber bie Kriegs— 
pferde noch nicht gerechnet. Herod. I. 192. 

*) Man fehe das Beifpiel des Aftabazus, bei Xenoph. Op. 
p. 509. 510, 
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Ueber die Art, wie die Tribute von ihnen aus den 
Provinzen erhoben wurden, hat uns die Gefchichte ein 
merfwürdiges Zeugniß erhalten. Als die Perfer Sonien 
wieder unterjocht hatten, wurde das ganze Land nach 
Parafangen vermeffen, und darnach die Tribute re= 
gulirt *). Es war alfo ohne Zweifel eine Landfteuer, 
die aber größtenteils in Naturalien von den Einwoh- 
nern entrichtet werden mußte. Diefe Einkünfte, fowohl 
in Naturalien als in Gelde, erhob alsdann der Satrap; 
und wenn davon erſt fein eigener Aufwand, der Unters 
halt der Eöniglichen Truppen, und der tbrigen Givilbe- 
dienten beftritten war, fo ging das andere an den Fü- 
niglichen Hof. Der eigene Vortheil des Satrapen erfor- 
derte es fchon, wenn er nicht die Gnade des Königs 
verfcherzen wollte, diefe Summen fo anfehnlich als 
möglich zu machen; wenn auch Feine feite Beſtimmun⸗ 
gen darüber geweſen wären, 

Um das SIntereffe des Königs zu beforgen ‚ Waren 
ferner in dem Gefolge jedes Satrapen ſtets Fönig- 
lihe Schreiber **); denen die Befehle des Königs 
eingehändigt werden, und die fie den Satrapen eröff- 
nen. Diefe Befehle erfordern alsdann den fchnellften 
Sehorfam, und jede Widerfpenftigkeit ift Rebellion, 
Auch der bloße Verdacht reicht fchon hin, den Satra— 
pen ind Verderben zu flürzenz; und fo wie in dem Tuͤr— 
kiſchen Neich gefchehen dieſe Hinrihtungen ohne alle 
Beobachtung der Formen, Der König ſchickt einen Be— 


*) Herod. VI. 42. 
**) Herod. III, 128, 
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vollmaͤchtigten, der den Trabanten des Satrapen den 
Befehl zu ſeiner Hinrichtung bringt, und dieſen vollzie— 
hen ſie, indem ſie ihn auf der Stelle mit ihren Saͤbeln 
niederhauen *). 

Zu der ſchnellen Communikation mit den Provin— 
zen und ihren Statthaltern war eine Anſtalt errichtet, 
die man, wiewohl ſehr unrichtig, mit unſern Poſten 
zu vergleichen pflegt. Es waren Eilboten angeſtellt, die 
nach Stationen vertheilt waren, ſo daß aber jede Sta— 
tion eine Tagereiſe ausmachte, welche die Befehle des 
Koͤnigs an die Satrapen, und wiederum die Depeſchen 
der letztern nach Hofe bringen mußten **). Anſtalten 
dieſer Art werden aber ein ſo dringendes Beduͤrfniß in 
den deſpotiſchen Reichen, wo die Erhaltung der Abhaͤn—⸗ 
gigkeit der Statthalter eine der fchwerften Aufgaben ift, 
daß man fie fait in allen wieder antrifft, die nur eini= 
germaßen in ihrem Innern organifirt waren. Sie fane 
den fih auf eine ähnliche Weife in der Römifchen Mo⸗ 
*) Man fehe die intereffante Erzählung von der Beftrafung 

des Orötes unter Darius Hyſtaſpis bei Herodet TIT- 

126 c, — Ein anderes Beifpiel der Art Hiebt Ziffa: 

phernes, der nad) der Niederlage des jüngern Cyrus 

feine Länder erhalten hatte, Ungeathtet diefer Gnade fchickt 

Artarerres doc) einen Bevollmächtigten, den Tithrauftes, 

der ihm feinen Kopf bringen muß, Xenoph. Op. p- 501. 

*) Herod. VIII, 98, cf. Xenoph. Op. p. 232, Die XAnftalt 
heißt bei ihnen Ungareium Dan Eann fie nicht mit 
unfern Poften vergleihen, weil fie blos für den Hof be: 
ſtimmt ift. Eine ähnliche Einrichtung auch nod) jest, Mo- 

rier T. 269. 


Heeren's hift. Schrift. Th. 30. Ji 
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narchie, und waren mit einem noch viel größern Auf- 
wande in den Mongolifchen Neichen, gleich unter den 
Nachfolgern des Dfehingischan, angelegt *). | 

Außerdem war noch ein anderes Inſtitut bei den 
Perſern eingeführt, wodurd die Abhangigkeit der Satra- 
pen erhalten werden follte. Jaͤhrlich ſchickte der König 
einen Bevollmächtigten an der Spitze eines Heers, der 
die Satrapen entweder unterflükte oder auch zuͤchtigte, 
je nachdem es ihr Betragen und die Umftände erforder- 
ten. Xenophon bemerkt, daß diefe Gewohnheit, die be= 
reit3 aus den frühern Zeiten des Perfiichen Neichs fich 
berfchriebe, noch in feinem Zeitalter fortdaure **). Ohne 
Zweifel war der Hauptzwed dabei, wie in andern Ahn= 
lichen Neichen, die Eintreibung der noch ruͤckſtaͤndigen 
Tribute zu beforgen; als aber in der legten Hälfte der 
Perſiſchen Monarchie die Macht und der Trotz der Sa— 
trapen fo außerordentlich flieg, mochte diefe Gewohnheit 
wohl von felber aufhören. | 

Die Urfachen diefes Uebermuths der Eatrapen, und 
der daraus folgenden Empörungen, find im Allgemeinen 
bereit3 oben angegeben ***). Außer der Vereinigung 
der Militär» und Givilgewalt in ihren Händen, hatten 
fie ihren Grund befonders darin, daß ihr Gebiet zu fehr 
vergrößert wurde, indem man mehrere Satra— 


*) Die höchft intereffante Beſchreibung davon findet man bei 
Marco:Polo, in der Samminng von Ramusio Vol. UI. 
p- 30%. 

**) Xenoph. Op. p. 232. 

*) ©, oben ©. 420, 
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pieen Einem uͤbertrug. Ein Beiſpiel davon, und 
zugleich von dem daraus entſpringenden Uebermuth, giebt 
bereits Oroͤtes im Zeitalter des Darius Hyſtaſpis, der 
zugleich Satrap von Phrygien und Lydien war *). Aber 
unter den folgenden Negierungen ward diefer Mißbrauch 
immer häufiger, befonders bei den vorderafiatifchen Sa— 
trapieen. Der jüngere Cyrus war Statthalter von dem 
größten Theile der Halbinfel; und nad) feinem Tode er— 
hielt der Satrap Ziffaphernes noch die Länder, die er 
gehabt hatte, zu den feinigen **). 

Die Perfifche Gefchichte liefert von der Zeit an ein 
Gemählde des immer wachfenden Uebermuth3 diefer Vice— 
koͤnige; die bald geradezu rebellitten, bald auch unter 
dem Titel von Satrapen dennoch als unabhängige Fürs 
ften fich betrugen ***). Mehrere von ihnen, denen die 
Statthalterfchaften von Gappadocien, Pontus und an= 
dere, übertragen waren, wurden wirklich die Stifter un— 
abhangiger Neiche, welche bald mehr, bald weniger felbft- 
ftandig im der folgenden Gefchichte vorfommen. - Die 
Confpirationen und Streitigfeiten unter einander trugen 
am mehrften dazu bei, den Saamen der Empörung un— 
ter ihnen auszuftreuen, und die MWeichlichfeit und das 
Eittenverderbniß des Hofes machte ihn aufgehen und 
gedeihen. Sie betrachteten ihre Provinzen nicht mehr als 


*) Herod. IL, 127. 
M Xenoph. Op. p. 480. 
**) Schon Tiffaphernes und der jüngere Cyrus befriegten 
ſich einander, und man ſah dieß gerne bei Hofe, Aenophon. 
Op. p. 480. 
Ss 9 
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Länder, die ihrer Verwaltung anvertraut waren, fondern 
als Domainen, deren Einfünfte fie zogen; und bereits 
in Xenophons Zeitalter finden wir ein Beifpiel, daß ein 
Satrap von Moyfien einen Vicefatrapen eigenmächtig er- 
nannte, durch den er gegen Entrichtung eines Tributs 
feine Provinz verwalten ließ; und diefelbe fogar nad) 
Abfterben deffelben wieder deſſen Wittwe übertrug, fo 
bald fie ihm nur Sicherheit wegen feiner Einkünfte lei 
ftete *). Bei diefem eigenmächtigen Verfahren mußte 
alle innere Organifation nach und nad; von felber auf: 
hören; und wie ſchwach das Perfifche Reich nur noch in 
feinem Innern zufammenbhing, lehrt die Gefchichte feines 
Balls unwiderfprechlich, 


4. Perſiſches Kriegsweſen. 


Bei einem erobernden Volke ſind die Kriegseinrich— 
tungen gewöhnlich fo tief in die Staatsverfaſſung ver— 
flochten, daß fie felbit in einem Werfe, das vorzugsweife 
den Künften de3 Friedens gewidmet ift, nicht mit Still- 
fchweigen übergangen werden koͤnnen. Die Nothwendig- 
feit davon ift hier um fo viel größer, da das Fremdar- 
tige, das fie im Drient haben, nicht felten Veranlaſſung 
zu ſehr falichen Urtheilen zu geben pflegt. 

Die Kriegszüge, welche nomadifche Völker, wie vor— 
mals auch die Perſer waren, unternehmen, find in ihrem 


*) Xenoph, Hist, Gr, III, p. 482. 
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erſten Urfprunge gewöhnlid Wanderungen, zu der 
Einnahme befferer und fruchtbarerer Länder. Daher ent- 
ſteht die im Drient allgemeine Sitte, daß Weiber, 
Kinder und alle beweglihe Habe, von ihnen 
mitgefchleppt wird, und die Armee vergrößert, Xe= 
nophon bemerkt ausorudlich, daß diefes Die Gewohnheit 
der mehrfien Aſiatiſchen Voͤlker ſey 9; und es 
war auch gewiß Alt=Perfijche Sitte, wie die Spu— 
ven, welche fi) auch noch in der Folge Davon erhalten 
haben, beweifen **). 

Nicht weniger bringt es die Lebensart folcher Voͤlker 
fihon mit fich, daß ihre Deere ganz, oder doch großen- 
theild, aus Neuterei beſtehen. Das erite war der 
Ball bei den Mongolen, das letzte bei den Perſern. 
Wenn jene Sitte ihre Züge erfchwert, fo werden fie 
hingegen hierdurch wiederum gar fehr erleichtert. Bei 
ihren Übrigen geringen Bedurfniffen erfpart fie ihnen, fo 
bald die Gelegenheit es erforbert, allen Troß; und die 
Mongoliſche Gefchichte Liefert daher Beifpiele, daß folche 
Reuterheere mit einer unbegreiflichen Schnelligfeit ent— 
fernte Züge unternahmen, an die ein Europäifches Heer 


wicht würde denken koͤnnen ***), 


”) Xenoph. Op. p. 91. 

**) Herod, VII. 156. 187. Auch nachmals nahmen nit blos 
der König, fondern alle vornehmen Perfer, ihre Familien 
mit in den Krieg. Arrian, 11. 11. 

++) Man fehe darüber die höchft intereffante Befchreibung der 
Züge der Mongolen bei Marco Polo, bei Ramusio U, 
©, 15. 
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Dieß find die erften Bemerkungen, wovon man bei 
dem Kriegswefen nomadifcher Völker überhaupt, und 
der Perfer befonders, ausgehen muß. Allein jo wie fi) 
ihre Givilverfaffung allmählig ausbildete, fo litten auch 
ihre Kriegseintichtungen wenigftens große VBeranderungen, 
wenn man gleich nicht fagen kann, daß fie ihnen den 
Grad von Vollfommenheit gegeben hätten, den wir in 
Europa zu fehen gewohnt find. Das Beilpiel des Tür 
fifchen Reichs Ichrt noch gegenwärtig, wie fihwer es 
halt, daß fich der Mate, der immer noch zur Hälfte 
Nomade bleibt, an Difeiplin gewöhne Wenn diefe die 
Tochter von erhöhtem Ehrgefühl und von Vaterlands- 
liebe ift, fo erzeugt der Drud des Defpotismus Dagegen 
Zügellofigfeit und Brutalität, die wohl in wilden An- 
griffen, aber nie mit dem Faltblütigen Heldenmuth des 
Europaͤers, fich Außert. 

Eine durch Eroberungen errungene Herrſchaft macht 
die beſtaͤndige Unterhaltung von Armeen nothwendig, 
weil ohne dieſe die Provinzen nicht in der Abhaͤngigkeit 
erhalten werden koͤnnen. Es kann daher auch Feine be— 
fremdende Erſcheinung ſeyn, wenn wir die Laͤnder des 
Perſiſchen Reichs fortdauernd durch große Heerhaufen 
beſetzt finden, die zu ihrer Behauptung zugleich, und zu 
ihrer Sicherheit gegen auswaͤrtige Angriffe, beſtimmt 
waren. 

Gleich bei der Eroberung von Aſien blieben Corps 
von Truppen in den Provinzen ſtehen; die nicht vom 
Koͤnige, ſondern von den Provinzen erhalten werden 
mußten. Wir finden derer vorzuͤglich in den Grenzpro— 
vinzen, wie in Vorderaſien, in Aegypten und in andern, 
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die feindlichen Angriffen am mebrften ausgefeßt, oder 
wo auch Nebellionen am erften zu fürchten waren *). 
Vorzüglich aber ward Vorderaſien, feit dem Anfange der 
Kriege mit den Griechen, der Hauptfiß der Perfifchen 
Macht. Sie hatten dort fortdauernd beträchtliche Heer- 
fchaaren, die leicht zufanımengezogen werden konnten; 
und felbft als Alexander in daſſelbe eindrang, fand er 
am Granifus zuerfi nur die in demfelben fonft zerſtreue— 
ten Zruppen verfammelt **), 

Die Perfifchen Einrichtungen in den blühenden Zei- 
ten ihres Reichs, waren bier folgende #*), Es gab in 
jeder Provinz eine doppelte Art von Truppen; theils 
die auf dem platten Lande zerftreut waren, theils die 
als Befakungen in den Städten lagen. Beide waren 
wejentlich von einander verschieden, und hatten auch ihre 
eigenen Befehlöhaber. 

Was die erften betrifft, fo war für jede Provinz 
genau beftimmt, wie viel Truppen überhaupt nicht nur, 
fondern auch wie viel von jeder Gattung, vorhanden feyn 
mußten. Die Hauptftärfe beftand zwar größtentheils in 
Reuterei; aber neben diejer gab es auch zugleich Bo— 
genſchuͤtzen, Schleuderer, und fchwer bewaffnetes Fuß- 


) Man vergleiche Herod, 1, 162. So in Thracien unter Da: 
rius, IV. 143. und VII, 58, in Aegypten IV, 167. 

**) Arrian. J. 14. Das Perfifche Heer war damals 40,000 
Mann ftark; halb Fußvolk, halb Reuterei, und die legten 
blos Perfer, 

+++) Die Beweife für das Folgende wird man bei Xenophon 
in Oecon. Op. p. 828. finden. 


50% Innere VBerfaffung 


voll. Die Sorge für die Vollzaͤhligkeit derfelben ward 
dem jedesmaligen Befehlähaber übertragen. Der Unter- 
halt aber, fowohl an Lebensmitteln als an Gelde, wird 
von den Einkünften jeder Provinz beftritten; und da dieſe 
in die Gaffe der Satrapen floffen, fo hatten dieſe auch 
für die Ausbezahlung des Soldes zu forgen. Weiter 
aber fianden die Befehlshaber der Regel nah gar 
nicht unter ihnen *), wenn ihnen nicht ausdrüdlich zus 
gleich das militärische Gommanto übertragen war. Biel- 
mehr waren fie unmittelbar ven dem Könige abhängig; 
fie wurden von ihm ernannt und abgefeßt #*), und er 
hatte die VBerzeichniffe von ihnen in Händen. Auch vie 
jährlihen Mufterungen der Truppen, die durch 
das ganze Neich Sitte waren, wurden gewöhnlich nicht 
von den Satrapen, fondern in der Nähe der Haupt- 
ftädte von dem Könige felbft gehalten; in die entlegenen 
Länder aber wurden von ihm Feldherren geſchickt, welche 
fie in feinem Namen anftellen mußten. Man war dabei 
ſehr fireng. Der beflere oder fehlechtere Zuftand der 
Truppen entfchied über die Belohnungen, oder auch über 
die Beftrafungen der Anführer. Sene beftanden in Ge— 
ſchenken, die der König zu machen gewohnt war; Diele 
entweder in der Entjesung von ihren Stellen, oder ana 
dern millführlichen Strafen ***). 


*) Wollte der Satrap die Königlihen Truppen gebrauchen, fo 


mußte er dazu erft Erlaubniß vom Könige haben, Herod, 
V, 32 


**) Herod, VI. 43. 
+) Xenoph. 1. c, 
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Auf dieſe Einrichtungen bezog fih eine, von der 
Civilverfaſſung unabhängige, Eintheilung des Neichs, in— 
den daffelbe in gewiffe militärifche Gantons, nad 
den Verfammlungs- oder Mufterpläßen der Truppen, 
eingetheilt war *). Für die Truppen nämlich, die in 
gewiflen Provinzen fich fanden, waren eigene Pläße be= 
flimmt, wo fie ihre jährlichen Berfammlungen zu halten 
pflegten; und nach diefen Plaͤtzen wurden fie benannt, 
Namentlich finden wir dergleichen in Vorderaſien er= 
wähntz; da aber die andern Einrichtungen allgemein was 
ven, und die Mufterungen ſich über das ganze Reich 
ausbreiteten, fo ift wohl nicht zu zweifeln, daß auch diefe 
Eintheilung fich eben fo weit erſtreckte. Herodot unter= 
fcheidet überdem ausdrüdlich die Cantons dieffeit des 
Halys; 83 wird ihrer alfo auch wohl jenfeit gegeben 
haben. Bon jenen Cantons in Borderafien bemerkt Xe= 
nophon theild den, deſſen Sammelplatz das Feld Caſto— 
lus war **), theild den in Thymbra **), der für 
die Truppen in Syrien gehörte; Herodot aber das 
Aleiſche Feld in Gilicien 7). 

Die Bertheilung diefer Truppen durch die Provinzen 
geſchah nach Haufen von Tauſend Mann; und daher 
heißen die Anführer derſelben Chiliarchen FF). So 
wie diefe Truppen durch dad Innere der Ränder verbreitet 


*) Gie heißen bei Herodot voor V, Io, 
*) Xenoph Op. p. 245. %67. 

) Xenoph. Op. p- 158. 

+) Herod. VI, 9. 

+}) Xenoph. Op. p- 528 
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waren, fo hatten fie ihre Poften auch befonders an den 
Grenzen, wo die Wege von der einen Provinz zu der 
andern, wenn die Natur e& erlaubte, ſtark befeftigt zu 
feyn pflegten *). 

Wie ftarf die Zahl diefer Corps in den Provinzen 
war, ift freilich nicht zu ‚beftimmen; aber die große Leich— 
tigfeit, mit der man im Innern des Reichs Armeen zu— 
fammenzieht, beweilt, daß fie fehr beträchtlich gewefen 
feyn muß, Cyrus brachte blos in VBorderafien über 
100,000 #**) Mann zufammenz der Feldherr Abrofomas, 
der ihm unterwegens aufitieß , hatte 300,000 Mann ***); 
die VPerfifche Armee am Granikus war gleichfall® 40,000 
Mann ftarf F). 

Bon diefen Truppen unterfcheivet man forgfaltig 
die Befabungen in Städten Tr). Se fehwerer 
den Perfern bei dem Urfprunge ihres Neichs, wie allen 
Nomaden, die fich nicht auf Belagerungen verftehen, die 
Eroberung fefter Pläge geworden war, um deſto größer 
war der Werth, den man darauf legte. Man betrachtete 
ihren Beſitz als das ficherfte Mittel zu der Behauptung 
des Landes, und verfah fie deshalb mit beträchtlichen 
Garnifonen. Diefe Truppen waren nun aber gänzlich 
verfchieden von dem vorher erwähnten; fie gehörten nicht 


*) So ftanden am Eingange Ciliciens in dem engen Paffe die 
Perfifchen und Ciliciſchen Truppen gegen einander über. 
Xenoph. Op. p- 253. 

**) Xenoph. Op. p. 261. 

**+) Xenoph. Op. p- 262. 

+) Arrian. I. 14. 

++) Xenoph. Op. p. 828. 
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zu jenen militärifchen Gantons; fie haften ihre eigenen 
Befehlshaber; und brauchten auch nicht bei den oben 
befchriebenen Mufterungen zu ericheinen *). 

Die beiden bisher angeführten Arten vun Truppen 
“werden unter dem Namen der Königlihen Truppen 
begriffen. Verſchieden von diefen waren aber noch wieder 
die Haudtruppen der Gatrapen und der Großen, 
deren Anzahl fich auch oft auf mehrere Laufende belief **). 
Nah der Sitte des Drients ift Fein Großer ohne ein 
bewaffnetes Gefolge; dieß wächft zugleich mit dem Nange 
und dem Reichthum; und da der Hof der Satrapen Über: 
haupt nach dem Königlichen geformt war, fo brachte 
diefe Aehnlichkeit Schon jene Gewohnheit mit ſich; um fo 
mehr, da Truppen nicht minder als Städte felbft zu 
den gewöhnlichen Gefchenfen des Königs gehörten ***8). 

Urfprünglich waren vielleicht diefe fammtlichen Trup— 
pen Perfer gewelen. Allein als nachgehends die Per- 
fer felber fi dem Kriegsdienfte gern entzogen, nahm 
man durchgehende Miethvölfer dazu, die theils Aſiaten, 
theils auch Griechen waren. Unter den Aſiaten wählte 
man dazu am liebften die nomadifchen Reutervoͤlker, 


*) She Gefhäft war nicht fowohl die Bewahung der Städte 
felbft, als vielmehr der Burgen und Schlöffer, die fich 
in den mehrften irgend beträchtlihen Dertern fanden. 
In diefen commandirten ihre Dfficieve, (Dpovpxpxo,) 
und diefe werden forgfältig von den Givilobrigkeiten in den 
Städten unterfhieden. Xenoph.1 c. 

**) Man fehe Herod. II. 127. IX. 113. 

***) Herod, IX. 109 
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welche in den Laͤndern an der Suͤd- und Dftfeite des 
Gafpifchen Meers herumzogen, Hyrkanier, Parther 
und Sacer. Die erften ftanden bei den Perfern vor- 
zugsweife in dem Ruf der Tapferfeit *%); und mit den 
herumfireifenden Horden der großen Bucharei pflegten 
fie eben deshalb in mancherlei Verbindungen zu bleiben, 
wenn fie auch nicht mehr ihre Unterthanen waren **), 
Doc) wurden die Griechen. allen übrigen vorgezogen; 
und fo wie der Kern der Armee fchon feit den Zeiten 
des jüngeren Cyrus aus ihnen befland, fo auch gegen 
das Ende des Perfifchen Reichs die Befakungen in den 
ſaͤmmtlichen vorderafiatifchen Städten #**). Der Solo, 
den dieſe letztern erhielten, betrug vor den Zeiten des 
jungern Cyrus monatlich einen Darikus 7), (etwa ei— 
nen Dufaten unferd Geldes), ward aber von Cyrus 
um die Hälfte erhöht, Es ift bereit oben bemerkt, 
wie nachtheilig diefe Gewohnheit für den Friegerifchen 
Muth der Perfer werden mußte 

Bei erobernden Nomadiſchen Voͤlkern ift der Regel 
nach jeder Soldat; und bei den Perfern mußte befon- 
ders jeder, der Ländereien befaß, auffigen und zu Pferde 
dienen +). Unter folhen Umftänden wird daher eine 


*) Xenoph. Op. p. 91. 

**) Arrian. 1, 19. Diefe Völker, die auf die Art im Per: 
fiiyen Solde ftunden, werden gewöhnlich unter dem Namen 
der Bundesgenoffen, ovuuaxoı, begriffen, 

— /Irrian. I. 19. 

+) Xenoph. Op. p. 252. 

++) Xenoph. Cyrop. VII. Gp. p. 241, 
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innere Drganifation des ganzen Bolfs, die 
fi) auf den Kriegsdienft bezichet, nothwendig; und 
diefe ift bei ven Aſiatiſchen Eroberern gewöhnlich diefelbe, 
weil. fie zugleich die einfachfte if. Eine Decimalab- 
theilung geht durch die ganze Nation; und beftimmt 
zugleih den Rang der Befehlshaber. Das gemeine 
Bol ift in kleine Häuflen von Sehnen abgetheilt, die 
jedes ihre Vorſteher habenz auf diefe folgen zunächft 
vie Befehlshaber von Hundert, auf diefe die von Tau— 
fend, auf diefe die von Zehntaufend. Die höheren 
Dfficiere gehören nicht mehr für einzelne Corps, fondern 
bilden die Generalität. So war e3 bei den Mongolen, 
und gerade fo auch bei'den Perſern *); und dieſe ein- 
fahe Einrichtung machte es beiden Nationen möglich, 
mit einer Schnelligkeit, die allen Glauben überfleigt, 
mächtige Heere zu verfammeln. Es bedurfte dazu nur 
eines Befehls an die Vorſteher der Zehntaufende, fo 
lief diefer durch die Vorficher der Laufende, der Hun- 
derte und der Zehner herunter, und das fihon organi- 
firtte Corps fland fchneil verfammelt und gerüftet da, 


* Man fehe die Stellen bei Brisson. p. 725.; und ver: 
gleiche für die Mongolen Marco Polo bei Ramusio II. 
p. 15. Die Ernennung der Dfficiere hängt nur in fo weit 
von dem Könige ab, daß er die Feldherrn beftimmte ; 
(rod⸗ crouarnvouo). Dieſe ernannten alsdann die Myriar⸗ 
chen und Chiliarchen; und die erſten wiederum die Vorſte— 
her der Hunderte und der Zehner. Herod. VII. gr. Eine 
aͤhnliche, aber doch etwas verſchiedene, Einrichtung fand ſich 
in Timurs Heeren. Instituts de Tamerlan p. 47 


Fir 
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Die Mongoliſchen Fuͤrſten ſtellten auf dieſe Weiſe in 
wenig Tagen oft Reuterheere von mehrern 100000 
Mann; und fo kann es nicht befremden, wenn wir 
ähnliche Erfcheinungen bei ven Perfern fehen. 

Die große Menge nomadifcher Voͤlker, die theils 
außerhalb, theild in den Grenzen des Perfiichen Reichs 
- umberzogen, erleichterte ihnen ftet8 dad Zufammenbrin- 
gen großer Armeen. Dieje Bölferfchaften verftehen fich 
leicht dazu, entweder gegen Sold zu dienen; oder fie 
folgen auch freiwillig, gelodt von ‚der Hoffnung zur 
Beute Wie jebt die Baſchkiren und Galmüden den 
Nuffiichen Heeren folgen, fo folgten einft die Marder, 
Parifanier und andere, den Heeren des Cyrus *). Je 
weiter aber die Perfer ihre Herriihaft ausbreiteten, deſto 
größer ward ihre Anzahl. Die Perfer beduriten diefer 
Reuterei um fo viel mehr, da ihre eignen Keuterfchaa- 
ren fchwere Nüftungen angenommen hatten. Pferd und 
Mann ward bei ihnen, wie nachmals5 bei den Parthern, 
gepanzert **); doch feheint diefes nur ein Vorzug einer 
ausgefuchten Anzahl geweſen zu feyn **), denn der 
große Haufen war faft ohne Waffen zur Vertheidigung; 
und vergrößerte dadurch das Blutbad, das die Grie- 
chen nach dem Sieg bei Platäne unter ihnen anrich- 
teten ). 


*) Marder Eommen fhon vor ın den Armeen des Cyrus bei 
Herod. I. 84. 

*) Die Einführung diefer Gewohnheit wird von Xenophon 
dem Cyrus zugefchrieben, Xenoph. Op. p. 263. 

*+*) Herod. VIII. 115. 

+) Herod. IX. 70, 
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Die Art und Weile, wie alle diefe Truppen in 
den Provinzen unterhalten wurden, muß bereit$ aus 
vorigen Abſchnitten deutlich jeyn. Jede Provinz mußte 
alles, was zu ihrem Unterhalt erforderlich war *), in 
Naturalien an den Statthalter liefern, der es alsdann 
unter die Soldaten austheilte **). Sold an baarem 
Gelde befamen nur allein die griechiſchen Mieth- 
truppen, die ohne denfelben nicht gehalten werden 
fonnten, weil fie in ihrem Vaterlande daran gewöhnt 
waren; die Perfer waren für fich verpflichtet zu dienen; 
und die Nomadenvölfer des mittlern Afiens, die zum 
Theil nicht einmal geprägtes Geld Fannten, wußten da= 
von fo wenig als jest manche Afiatifche Volker bei ven 
Ruſſiſchen Heeren. 

Unter einem kriegeriſchen Volke geben Befehlshaber- 
ftellen ftetS ein großes Anſehen; fie werden nicht felten 
als höher und ehrenvoller betrachtet als bürgerliche Ma— 
giftrate, und fo war ed auch unter den Perfern, 
Schon die Chiliarhen und Myriardhen, (Bor- 
fieher von Zaufend und Zehntaufend), genof- 
fen eines ausgezeichneten Nanges. Die aber über fie 
waren, die eigentlichen Feldherrn, gehörten ſtets zu 


*) ©. oben ©, 479. 

H Dieß legtere fheint wenigftens aus den Worten des Xeno: 
phons zu erhellen, Bei den neuern Perfern hingegen wur: 
den die Naturalien nidyt einmal von dem Gouverneur erho: 
ben, fondern felbft alle einzelne Soldaten erhielten Anwei: 
fungen auf gewiffe Dörfer, die fie beföftigen mußten, — 
Man Eönnte alfo jonft wohl vermuthen, daß es fo aud) 
bei ihren Vorfahren gewejen fey, Chardin. III. p. 312. ete. 
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den BVornehmften der Nation. Bei den mehrften derfels 
ben wird ausdruͤcklich erwähnt, daß fie aus der Fami— 
lie der Achämeniden, oder doch dem Stamm der Pa 
fargaden, waren *); oder fie verbanden ſich auch durch 
Heitathen mit der Föniglichen Familie **); und die 
Generalität, (wie wir es nennen), beftand daher 
mehrentheils aus nahen Verwandten des Königs. Une 
ter diefen Feldherrn, (und es waren ihrer gewöhnlic) 
mehrere bey der Armee) ***), berrfchte aber wieder eine 
Rangordnung 7). Ward aber ein Sohn des Königs 
zum Oberfeldherrn ernannt, jo hieß dieß eben fo viel, als 
daß er zum-Nachfolger erflärt fey 7). 

Die bisherigen Bemerkungen bezogen fih nur auf 
die Truppen, welche die Perfer regelmäßig zu der 


) Man. fehe Herod, IV 167, V. 32. befonders VIL 82. 88. 
97. Nur ein einziges Beifpiel, (fo viel ich weiß), kommt 
in der Gejchiäte vor, daß ein Perfer aus dem Stamme der 
Maraphier, (der aber doch auch zu den edlen Stäm- 
men gebörte,) ein Commando befam; man jehe Herod, 
IV. 167. 

+) Herod. V. 116. 

**) Herod. 1. cc. 

+) Herod.-V. 123. Dtanes heißt da ber dritte Feldherr, 
— Alle diefe Einrichtungen übrigens, fowohl was die Or: 
ganifation als die Unterhaltung der Armee betrifft, findet 
man ohne Ausnahme bei den Mongolifchen Eroberern wie: 
der. Man vergleiche Instituts politiques et militaires de 

, Timur p. 47. etc, und bei den neuern Perjern Char- 
din. lc. { 

++) Herod, VII, 2 
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Bertheidigung und Behauptung ihrer Provinzen unters 
hielten. Sie beftanden, wie aus dem obigen erhellt, au— 
Ber ihren eigenen, mehr aus Miethtruppen, als daß fie 
die Bewohner der Provinzen dazu gebraucht hätten, 
Sleihwohl waren diefe unterjochten Nationen keineswe— 
ges davon frei; aber fie wurden nur bey außerordentli- 
‚hen Gelegenheiten, wie bey den großen Heerzügen, die 
zu der Erweiterung des Reichs unternommen wurden, da— 
zu gebraucht. In folchen Fallen ergingen allgemei— 
ne Aufgebote durch das ganze unermeßlicde 
Reich; die Nationen des Oſten und des Welten wurden 
gleich Heerden zufammengetrieben, und gaben eined Der 
außerordentlichften Schaufpiele, das die Weltgeſchichte auf 
zuftellen hat; welches aber um deflo mehr unfre Auf- 
merkjamkfeit verdient, da Herodot in der Befchreibung der 
Heerzüge des Darius, und vorzüglich des Xerred, und 
eine genaue Beſchreibung davon erhalten hat. 

As die Perfer als ein eroberndes Volk auftraten, 
war es gleich allgemeine Gewohnheit bei ihnen, daß die 
befiegten Bölferfihaften ihre Heere verftärfen, und im 
weitern Vorruͤcken fie auf ihren Zügen begleiten muß— 
ten *). Wie aber ihr Neich gegründet und organifick, 
und fie die Beherrfcher von ganz Aſien vom Indus bis 
zum Mittelmeer waren, mußte die Zufammenziehung 
der Truppen aus fo entfernten. Ländern unendliche 
Schwierigkeiten haben, und wäre daher bei allen Kleinen 
Gelegenheiten, wie innern Unruhen und leichten Kriegen 
eben fo zwedloß ald unmöglich geweſen. Aber es blieb- 


*) Man fehe Herod. I. 171. IV. 87. 
Serren’s hiſt. Schrift. Th. 10. KR 
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dennoch Gewohnheit bei ihnen, daß bei großen Na— 
tionalunternehmungen, die entweder zu der Ver— 
groͤßerung des Reichs in entfernte Laͤnder angeſtellt wur— 
den, oder auch bei maͤchtigen Angriffen von außen, 
ſolche allgemeine Aufgebote der Unterthanen 
durch das ganze Reich geſchahen: wie die Beiſpiele der 
großen Züge unter Darius Hyſtaſpis, unter Zerres, 
und auch noch unter dem lebten Darius beweifen. 

Schon die vorläufigen Anftalten dazu wa- 
ren von unermeßlihem Umfange. Die Aufforderung er= 
ging von dem König an alle Nationen des Reichs, 
wobei zugleich beftimmt wurde, wie viel jede derſelben 
an Menfchen, an Pferden, an Schiffen oder Proviant, 
liefern follte #). Die Bewegungen, die dieß durch ganz 
Afien verurfachte, dauerten vor dem Zuge des Xerres 
vier volle Sabre. ES bedurfte Zeit, ehe man die Con— 
tingente aus den entlegenen Gegenden herbeiführen 
konnte. 

Kür alle gemeinſchaftlich ward darauf ein Sammel- 
platz beſtimmt, der bei Xerxes Erpedition Cappadocien 
in Vorderaſien war **). Hier fließen alsdann dieſe Con— 
tingente aus allen Provinzen des Reichs zufammen, ge- 
führt von Vorftehern ihrer eignen Nationen ***), Im 
Kriege felber behielten diefe aber Fein Commando; fon- 


*) Herod. IV, 83. VII. 20. 

) Herod. VII. 26. 

2) Herobot fagt, es jeyn ihrer von jedem Volk eben fo viel 
da gewefen, als das Volt Städte befaß. Vermuthlich wa— 
ven alfo die Städte die erften Werb: oder Sammelpläge, 
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dern die Dfficiere wurden bloß aus den Perjern genom= 
men *). Dieß war ein Borrecht des herrfchenden Volks; 
gerade fo wie es bei ven Mongolen und Tartaren war, 
Die unterjochten Völker wurden dagegen gänzlich als 
Zeibeigene betrachtet, und werden, im Gegenfaß 
gegen die Perfer Knehte**), fo wie diefe dagegen 
freie Leute, genannt. Es beftimmt dieß aber nur 
die VBerhältniffe der Völker gegen einander, denn in 
Ruͤckſicht auf den König waren die Perfer fo wenig frei 
als die andern unterjochten Nationen. 

Die Drönung des Zuges, fo lange man noch im 
eignen Gebiete fich befand, war fonderbar; oder viel 
mehr es war beinahe gar Feine Ordnung. Die Men- 
fhen waren nicht einmal nach den Völkern abgetheilt, 
fondern bildeten ein unermeßliches Chaos. In der Mitte 
befand fich der König mit den Perſern; und vorauf 
fandte man das Gepäde Fr), So wie man fortrüdte, 
wurden die Einwohner der Länder, durch die man 309, 
mit fortgetrieben , und mußten ftet3 die Anzahl vermeh— 
zen 7). Die Maffe vergrößerte ſich alfo fortdauernd ; 
und da die mehrften Nationen mit Weib und Kind in 
den Krieg zogen, fo mußte der Troß unüberfehbar wer« 
den 77). Das unbegreifflichite ift hierbei unftreitig bie 


*) Herod, |, «. 

**) Herod. VII 9, 

**) Herod. VII, 40. 

+) Wie 3. B. die Thracier. Herod. VII, 110. 

+} Die Menge der Weiber, der Knete, der Laftthiere, und 
der Hunde, jagt Herodot, war ohne Zahl, Herod, VII. 187. 
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Art der Verproviantirung. In den Ländern wo man 
durchzog mußte fihon lange vorher Getraide aufgehauft 
werden; und anderes ward zu Schiffe nachgeführt *). 
Sonft mußten die Bölkerfchaften für ihren Unterhalt fel- 
ber forgen. Für den König und fein Gefolge waren bie 
Mahlzeiten aber im voraus beftellt; und wurden mit ei= 
nem fo unermeßlichen Aufwande gegeben, daß die Staͤd⸗ 
te blos dadurch ſchon erichöpft werden mußten *«*). 
Auch dieſes war eine Folge der Idee von Eigenthums— 
recht des Herrſchers uͤber die Provinzen und Untertha— 
nen, welches bei dieſen Gelegenheiten ſo ſtreng ausge— 
uͤbt wurde, daß die Perſer ſogar die koſtbarſten Geraͤth— 
ſchaften, die bei der Bewirthung gebraucht wurden, mit 
ſich zu nehmen pflegten. Uebrigens konnte man nicht 
an die Aufſchlagung eines eigentlichen Lagers denken; 
der Koͤnig und die Großen hatten zwar ihre Gezelte; 
aber die Armee kampirte unter freiem Himmel, wovon 
eine Menge Krankheiten eine unvermeidliche Folge ſeyn 
mußte ***). 
Erſt wenn man ſich den feindlichen Graͤnzen naͤherte, 
erfolgte die Abfonderung des Deers nach den 
Nationen; die mit einer Mufterung verbunden war, 


*) Die Phöniciee und Aegyptier hatten ſchon im voraus in 
Thracien und Macedonien Magazine anlegen müffen. He- 
rod VII. 25. Der Mangel an Proviant zwang aber doc 
den König fein unermeßlides Heer in drei Zheile zu thei— 
len.  Herod. VI!. 121, 

**) — VII 118. 

*#*) Herod. VII. 118 119. 
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wie fie der König anzuftellen pflegte, Wir verdanken 
diefer Sitte jene Eoftbare Urkunde, in der und der Va— 
ter. der Gefchichte ein genaues Verzeichniß der Voͤlker— 
fchaften in Rerxes Heer erhalten hat *). Die Muſte— 
rung derfelben ward erft in Europa vorgenommen; und 
fo wenig beleyrend diefe Scene auch für den Kriegäver- 
ftandigen feyn mochte, fo hätte der Voͤlkerbeobachter 
doch fchwerlich je eine intereffantere fehen Fünnen. Die 
Weltgefchichte Liefert Fein Beiſpiel, daß eine folche 
Menge und Mannigfaltigfeit von Nationen je auf Ei- 
nen Fled der Erde zufammengebrängt geweſen wäre, 
als hier — jede in ihrer. eigenthumlichen Kleidung und 


Nüftung, — in der Ebne von Doriffus **) erfchienen. 


Herodot zählt und befchreibt deren ſechs und funfzig, 
die theild zu Lande, fowohl zu Pferde, als zu Fuße, 
einige aber auch auf der Flotte, dienten #*), Man fah 


*) Herod. VII, 59-100. Ich habe über die Glaubwürdig: 
keit und den Werth diefer Urkunde fehon anderswo meine 
Meinung gefagt. ©. oben ©, 136, 

*) In Shracien nebender Mündung des Hebrus: 

) Herodot fagt, alle die Völker wären eigentlich Keuter: 
voͤlker gewefen; aber die Perſer hätten nur einige derfel- 
ben zur Heuterei gebraucht. Die Subfiftenz allein mußte 
diefe Manßregeln fchon nothwendig machen. Herod. VIL, 84. 
— Die ganze Anzahl der wehrhaften Männer in Kerreg 
Heere beftimmt er auf etwas über 2 ıfe Million. Mir 
haben in unfern Zagen gefehen, daß Frankreich allein durch 
ein ähnliches Aufgebot gegen eine Million Streiter ins Feld 
ftellte; fo wird es alfo wohl an jich nichts befremdendes ha: 
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hier Inder in baummollnen Gewändern, und Xethioper 
oberhalb Acgypten in Felle von Löwen gekleidet; bie 
ſchwarzen Balluches aus Gedrofien, und die Nomaden- 
ſtaͤmme aus den Mongolifchen Steppen und der großen 
Buchareiz wilde Jaͤgervoͤlker wie die Sagartier, die, 
ohne Waffen von Erz oder Eifen, ihre Feinde, gleich 
den Thieren die fie jagten, in ledernen Schlingen fingen, 
und Meder und Baktrier in reichen Gewändern; Libyer 
die mit Viergefpannen und Streitwagen kamen, und 
Araber die auf Gameelen einherzogen. Phoͤniciſche See— 
leute mit zahlreichen Gefchwadern , und Afiatifche Grie- 
chen, gezwungen gegen ihre Landsleute zu fechten. 
Der Defpotismus führte noch nie ein Schauſpiel auf, 
dad glänzender anfing, um ftrauriger zu enden! Die 
Paͤſſe von Thermopylae zeigten den erftaunten Afiaten 


ben, wenn aus dem unermeßlichen Afien, uhb einem nicht 
unbeträchtlichen Theile von Afrika und Europa, anderthalb 
mal fo viel zufammengetrieben werden Eonnten, Herod. 
VII. 185. Die Zählung nad) Zehntaufenden war bei foldhen 
Heerzügen Sitte bei den Perfern. Eben fo ftellte fie Da: 
rius bei dem Scythifhen Zuge an; und die fo gefundene 
Summe ward in Säulen eingegraben. Herod. IV. 87, 
Diefe angeftellte Zählung felbft iſt alſo gewiß Fein Mähr: 
chenz und die Summe Feine Uebertreibung Herodot's. Ob 
fie in den Perfifhen Urkunden falfh angegeben war, Tön: 
nen wie nicht mehr beurtheilen, Inſofern alfo mag jeder, 
dem fie zu groß duͤnkt, fie für zu groß halten. Was aber 
Herodot betrifft, fo ift es viel Leichter ihn der Unwahrheit 
zu befehuldigen, als ihn zu widerlegen. 
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zuerft einen Anblick, der ihrem Baterlande fremd blieb; 
ed war umfonft, daß man die Völferfchaaren mit Peit- 
ſchenhieben gegen das Spartanifche Häuflein trieb *); 


- und da Verrätherei ihnen endlich den Weg Über ihre hin- 


geſtreckten Leichname bahnte, wurden die Namen von 
Salamis und Plataene für Griechenland ewige Tro- - 
phaen ! 


*) Herod. VII, 223. 
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